
N12<510742238 021

AOERRAEDGERTRWERTERAOEH
TÜ  ngen



_Jahrbuch für evangelıkale Theologıie (JETh)
13 Jahrgang

1999

Herausgegeben 1m Auftrag des
Arbeitskreises für evangelıkale Theologie Deutschland

und des
Arbeıitskreises für eine 1DI1SC erneuerte TheologıeeCAhWEeIZ

Von Reinhard Frische, olf1  6, elge Stadelmann,
Heınz-Werner Neudorter (Gesamtredaktion

und Jochen Eber (Buchinformation)



Die THEOLOGISCHE ERLAGSGEMEINSCHAFTI
ist ıne Arbeitsgemeinschaft
der Verlage Brockhaus upperta und Brunnen Cheßen.
Sıe hat das Ziel, schriftgemäße theologische Arbeiten veröffentlichen

43 }X
ÖO

BIN

2H.?°'Zfif-—/‚}

999 Brockhaus Verlag upperta
Satz Ulrich Harst, Knittlingen
Druck Breklumer Druckerei Manfred Siegel
SBN 3-.417-26743-9
Bestell-Nr. 226.743



HA

Heinz- Werner eudorfer
Zur Eınführung

Aufsätze

Hendrik Koorevaar
Beltschazzars Sprache Der Wechsel Von Hebräisch Aramäısch
1im Buch Danıel el
eal Weber
Lob und age in den Psalmen des als Anfrage und Herausforderung

Gebets- und Gottesdienstprax1s
WilfridHaubeck
Gottes Gerechtigkeıit und dıe Gerechtigkeıt des Menschen

Heinrich Von Siebenthal
Die syntaktısche Rolle VONn ÜEONVELOTOC in Tım 316

UZUST Strobel
Dıie gemeiınsame Kalenderbasıs Vvon Qumran und Hehopolıs
Zur rechnerischen Tiefenstruktur archäologischer Fakten

Mark 'oll
Evangelıkale Theologıe heute Eıne Standortbestimmung

Buchinformation

Altes Testament 81
Neues estamen! F
Systematısche Theologıe F53S
Hıstorische Theologıe 192
Praktische Theologıe 730}

Rezensionen 1im Überblick 282

Anschrıften 287



P —  —
ATl E ,{  A

DS  z  S  e  SEn  8 a

A K A E a  D  SO SFE
M D  S

T A  e  m
A  e f  Y

w

T  (
V

Ta  e Ta
r

D  A  C  .
SS

A n
e  X in-

C E  HN
A

© D  Zan
N

Z R
K

DA 2 v
AA FRA A

V  7 Aercen
S  S

n  n N  CNn
— S

e  S

f
Sn 7

GÜ  Sr
C BA

Y
R T,( K  K B  Z

S z
C au  ca

V A  S
r VEL Fa

4
Wr

A  e _  _
. D

C  *
Y c

Aa

E E  A
E  N  n

waE S
Yr

S R

S
DAr

46  ı G  G
r min



ZUR

Der vorlıegende Jahrgang des „Jahrbuchs evangelıkale Theologıe“
ele erNeu| das oroße Gewicht, das dıe uslegung der Heılıgen für
evangelıkale Theologen hat Exegetische Beıträge 1im weıtesten Sınne bestimmen
das Bıld Interessant ist aber auch die Internationalıtät, dıe diıesem and das Ge-
sıcht o1bt
Der Schweizer eologe ealt Weber efasst sıch mıt .„Lob und Klage In den
Psalmen“‘ und SC.  A gleich auch dıe Brücke gegenwärtigen Fragestellungen,
indem seine Ergebnisse mıt heutiger Gebets- und Gottesdienstprax1s in Bezıle-
hung SC Beıdes, Lob WIE Klage, wurde in vielen Gemeıhunden in der an-
tischen Welt lange zurückgedrängt, trıtt se1t einıgen Jahren aber das Lob VOILI
allem charısmatıschen Kreısen, dıe Klage besonders dort.  ‚y Seelsorge und
Psychologıe oroße Beachtung finden) wlieder den ordergrun: des Interesses.
Der Schweizer „Arbeıtskreıs ıne 1DI11SC erneuerte Theologıie” und seine
deutsche „Schwester“, der „Arbeıtskreıs evangelıkale Theologıe”, stehen Ja
se1it langem gemeınsam hınter JETh Es ist eshalb besonders erfreulıch, dass Nun
uch wıieder eın Schweizer Beıtrag veröffentlicht werden kann Ebenfalls
Alten Testament aussert sıch der der Evangelischen Theologischen Faculteıit
1im belgıschen Leuven ehrende Nıederländer Koorevaar. Sein Aufsatz be-
schäftigt sıch mıt dem für viele Wissenschaftler längst erledigten, aber doch e1-
NS erneuten und nüchternen achdenkens werten Hıntergrund des Danıelbuchs
„Beltschazzars Sprache Der Wechsel VOoNn Hebräisch Aramäısch 1m uch Fa
nıel‘“ Die hıer vorgelegten usführungen sollen im nächsten .„Jahrb ihre
Fortsetzung en
Der drıtte nıcht Deutschland entstandene Beıtrag, den WIT als gekürzte Fassung
ıner amerıkanısche Veröffentliıchung wiedergeben, ist zugleıc. durch se1ın The-

brisant Mark 'oll hat (zusammen mıt anderen) den Versuch eıner tandort-
bestimmung heutiger evangelıkaler Teologıe IN Amerika gemacht. Der /Z/usatz „1Nn
Amerıka““ ist insofern wichtig, als ıne unmıiıttelbare Übertragung auf deutsche
oder auch L11UT europäıische Verhä  1S5se ein schiefes Bıld ergeben würde. Kkenner
WI1Ssen, dass dıe Verhältnisse beıden Seıiten des Atlantıks nıcht ınfach mıt-
einander verglichen werden können. Interessant ist ber SCNH der Tendenzen,
dıe oll USA beobachtet, und T1San! weıl sehr selbstkritisc ofMfenlegt, Wäas
nach seiner Auffassung ın der evangelıkalen Theologıe Amerıkas 1im Argen 16g
Insofern kann der Beıtrag nüchterner Selbstbetrachtun AaNICSCH und auf Be-
WESUNSCH aufmerksam machen, dıe be1 vielleicht noch im Frühstadıum ab-
gefangen werden könnten.
Nun aber den deutschen Beıträgen:
Auch iın dieser Ausgabe des JETh dokumetieren WIT dıe (ın dıesem Fall eıden)
orträge, welche dıe diesjährıgen JTräger des „Johann- Tobias-Beck-Preises“ beI
der erleıhung in Gilessen gehalten haben Wilfrid Haubeck sprach über ‚Gottes



Gerechtigkeıt und dıe Gerechtigkeıt des Menschen“, Heinrich VoN Siebenthal
über „Dıe syntaktısche Von ÜEONVELOTOC in Tım Beıde erhıielten
den Preıs für ihre Arbeıt „Sprachlıchen chiusse ZU] Neuen Testament““.
August Strobel schlıesslıch, der frühere Neuendettelsauer Neutestamentler, der
dann viele Jahre In Israel gearbeıtet hat, chreıbt über 99-  Dıie gemeınsame Kalen-
derbasıs VOoNn Qumran und Helı0opolıs".
uch dieser Ban:  x enthält wıeder eine Fülle Von Rezensionen Büchern VOI
em evangelıkaler Provenıienz, nach Dıszıplınen geordnet, sodass sıch Leserın-
NCN und Leser eın Bıld über In den letzten Jahren erschıienene Veröffentlıchungen
machen können.

Heınz-Werner Neudorter



Hendrik Koorevaar

Beltschazzars Sprache Der echsel Von Hebräisch
Aramäısch uch Danıe]l e1

Einleitung Unterschied der eıt oder Unterschied in der Absicht?
Im uch Danıel werden WEl Sprachen verwandt Hebräisch und amäısch Dan

4a und Dan sınd Hebräisch aber Dan 4b sınd 'amäısch g-
chrıeben Der Wechsel 1st also miıtten 2’ Dan 274a lautet auf eDTrTaısc
Z 7297 M “Und dıe aldaer sprachen mıt dem Könıg
aramäısch ” Das Letzte, Was WIT Hebräischen hören, 1st das Wort
mäısch” ann folgt 111C Aussage der Chaldäer ı aramäischer Sprache Dıe BTt-
zählung wırd dann auf amäısch fortgesetzt

Das uch anıel wiıird generell WCI Teıle geteılt und Der erste
Teıl esteht hauptsächlıc aus FErzählungen der drıtten Person über Danıel und
SC1IIHIC dreı Freunde Der zweıte eıl 1st der ersten Person nach 101 Eınleitung

2a in der drıtten Person und berichtet hauptsächlich über dıe Gesıichte Da-
nıels ESs besteht also keıne Übereinstimmung zwıschen dem Sprach- und dem
Inhaltswechsel

Deshalb soll olgende rage diıesem werden W arum fin-
det dieser Sprachenwechsel statt‘? Jede Antwort I1USS sıch mıit ZWEC1 Folgefragen
beschäftige W arum besteht keıne KOongruenz zwıschen dem Sprachwechsel
und dem Inhalt? W arum geschie cdieser Sprachwechsel miıttfen CIM}  -
leıtet VO Wort aramäısch” und nıcht 2’ 17 Anfang Von Kap 27

DıIie Forschung hat der Vergangenheıt VieT unterschiedliche Hauptantworten
für den Wechsel der prachen gegeben Innerhalb dieser Antworten g1bt al-
lerle1ı Varıanten und Abweıchungen.

Fın einzelner Autor chrıeb das SaNZC Werk, mıt dem Wechsel ZWEeI1ICI Spra-
chen. So Hugo de Groot ı 1644

2 Das SaNzZC Buch War ursprünglıch ı Hebräisch geschrıeben ıne ar amal-
sche Übersetzung wiırd fast gleichzeıltig für dıejenıgen angefertigt, dıe keın He-
bräisch lesen konnten EFın eıl des hebrätischen Textes 1ST verloren SCHANSCH und

CS DDr Koorevaar IST Professor Departementshaupt der Evangelıschen Theologıschen
Heverlee (Begıen) Dıie EIF IST C114 Unterteıl des Bıbelinstituts Belgıen

Der vorlıegende Aufsatz geht zurück auf CIn eterat das auf der Tagung der Facharbeıts-
STUDDC Altes J1estament FAGAT) des Arbeıtskreises für evangelıkale Theologıe al

998 11} Hattıngen (D) ZAULE: Dıskussıon gestellt wurde
Sıche CINCT Übersicht J Collıns 993 12 { 3

Koch 49 GROTIUS Annotata ad Vetus Testamentum arls 644 411
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kurz arau jJemand dieses Loch AUSs der aramäıschen Übersetzung auf. SO
Bevan 1882 >

DEN SaNzZC uch ıst ursprünglıch in amäısch geschrıeben worden. SO
Huetius 1679 °

Der Wechsel der Sprachen ırd TC dıie Eınfügung VOoNn äalterem aramälı-
schen Materı1al 1Ins hebräische Werk Au eiıner späteren eıt verursacht. Dıese
These wurde Von Baruch Spinoza 1674 vertreten /

Heutzutage fınden eigentlıch dıe erste und dıe vlerte Erklärung Anhänger.
Das bedeutet nıcht, dass dıe zweıte und drıtte Erklärung gänzlıch ausgeschaltet
sınd Es o1bt 16 interessante Varıanten nnerha des vlerten tandpunktes.
Eınıge Forscher nehmen an, dass einıge Teıle des Buches Danıel ursprünglıch
amäısch WAaICI, aber später auf hebräisch übersetzt wurden;: auch das um@C-
kehrte wiırd als möglıch gesehen.

Wenn WIT dıe ZWEeI1 Hauptposıtionen über dıe rklärung des Sprachwechsels
betrachten, dann geht 1m Wesentlıchen noch ımmer dıe we1l1 Posıtionen,
dıe VoNn ZWEeI1 Nıederländern AdUu»>s dem vertreten wurden. Es geht dıe
Meınung des Remonstranten Hugo de Groot gegenüber dem Standpunkt des (
eralen Juden aruch Spiınoza.

Dıe Mehrheıt ıst In den letzten wWwe1 Jahrhunderten Spinoza efolgt. Miıt sSe1-
NeIM Standpunkt hat ıne weıtere Hypothese verbunden. Das uch Danıel
ırd nıcht In das v ZUuT eıt des Danıel datıert, sondern 1Im Rahmen
der Makkabäer-Hypothese 160v Der Grund dafür ist prıimär nıcht lın-
gulstisch sondern inhaltlıch Es sınd Prophetien über den syrıschen Könıg Antıo-
chus Epıphanes. Dıieser hat zwıschen 16 7-164 dr im Tempel VOoNn Jerusa-
lem eınen Gottesdienst für eus Olympı10s eingeführt. Der Jüdısche Gottesdienst
wurde verboten. ınhaltung des abbats und Beschne1idung wurden mıt der 10
desstrafe estraft. Dıieses antıjüdısche Gesetz provozıerte den Aufstand der Juden
unter der Leıtung der priesterlichen Famılıe, der akkabaer. Schlussendlıch WUulI-
den dıe Syrer AUus$s Jerusalem vertrieben und der Tempeldienst wıeder hergestellt.
Der chreıber des Buches Danıel, wird behauptet, habe 1Im W aus
der ngdes makkabäıschen Aufstandes, (vor allem) dıe hebräischen Kapı-
tel geschrıeben als VaLICINIA post eventu Dıe Ereignisse aus der /’ergangenheıt
wurden ın dıe Form eıner Prophetie und In den Mun:\:  D VON Danıel Adus
dem VE gelegt. Neben diıeser Makkabäer-Hypothese g1bt dıe Fxıls-
ypothese. Sıe akzeptiert das Zeugn1s des Danıelbuches, dass Danıel dıese TAuU-

und Gesıichte während des Exıls in Babel 1m Chr. empfangen hat
1es ist aber dıe Meınung eiıner Mınderheıt.

Bevan, 1882,
Collıns, 1993 13 1806, 51 Huetius, Demonstrat. vang. 4772

uet, P Demonstratio Ekvangelica, ad SerenıssSımum Delphinum. Thomas Fritsch
Leıipzıg

Collıns, 1993, 13 Spinoza, B.. I ractatus theologica-politicus. 674
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Wesentlichen o1bt CS ZWeC1 unterschiedliche Fragen mıt jeweıls WeE1I unfer-
Schı1edlichen Hauptposıitionen die eutlich unterschieden werden INuUuSsSen aber
leiıder der Praxıs häufig vermischt werden Exılshypothese gegenüber Mak-
kabäer-Hypothese Der Wechsel VoNn eDTAalsc und Aramäısch wiırd durch den
Unterschied der eıt oder durch den Unterschied der Absıcht verursacht

Diıiese unterschiedlichen Fragen kreuzen sıch häufig, aber dies geschie
nıcht notwendiger Welse automatısch Anhänger der Exılshypothese nehmen
häufig dass der Wechsel der prachen beım Schreıber inenNn bewussten Grund
hatte Es g1bt jedoch auch änger der Exıilshypothese dıe keinen bewussten
(Girund den Sprachenwechsel annehmen Di1ie änger der Makkabäer-
Hypothese nehmen häufig dass der Wechsel der Sprache durch großen)
zeıtlıchen Unterschıied zwıischen der Entstehung der aramäıschen und hebräischen
Teıle verursacht wurde Es o1bt Jedoch auch Anhänger der Makkabäer-
Hypothese dıe überzeugt sınd dass der cnhreıber bewusst dıe prachen wech-
selte

Man sollte klar abgrenzen zwıischen der rage nach der Entstehungszeıt und
der Frage nach dem Sprachenwechsel In zukünftigen Artıkel möchte ich
über ZWEEI elıtere Themen schreıiben 1) Prinzıipielle Fragen Exıls- und Mak-
kabäer-Hypothese DIie Hypothese dass der Sprachenwechsel uUrc NCN
zeıtlıchen Unterschie: verursacht wurde

Dieser Artıkel wıdmet sıch jJedoch der Erforschung möglıcher bewusster
Gründe für den Sprachenwechsel In den letzten ZWCI Ze  en wurde über
diıeses Thema vermehrt geschrıeben el wurden interessante Vorschlägen g-
macht Der etizıge CcCNreıber hıerzu 1cn CISCHCH Beıtrag hefern

Unterschied nm der Absiıicht Bewußte Gründe für den Sprachenwechsel
Einleitung

Der Ausdruck ..  auf Aramäısch” 4a fehlt den Qumran--Fragmenten des Da-
nıelbuches Statt dessen o1bt 1iNe Lakune Wıe bedeutend ist diıeses Phäno-
men?

Sowohl der Leerraum als auch der Ausdruck ..  auf Aramäısch” en ZUum Ziel
dıe utmerksamkeıt auf den Sprachenwechsel richten ass diese Hand-
chrıften VOoNn Qumran dıe altesten sınd hat textkritisch nıcht viel bedeuten In
der modernen Textkritik wırd der Überlieferungslinıe C1M größerer Stellenwert
eIıngeraum! als dem Alter Snell® WEeIS zudem arau: hın. dass Dan®“
höchstwahrscheinlich wohl das Wort “ Aramäıisch” gestanden hat Van der Wou-
de? dies

ne 1980,
Van der oude, 1993 E12, bezweıfelt, ass das Wort"Aramäısch” 2.4a

spätere Zufügung SCWESCH SCH soll, Was häufig ANSCHOMUNCN wırd zufolge darf INan
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Koch"“ lehnte 1980 mıt einem einz1ıgen NSatz ab, dass der cnNnreıber VoNn Danıel
das Buch als anzes geschrıeben hat Sein Grund ist, dass sowohl Kapıtel
(Aramäiısch) als auch Kapıtel (Hebräisch) das selbe Endere1gn1s berichtet. Dıi1e
Frage ist allerdıngs, ob dies gumen! Gewicht hat [Das Gerichtetsein auf das
se Endere1gn1s ist nıcht alleın Kapıtel und ennzeıichnend, sondern
das uch Danıiel als Ganzes. Es begınnt In Kapıtel mıt dem Taum über das
Bıld, Was ogrundlegend für das SaNzZC Buch ist Es kommt Qaus  1C| In Kapıtel
ZUT Sprache, etwas wen12er ausführlıch Kapıtel wıieder ausführlicher Ka-
pıtel und ausführlıchsten ın Kapıtel 1}2 mıt dem Höhepunkt 11,40
1213 wel Perıkopen aramäıschen und dre1 1m hebrätischen eıl be-
schäftigen sıch mıt der Endzeıt.

Immer wıieder hat 6S Forscher gegeben, dıe davon überzeugt sınd, dass das
uch anıel AdUus ınem stamm(t, In dem Hebräisch und ramäısch wechsel-
ten. Wır wollen dıe verschıedenen Vorschläge auf dıiıesem Gebiet zusammentas-
SCH und auswerten Teillweise lıegen dıe Erklärungen dicht beıeinander, ein1ge
Forscher en SOgar mehr als ıne Erklärung ıhre Sıchtweise eingebaut.

Wenn eın bewusster dıe Ursache für den Sprachenwechsel ist, dann ist
der Mehrheıtsposıition das Fundament Aber Wäas noch bedeutender ist,
dann verfügen WIT über ıne zusätzlıche Möglıchkeıt, dıe theologısche Ofscha:
des Buches Danıel erfassen.

Schließlic sollen eıgene Vorschläge das theologısche Verständnıis des Bu-
ches anıel mıiıttels des Sprachenwechsels gemacht werden.

UÜbersicht übher einıge hbereits gemachte Vorschläge
223 Sprache und Zıtat

Kap 2,4b beginnt eın Zıtat, das eingeleıtet wIird durch dıe Worte “IUnd dıe
aldaer sprachen ZU) Könı1g Aramäısch”. Deshalb kam fast automatısch der

auf, dass der Wechsel 1Nns Aramäısche Urc den eDrauc. des Zıtats
verursacht wurde In dıesem Fall erwarten, dass, WE das Zıtat vorbeı
ist, der chreıber wleder Hebräischen zurückke Das musste dann ab Z
geschehen. Der chreıber berichtet dort, dass der König das Wort ergreıft. Aber

bleıibt beım Aramäıschen. Nun wiırd der Könıg auch wohl auf Aramäiısch g-
antwortet en In dıesem Fall hätte der chreıber Aramäıschen zurückkeh-
I1CH mussen. Wenn der CNreiber dann Z berıichtet, dass dıe (Chaldäer erNEU!

sıch NIC: auf das zweıte Fragment der ersten Von Danıel aus Höhle VoNn Qumran be-
rufen Dort 1€! Stelle VoNn “ Aramäısch” eın eıl der Zeıle unbeschrieben. Es ist tatsäch-
ıch egınn der vierten eıle eın Leerraum, ber durch eiıne Rekonstruktion des extes
wırd deutlıch, Aass ° Aramäılsch” der drıtten Zeıle gestanden en INUSS Es ist uch
möglıch Aass das Ende diıeser e1ı1e unbeschrieben SCWESCH ist, ber dıes ist unwahrscheın-
ıch des Leerraums Begınn VoNn eg1ıle
1€] arl Koch, 1980, 49-5 | (3.9 Ursprünglıchkeıt des Sprachwechsels).
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das Wort ergreifen hätte wıieder eDTrTalsSCc. schreıben INusSsschmhnm danach beım
1ta! der aldaer wıeder auf das Aramäısche überzugehen UuSW USW Der
CNhreıber hat cdıes jedoch nıcht getan Das 1st insofern begreılflıch als dass
dann andauernd Pıng Pong mıt den prachen hätte spıelen I1USSCII Jedoch hat
bewusst mıiıt dem Phänomen /ıtat begonnen Wıe Trklären WIT dies?

Gemäß Driver wechselte der cNnreıiber 4b ZU) Aramäıschen ıe
Orte der aldaer berichten Danach bleibt beım Aramäıschen bıs Kap
weıl für ıhn WIC für eser bequemer 1ST dem 1ST. dann Wält! dies
artı zufolge c  eıne unglaublıche Gedankenlosı:  eIt eıtens des Schreibers

Nun o1bt jedoch Parallelen mıiıt dem Wechsel vVvon Hebräisch Aramäısch
uch STra Di1e Eınleıitung sra 7b verwendet auch das Wort amäiısch,

WIC Danıel 4a Und ebenso WIC uch Danıel gebraucht das Buch STa
nach dem /Zıtat des Dokumentes das Aramäısche weılter Doch g1bt den Büu-
chern Danıel und STa Unterschiede Wechsel Von Hebräisch und amäısch
In Danıel 1st der Anlaß C111 mündlıches /ıtat während sra das /ıtat
schriftliıchen Dokumentes 1St Ferner wırd das Aramäiısche uch STAa durch
C1IN! hebräische Eınfügung unterbrochen (Esra 11) twas Wädas uch
Danıel nıcht geschieht Deshalb können dıe TUn für den Sprachenwechsel
beıden Büchern unterschıiedlic SCIN Wır wollen offen lassen ob uch Es-

dıe ortsetzung des Aramäıschen nach dem 1Ta durch Bequemlıchkeıt VCIUI-

sacht worden 1st der nıcht Für Danıel 1st diese Erklärung nıcht Sahz überzeu-
gend Man kann dıes vielleicht bıs Kapıtel sehen Aber Walunmhn 1sSt dann Ka-
pıtel 111er noch Aramäısch?

Sprache und hlıterarıscher Aufbau
Der Sprachenwechsel WEeIS nach Gordon CinN ABA Muster auf Verwıesen wiırd
auf Hıob de1 poetische Teıl VOoNnNn der prosaıschen Eınleitung und C1N-

gerahmt wırd
Danıel kann tatsächlıch als Eıinleitung betrachtet werden aber 1ST Jedoch

recht schwıer12 Kap als (Janzes als chluss sehen afür scheinen diese
Kapıtel umfangreıch Kap beinhaltet ZW. chluss (12 13) aber
der Block wWwEeI1Ist als (Janzes nıcht diıese Funktion auf Man würde dann 1Ne oder
mehrere inhaltlıche Parallelıtäten zwıschen Kap und erwarten Es 1St
richtig, dass der aramäısche eı1l Von ‚WeC1 hebräischen Teılen umrahmt wırd Es
1st ber bezweıfeln ob WIT dieses ormale Phänomen für sıch -
tomatısch mıiıt dem lıterarıschen Begriff ABA-Muster versehen IL1LUSSCII

11 Drıver, 1901 XI Er verweıst dabeı auf Behrmann und Kamphausen.
2 Martı 1901,
13 Koch, 1980. Leıder g1ıbt och NIC| welche Werke VOon Gordon sıch

handelt
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ET Sprache und Volk
Nach Koch dıe alteste Erklärung für dıe Zweisprachigkeıt Vomn dem Nıe-
derländer Hugo de Groot. !“ Er meınte: In Kapıtel sSe1 dıe Aufmerksamkeıt auf
das eigene olk gerıichtet, eshalb Hebräisch. Kap 2’ gäbe 1E Prophetie
über das Schicksal der Völker in ıhrer eigenen Sprache, eshalb das Aramäısche.

Kap \  Ö  ö würde der 1C wıeder auf Israel gerichtet, eshalb wıeder das He-
bräische. Eıchhorn zufolge ist das dıe Auffassung aller xegeten seiıner eıt eıl
War als konservatıver Exeget der gleichen Ansıcht und chreıbt Danıel 2,.4b
“Danıel chrıeb dieses und dıe folgenden Capp aramäısch, dıe Weıssagung
Von der aC in der Sprache der aC geben, welche unter der
chaldäischen Dynastıe, dıe ın Babylon einheimische ostaramäısche Sprache

5515

Hıer INUS$S dıe rage gestellt werden, ob der Wechsel der Aufmerksamkeıt auf
das hebräische Volk oder dıe anderen Völker ausreichend ıst, den prachen-
wechsel rklären Denn Danıel und seıne Freunde pıelen als Judäer auch In-
nerhalb der aramäıschen Abschnuiıtte ıne große und entscheiıdende Umge-
ke  z en dıe Heidenvölker den hebrätischen Teılen eıinen beherrschenden
Fınfluss. Zudem eimnde sıch 2,1-4a recht unbequemer Posıtion. Aus oben
genanntem Grund hätten WIT den Sprachenwechse ın Z ETW

FKıne Varıante dazu vertrıtt Plöger‘®. Der Übergang ZUT aramäıschen Sprache in
2,4b geschie dort, dıe Weıisen VONn Babel beım Könıg das Wort ergreifen.
Das Aramäısche symbolısıert dıe fremde Sprache, dıe Danıel lernen musste und

ist dıie aCcC unerheblıch, ob der kern der folgenden Erzählungen auch auf
amäısch überheftfert wurde oder nıcht Kapıtel ist in ramäilsch SCcCh der
Verwandtschaft Kap ugleı1c! sınd in Kap bereıts Themen präsent, dıe
Zeıtbestimmung des Urteils und dıe Verbindung dieses Ere1ign1isses mıt Israel, dıe
abh Kapıtel iın den ordergrun Diıese stehen 1900881 in Bezıehung Israel,

dass dadurch der eDTauC. des Hebräischen gerecC.  ertigt ist. ıne derartıge
Erklärung des Sprachproblems terstutzt dıe Einheıit des Buches Danıel, dass
unter diıesem Aspekt dıe rage der Verfasserschaft aufgegriffen werden kann

Plögers gument bleıibt etwas unbefriedigend. Wenn amäılsch das ymbo
der fremden Sprache 1st, Warum wırd erst in 2,4a eingeführt? Zugegeben, das
Argument des Zıtats hat eLIWwAas, aber WaTl unl wiırd das Aramäısche nach dem Zıtat
fortgeführt? Und WE Danıel mıiıt seinen Freunden spricht (2,17-18), Warunmll

wiırd dies dann nıcht auf Hebräisch mıitgeteılt”

Koch, 1980, 49 Grotius, Annotata ad Vetus Testamentum. Parıs 644, 411
15 Keıl, 18069, 73
16 Plöger, 1965, T6=-27
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Davıs  17 verweıst auf eine alte Ansıcht hın, ohne aDel Personen benennen.
Es wiırd nıcht eullic. ob dies dıe 1C Hugo de Giroots oder ob eiıne Va-
riante dazu darstellt Danıel soll dıe Teıle eDTralısc geschrıeben en dıe
seine Volksgenossen bestimmt WaIlcn und in Aramäısch die eser AQUus den
Völkern

Dıi1e rage ist, ob das Buch dann noch eın einheıtlıches Werk arste Werden
dıe eser WIT  1C UrCc. eın Buch efriedigt, das s$1e nıcht lesen
konnten? Werden S1€e dıejenıgen Teıle nıcht auch lesen wollen, dıe nıcht S$1€E
bestimmt waren? Kann 111a die OfISC VOn 2,4b1f begreifen, WC) dıe Eın-
leıtung nıcht zugänglıc war? Sobald eutlic 1st. dass das Buch Danıel
eine strukturelle Einheıit bıldet, wobel dıie aramäıschen und hebrälischen Teıle
aufeiınander bezogen sınd, wiırd der Annahme noch weıterer Boden eNIZOgEN. Der
cNnreıber will, dass der eser das (GJanze begreıft. Gooding ® hat diese gegensel-
tıge trukturelle Bezıehung euilic dargelegt
Fıne letzte Anmerkung Dıiıe oben genannte uffassung mıt ıhren verschıiedenen
Varıanten welst eiıne ernster Schwächen auf. Dennoch hefert das Argu-
ment Hebrälsch/Aramäisch gegenüber Israel/Völker eınen wertvollen Beıtrag.
Der Sprachwechsel ist sıcherlich damıt irgendeiner Weiıse in Zusammenhang

bringen. Dennoch dem Argument eın entscheidender Faktor.

T Sprache und Entwicklungsniveau
Merx‘ dıe assung, dass der Sprachwechsel durch Z7WEeI1 Kreise inner-
halb des Jüdıschen Volkes verursacht wurde, dıie erreicht werden mussten. Dıiıe
Erzählungen in amäısch Waicl das einfache Volk und die Gesıichte He-
bräisch für iınen Kreıis Von Gelehrten Rouillard-Bonraisin  20 hat diese 1C
ihre Theorıe integriert. Dıe prachen en ıne entgegengesetzte n  icklung
durchgemacht. Das Aramäısche ist ıne admınıstrative- und Volkssprache g-
worden. Das Hebräische hat sıch Vvon eiıner Sprache der Mehrheıt einem Ildıom
entwiıckelt, das einer Elıte Lesen und chreıben vorbehalten WAar

Es g1bt verschıiedene Schwächen In diıeser Theorie “ Was machen WIT mıt Ka-
pıtel das als Narratıv ınfach 1st, aber doch Hebräisch steht? Ist dies alleın
für die eie  en bestimmt? Warum hört das Hebräisch 1Un nach 2,4a au
Hat Kapıtel das in amäısch und also für das einfache Volk bestimmt ist,
nıcht denselben Schwierigkeitsgrad w1e dıe Kap BA Sınd dıe ormalen Gründe
stark dıes Phänomen erklären?

| 7 Davıes, 1985, 35
18 Sıehe Gooding, 1981, AA
19 Koch. 1980. 49 verweıst auf Merx. 365 eder der ıte. och das Werk

och dıe Seıtenzahlen wırd beı och aufgeführt. Dasselbe gılt für Martı, 1G01,
Rouıllard-Bonraisın, 1996, ISI

Sıehe uch Martı, 1901.,
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22 Sprache und Authentizıtät
Ne hat das Argument Von modifizıert, daß der Kompıilator des Buches
Danıel dıe Bücher ST2 und Nehemia als Modell SCHOMUNCH hatte Esra-Nehemia
sınd auf Hebräisch geschrıeben, aber S1e zıt1erten dıe Dokumente nach iıhrer al d-
mäıschen Herkunft “* Er“ vertrıtt dıe Auffassung, dass das Aramäiısche der Bı-
bel Dokumenten und Erzählungen den Wert VoNn Authentizıtät verleıht, indem S1€e

dieser Sprache wıedergegeben werden, in der S1€e wahrscheimnlich zuerst nıeder-
geschrıeben worden WAalcIl. Der chreıber VON Danıel unterstreicht dies durch das
Wort amäısch 2,4a; efwas Ahnliches geschıie. STa 4.,7b

Für seiıne These, dass das Aramäısche VOIl Danıel das Aramäısche Von STa
imıtıert, nımmt All, dass das uch Danıel Jünger sSe1 als das Buch STa

Gegen diese Sıcht VoNn Zıtat und Authentizıtät ist einzuwenden, dass dıe (‘hal-
däer in 2> v aufhören sprechen und dennoch das Aramäısche fortgeführt wiıird.
Des weıteren lıegen zwıschen den dre1 Zıtaten der Rede der aldaer „4b-5,
276 2.10a“-1 noch erzählende Abschniıtte mıt den Antworten des Könı1gs, und
ZW : alles auf Aramäıiısch. twas Vergleichbares finden WIT übrıgens auch in ES-

ne sıeht das alles ohne aber darın ınen Eınwand seiline These
hen

D Sprache und Gattung
Rouillard-Bonraisin““ verwelst auf LacCcOCque, der vorschlägt, dass der (Je-
brauch der eılıgen Sprache (Hebräisch) durch das eschatologische Thema g-
TeC. sSe1 Dıiıesen Gedanken aufnehmend versucht dıe Autorın, dıie Sıtuation
der Z7WEeI] prachen v bıs ZU] Hl in Judäa sk1izzlileren.

geht ıne Sıtuation des parallelen Gebrauchs der prachen. amäısch
ist dıie Sprache der Verwaltung und des Volkes, das Hebräische ist für iıne Elıte
.bestimmt, VOT em für das Lesen und cNreıiıben eılıger Texte Dıiıe Autorın
nımmt an, dass sowohl das Hebräische als auch das Aramäısche Von Danıel aus

dem v.C Sstammen Der orößte eıl der Erzählung ist in amäısch und
der orößte Teıl der Gesıichte ın Hebräisch verfasst. 1€eS$ stellt 11UI ıne Tendenz
dar, weıl eın geringer, aber nıcht verachtender eıl der Erzählungen In Hebrä-
isch ist (Kap und umgekehrt eın geringer, aber nıcht verachtender eıl der
Gesichte in Aramäısch (Kap Z Sıe kommt der Schlussfolgerung, dass dıe
Frage der wWwel1 prachen Von der Gattung pokalypse beantwortet werden kann
amäısch ist dıe Sprache der Erläuterung und Hebräisch die Sprache der Ge-

Eıßtfeldt ILLUSS dann VON der Einheıt sra-Nehemia ausgehen, enn In Nehemia findet sıch
keın Aramäısch.

23 nNe) 1980 3TE
Rouillard-Bonraıisın, 1996 FA S9
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er  0S Dıe Autorın kombinıiert 1Im TUn Zwel Posıtionen dıe Funkti-
der prachen: Gewöhnlıiches Volk Gelehrtenkreıs, Narratıv Apokalypse.
Der Autorın gelıngt nıcht, ıne befriedigende Erklärung geben,

Kap In Hebräisch und Kap in Aramäısch ist Ihre Darlegung, dass 65 ıne
Tendenz mıt eıner geringen Ausnahme o1bt, kann nıcht befriedigen. Dıe Ausnah-
INCI unterhöhlen gerade dıe Auffassung VOoNn der Verbindung zwıschen Gattung
und Sprachgebrauch. Des weıteren ist nıcht 11UI Danıel sondern auch Danıel
iın Aramäısch eın Gesıicht ( Traum) mıt demselben geheimen arakter WIEe Kap
-  D Dıese aramäıschen Iräume Gesıichte mussen SCHAUSO ausgelegt werden
WIe dıe hebräischen {Iräume Gesıichte. 1e und in Aramäısch
und 9  W In Hebräisch. Des weıteren mussen auch andere enbarungen 1im
aramäıschen Schn1 ausgelegt werden, WIEe der zweıte Taum Gesicht des
ebukadnezar In 1927 und dıe Schrift auf der Wand in LO

Was bedeutet übrıgens Hebräisch als Sprache der Geheimmhaltung? In 5,26 ist
dıe ede VO Geheimhbhalten des Gesıichtes, und 12,4.9 INUSS Danıel dıe Worte
verbergen und das uch bıs ZUi Endzeıt versiegeln. Verbergen hatte jJedoch nıcht
dıe Bedeutung Von verstecken sondern vVvon bewahren Durch dıe Nıederschrıiuft
INUSS Danıel dıe Worte festlegen, adurch werden Ss1e aufbewahrt, d.h S1E sınd
sıcher.

Schlıeßlic weılst Caquot“” In seinem “Postface ” in demselben and über Le
bilingualisme dans le Proche-Orient auf dıe chwache der Annahme hın dass
Hebräisch das Kennzeıichen der Gelehrten se1in solle In der (jJemara wiırd eben-

zwıschen Hebräisch und amäısch gewechselt. Das Hebräische der Bıbel
und der Mıschna legen auch dıe Grundlagen der Dıskussı1ion, ebenso WIEe dıe Ent-
scheıidungen, dıe iıhnen entstammen amäısch ist die Sprache der Dıskussion
selbst. Diese wırd durch ıne CNauUC aramäısche Terminologıe gekennzeıchnet.
Es g1bt eınen bewussten eDrauCc eiıner echten Zweıisprachigkeıt, nıcht Von Se1l-
ten des gewöhnlıchen Volkes, sondern VOIl Seıiten eiınes Gele‘  enkreises

ET Sprache und Standpunkt
Arnold“® hat eıne Untersuchung des Sprachenwechsels in den Büchern STa und
anıel VOTSCHOINMECN und ist dem Schluß gekommen, dass das Verbleiben der
aramäıschen exte in dıesen Büchern nıcht mıiıttels der Übersetzung oder Dıa-
chronıie erklärt werden kann. Er selbst nımmt eın bewussten Grund den
echse]l und beruft sıch auf dıe Arbeıt Von Uspensky.“” Darın geht den
Anfang eınes abwechselnden poin of view ” (Standpunkt), 4aus dem ıne Erzäh-

25 Caquot, 1996 214
26 TnNO! 1996 SE  O
2’7 TNO: 1996, Z Uspensky, (tr. Zavarın \ Wıttig, poehics of compo-

SIHON The SIruCIure O, aArtısbc fext and typology of a compositional form. Universıty of
Calıfornia Press. Berkeleyv 1973
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lung erzählt werden kann Er untersche1idet vier Ebenen: “ideologıisch phraseo-
ogisch Raum und eıt psychologısch”. Vor em dıe ersten beıden Ebenen
sınd für dıe bıblısche Erzählung VON Nutzen Der iıdeologısche Gesichtspunkt ist
der des Erzählers (Narrator). Des welıteren g1bt 7a  ose Arten, wWw1e der phra-
seologıische Standpunkt gebraucht werden kann Dıe einfachste ist, WENnNn der
Autor VON der ede eınes anderen eDrauc macht Dıe Verwendung eıner
zweıten Sprache ist eın zielsicheres “technıisches Hılfsmuittel der Repräsentation"
(technical device O, representation). Zweısprachigkeıit scheıint das höchste phra-
seologısche usdruckmuitte für das Phänomen andpu: se1n. Arnold WEIN-

det dıes zunächst auf das Aramäısche In Sra Was WIT hıer leider übergehen
müssen, und anac. auf das Aramäısche VOoNn Danıel

Arnold zufolge sınd dıe einleıtenden Formeln Von Dan und aufschluss-
reich, denn Kap beginnt mıt eıner Judäischen atıerungsformel, während Kap

überraschend mıt dem zweıten Jahr Nebukadnezars beginnt. Gewöhnlıich datıe-
Ich Jüdısche chreıber Ere1gnisse der neubabylonıschen eıt anhand der Gefan-
genscha: des Judäischen Könıgs Jojachın. Vor dem Wechsel ZU] Aramäıschen

2,4b präsentiert der cnre1iber zunächst eın hebräisches Stück arın führt Sr
alle Hauptpersonen des kommenden Konflıktes zwıischen den Weltanschauungen
en Dıe hebräische Eınleitung beschreıbt eın Aufeinanderprallen der Kulturen:
Judä1sc. CISUS babyloniısch, iromm 1m Gegensatz er  1SC. kurzum Hebrä-
sch gegenüber Aramäiısch. Der andpu des Schreıibers wiırd auch euHic
der bleibenden Verwendung der hebräischen Namen der Freunde Danıels In Kap

im Gegensatz den aramäıschen Teılen (sıehe S22 Kapıtel be-
chreıbt den andpu! des Autoren auf wWwel Ebenen. Phraseologisch ist der
andpu:! des Schreıibers intern, da dıe TZ  ung sıch auf das Wesen der ede
konzentriert statt auf Besonderheıten VonN Oormen In der Rede Die ede des Eu-
nuchen ist Hebräisch und nıcht In amäısch. er Standpunkt des Au-
tOTrS hegt eutlic auf iıdeologıscher Ebene 1e€ seine Beurteijlung der Standhaf-
tıgkeıt Danıiels (1,8) und des degens (Jottes Im Licht der lıterarıschen
Technık scheınt Arnold unwahrscheımnlic: dass Kap ursprünglıch auf Ara-
mäısch geschrıeben wurde Diıe interne Posıtion, sowohl phraseologıisch als
ideologısch, bestimmt dıie Wahl des Hebräischen den zwelisprachıgen Schre1-
ber es ist für den Tzanler bereıt, ıIn Kap amäısch verwenden,
das zurecht mıt eiıner Datıerungsformel des chaldäischen Könıgs Nebukadnezar
beginnt. Der andpu: des Schreıibers wiırd auf einer uCIH Ebene be-
chrıeben Auf phraseologıischer Ebene ist Um dıes zielsicher
können, eendet der Autor dıe ideologısche Ebene. dıe In Kapıtel eNeIT-
schend Wr Nun spricht ebukadnezar als erster Nıcht-Hebräer in 27’ und INan

iragt sıch, W ar un der Tzahler nıcht mıt dem Aramäıschen beginnt. Arnold meınt
dafür bestehen Zwel Gründe Zum ersten bıldet 2,1-4a ein Übergangsstück, das

erwendung des Aramäıschen überleıtet WwI1Ie STAa Zum zweıten begıinnt
das Aramäıiısche mıt eiıner besonderen Formulhierung der aldaer (;0 Könıig, ebe
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Ewıgkeıt”. Dıiıe erwendung dieser Formel schafft völlıgen Abstand zwıschen
den prechern und dem Erzähler. Dıie ekannthe1 dieser orme stellt den öhe-
punkt der eränderung der Szene dar

chwıer1g wırd 6S dıe These in Kap Es ware ogısch, hıer ZU)
Hebräischen zurückzukehren Zudem ist nach FA  5 das SaNZC Kapıtel eiıne Rede
Danıels in der ersten Person, indem den nha)| 1nes Iraumes erzählt Es ist
SahnzZ überraschend, dass der cnreıber keın Hebräisch verwendet, Danıel
charakterısıeren, Walunll steht Kap in Aramäısch und Kap Hebräisch? Um
seiıne These durchhalten können sıeht Kap und als Übergang

Kap 99 das Sanz In Hebräisch ist Arnold muß eingestehen, dass das Pro-
blem nıcht völlıg lösen kann. aber ist der Überzeugung, dass das Phänomen
Standpunkt als ıterarısches Phänomen eın Schritt dıie richtige Rıchtung be-
deuten kann Obwohl Kap mıt der drıtten Person egınnt, wechselt der Stand-
punkt der Erzählung ZUT ersten Person. Kap keinerle1 Zıtat, sondern
ist eine diırekte Erzählung in der ersten Person, d.h Danıel ist der Erzähler in
Kap In Kap verschmelzen der Erzähler und Danıel ınen derartiıgen Pro-
C655 nennt Uspensky “CONCUFFENCE 3) (Zusammentreffen). Der Wechsel He-
bräischen geschlie‘ also SCH des Zusammentreffens des Standpunktes. Dıe
erwendung des Aramäıschen In Kap ist dadurch ein bewusstes lıterarısches
Instrument.

In se1ıner Schlussfolgerung welst Arnold darauf hın. dass zweısprachıge
chreıber eın welılteres Hılfsmuittel hatten. auf ubtile Weıse dıe Bezıehungen
zwıschen Erzähler, Charakter und Ere1ign1s mıteinander verbinden. Wenn dıe
Verwendung des Aramäıschen als eın integraler Bestandteıl der Sprachkunst
Danıel betrachtet werden INUSS, dann mussen WIT en Theorien über ursprüng-
ıch aramäısche SC  ıtte, dıe später 1Ns Hebräische übersetzt worden sein sol-
len, viel skeptischer gegenüberstehen.

Zunächst mussen dıe Ergebnisse VON Arnold POSItLV eurteiılt werden. urch
dıe Untersuchung des “Standpunktes” des Erzählers auf phraseologischer und
ideologischer Ebene verfügt über ine Methode, die einen wiıchtigen Beıtrag
hefert, den Wechsel VOon Hebräisch und amäısch Tklären Eıniıge rklä-
IungcCnh sınd sehr überzeugend. Er trıfft den age auf den Kopf, WEn den
echsel der prachen iıdeologısch er durch eın “Aufeimanderprallen der
Kulturen: Judäisc CISUS babyloniısch, fromm 1im Gegensatz he1ıdnısch, kurz-

Hebräisch gegenüber Aramäiısch. Es könnten noch mehr hervorragende H
NSCH werden.

Doch g1bt auch verschiedene SCwächen Zunächst muüssen WIT etwas beı
der Verwendung VOoNn Hebräisch und amäısch selbst als einem wichtigen
Hılfsmuittel für zweısprachıge chre1ıber verharren. Es INUuUSS CcNreıiber alttesta-
mentlicher Bücher egeben en dıe sowohl Hebräisch WIEe amäısch be-
herrschten, und dıe dennoch nıcht VON der Technıik des ecNsels eDrauc
machten. Fın Buch WIEe Esther scheıint iıne ıdeale Gelegenheıt bıeten, dies
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zuwenden. Es ist nıcht geschehen. Deshalb muß geiragt werden, ob dıe Methode
VOonl Uspensky nıcht mechanısch ist oder ob Arnold dıese Methode nıcht
mechanısch angewandt hat Di1e Anwendung auf STa und Danıel ist 1eselbe und
dıe TUN! für dıe erwendung Von Hebräisch und Aramäısch sınd beı Arnold

Grunde gleich. Seine ehandlung des Buches STra kann überzeugen, aber
beım Buch Danıel gelıngt diıes LU eıl

Seine Erklärung den Übergang des Hebrä1ischen in 2,1-4a Aramäı-
schen in 2,4b kann 11UT beschränkt überzeugen. Sra macht seine Erklärung
mıttels des Phänomens Übergang Sınn, da das Hebräische (Esra 4,1-7) auf eın
authentisches aramäıschen Dokument hınarbeıtet. Aber Dan 2,4b beginnt nıcht
mıt einem OoMMzıiellen aramäıschen Dokument. Dann bleıibt NUT der Aspekt Inhalt
übrıg Das LICUC Thema begınnt einmal nıcht 2,4b sondern in Z  , Zudem
ist problematısch, dass WIT kKZ1 auf Hebräisch) eiıne Übersicht der Karrıere
Danıels bıs einschlıeßlich Kapıtel haben (hauptsäachlıch auf amäısch). Da-
durch werden dıe aramäıschen SC durch diesen hebräischen Vers be-
trachtet. Arnolds Erklärung ist zutreffend, dass das Aramäısche bewusst mıt dem
Segensspruch in 2,4b egınnt, aber hat seine rklärung genügend 1efgang” Der
Grund INUuSsSs vielmehr theologısch esucht werden. Es geht den egenswunsch
des “ew1gen Lebens” ınen heiıdnıschen Könı1g, der ohne den wahren Gott
lebt, wobe1l das “ewig” über sein irdısches Königreich stehen Jle1ıben kann Miıt
dieser Anmaßung begınnt das Aramäısche. Eın derartiger Segensspruch steht Je-
doch alleın dem einz1g wahren Gott Z) und alleın sein Königreich ist eständıg.
1e 2,44; 4334 TT Miıt diıesem Segensspruch endet auch der aramäısche
Teıl TL dıe rage Warlumn das Aramäısche in 2,4a begınnt und ın VE
endet, müßte eıgentliıch theologısch erklärt werden.

Es ehrt Arnold, WE ehrlıch zug1bt, dass seiıne These das roblem des
Aramäıschen Kap nıcht Sanz lösen kann S 13) Ich sehe In seiıner Annahme
keıne Logık, dass das Aramäısche VON Kap und das Hebräische Von Kap
durch iıhre Übergangsfunktion Kap erklärt werden kann Be1 2’ 1-4a konnten
ein1ıge Verse mıiıttels des Phänomens Übergang eT'! werden, aber 11U)|  — sınd

wel Kapitel, wobel eın Kapıtel nde des aramäılschen Teıls und 1Ns
Begınn des hebräischen Teıls steht Haupterklärung das Aramäısche

Kap aufgrund des Personenwechsels, A ıIn der drıtten Person, worauf dıe
erste Person Z O1lgt, scheıint mMIr wen1g2g zwıngend. Zudem scheıtert dıese BT
ärung 10,1-2, asselbe Phänomen vorliegt. In 10,1 o1bt 6S eine FEıinle1i-

der drıtten Person, worauf das 2827 an 99  ich Daniel ii In 102 folgt, g-
WI1Ie auf dıe drıtte Person /7,1  ‚ dıe erste Person Von Danıel 1in /,1- OIlgT,

obwohl ohne das selbständıge Personalpronomen ‚IN ich Diıeses begegnet
wohl Ende Von Kap in Z durch das 2NIIT IN „Iich Daniel18  Hendrik J. Koorevar  zuwenden. Es ist nicht geschehen. Deshalb muß gefragt werden, ob die Methode  von Uspensky nicht zu mechanisch ist oder ob Arnold diese Methode nicht zu  mechanisch angewandt hat. Die Anwendung auf Esra und Daniel ist dieselbe und  die Gründe für die Verwendung von Hebräisch und Aramäisch sind bei Arnold  im Grunde gleich. Seine Behandlung des Buches Esra kann überzeugen, aber  beim Buch Daniel gelingt dies nur zum Teil.  Seine Erklärung für den Übergang des Hebräischen in 2,1-4a zum Aramäi-  schen in 2,4b kann nur beschränkt überzeugen. In Esra 4 macht seine Erklärung  mittels des Phänomens Übergang Sinn, da das Hebräische (Esra 4,1-7) auf ein  authentisches aramäischen Dokument hinarbeitet. Aber Dan 2,4b beginnt nicht  mit einem offiziellen aramäischen Dokument. Dann bleibt nur der Aspekt Inhalt  übrig. Das neue Thema beginnt nun einmal nicht in 2,4b, sondern in 2,1. Zudem  ist es problematisch, dass wir in 1,21 (auf Hebräisch) eine Übersicht der Karriere  Daniels bis einschließlich Kapitel 6 haben (hauptsäachlich auf Aramäisch). Da-  durch werden die aramäischen Abschnitte durch diesen hebräischen Vers be-  trachtet. Arnolds Erklärung ist zutreffend, dass das Aramäische bewusst mit dem  Segensspruch in 2,4b beginnt, aber hat seine Erklärung genügend Tiefgang? Der  Grund muss vielmehr theologisch gesucht werden. Es geht um den Segenswunsch  des “ewigen Lebens” für einen heidnischen König, der ohne den wahren Gott  lebt, wobei das “ewig” über sein irdisches Königreich stehen bleiben kann. Mit  dieser Anmaßung beginnt das Aramäische. Ein derartiger Segensspruch steht je-  doch allein dem einzig wahren Gott zu, und allein sein Königreich ist beständig.  Siehe 2,44; 4,3.34; 7,27. Mit diesem Segensspruch endet auch der aramäische  Teil in 7,27. D.h. die Frage warum das Aramäische iın 2,4a beginnt und in 7,27  endet, müßte eigentlich theologisch erklärt werden.  Es ehrt Arnold, wenn er ehrlich zugibt, dass seine These das Problem des  Aramäischen in Kap. 7 nicht ganz lösen kann (S. 13). Ich sehe ın seiner Annahme  keine Logik, dass das Aramäische von Kap. 7 und das Hebräische von Kap. 8  durch ihre Übergangsfunktion zu Kap. 9 erklärt werden kann. Bei 2,1-4a konnten  einige Verse mittels des Phänomens Übergang erklärt werden, aber nun sind es  gar zwei Kapitel, wobei ein Kapitel am Ende des aramäischen Teils und eins zu  Beginn des hebräischen Teils steht. Arnolds Haupterklärung für das Aramäische  in Kap. 7 aufgrund des Personenwechsels, 7,1 in der dritten Person, worauf die  erste Person ın 7,2 folgt, scheint mir wenig zwingend. Zudem scheitert diese Er-  klärung an 10,1-2, wo dasselbe Phänomen vorliegt. In 10,1 gibt es eine Einlei-  tung in der dritten Person, worauf das '7&f'_.'_lj N „ich Daniel‘“ in 10,2 folgt, ge-  nauso wie auf die dritte Person in 7,1 die erste Person von Daniel in 7,1-2 folgt,  obwohl ohne das selbständige Personalpronomen IN  ich. Dieses begegnet  wohl am Ende von Kap. 7 in 7,28 durch das 5?<;‘J_j m;< „ich Daniel - Es g1ibt  meines Erachtens andere Erklärungen, die genauso gut, wenn nicht besser seinEs g1bt
me1lnes Erachtens andere Erklärungen, dıie SCHAUSO gut, WE nıcht besser se1ın



Beltschazzars Sprache Der Wechsel Von Hebräsch Aramäısch im Buch anıel

können. A INUSS der drıtten Person geschrieben se1n, weıl dıe vorangehenden
Kapıtel in der drıtten Person stehen *®

Be1 6, 1 keıner Eınleitung In der drıtten Person, weıl diese schon
/,1 gegeben Wr Dadurch werden Kap und Kap verbunden, und auf diıese
Weiıse auch das Hebräische VOoNn Kap und das Aramäısche Von Kap 1eSs ist
wiıchtig, weıl VO ormalen Standpunkt Adus diese beıden Kapıtel UrCc den
spe' “Gesıicht” zueinander gehören. Kap wırd ferner mıt ıhnen verbunden,
weıl auch keıne Eınleitung der drıtten Person hat 10, 1 hat aufs Neue ıne
Fınleıitung in der drıtten Person für dıe Kapıtel 10=:12 Was kann der Grund hler-
für seın? Vıelleicht dieses: Es geht den abschließenden eıl des Buches. Dıie-
SCI iıst umfangreıichsten und o1bt dort bedeutende abschlıeßende chlüssel,
dass dıes durch ıne zusätzlıiche einleıtende Formel der drıtten Person nach-
drücklıch gemacht wırd Dıie letzte und entscheiıdende Runde wiırd eingeleıtet.

Arnold hefert eınen wertvollen Beıtrag auf ideologıscher Ebene für das Phä-
des Namenswechsels der Freunde VOoNn Danıel Dıe Frage ist jedoch: War-

funktionıert das nıcht auch be1 der Hauptperson selbst. Danıel wırd doch
Beltschazar? Im Aramäıschen der Kap und wird größten Teıl dıe Nen-
NUuNg Danıel beıbehalten. Selbst Nebukadnezar scheut sıch nıcht. ihn Danıel
NENNCI, neben dem Namen Beltschazar, nach dem Namen se1lnes heidnıschen
Gottes (4,8 5:12) Interessant ıst 1U den “Standpunkt” auf der Ebene der
Ideologıe und Phraseologıie in betrachten. Unser Autor chreıbt in 4:19
zunächst: “ )Dann stand Danıel auf, dessen Name Beltschazar ist  II Nachdem der
Könıg Danıel mıt dem Namen Beltschazar iın 4.19 anredet, chreıbt unNnseI Autor
“Beltschazar antwortete”. Wıe ist weıter dieser babylonısche Name In
Kap WENN Danıel den persischen Hof in Babel kommt? Dort he1ßt
urchweg Danıel Es scheınt, dass beım amen vVvon Danıel noch eın Aspekt beım
Sprachenwechsel mıtschwiıngt nämlıch der der CC Durchdringung”. Er erhält
dem hebräischen eıl den (babylonisch) aramäılsch-heidnischen amen elt-
schazar, aber wiırd 1im aramäıschen eıl mıt seinem hebräisch-jüdıschen amen

Im ersten Fall (18NWDD3) geht den Namen des (Gottes Nebukad-
' 1im zweıten Fall den Gott Israels, der durch den eQI1 D in 28T
zugleıich (GJott ist, der Rıchter der SaNzCch Welt Gott des Hımmels)

Zum chluss noch ein1ge NSätze über dıe ursprünglıchen Quellen des Buches
Danıel. ahrscheinlich hat Arnold Recht, WC) CI annımmt, dass dıe Erklärung
des Sprachenwechsels mıiıttels des “Standpunktes” Kap keıine hebräische Über-
setzung ıner ursprünglıchen aramäıschen Quelle sSe1INn kann Aber WI1Ie steht

S  z  a 1eTr wıll ich auf eın interessantes Phänomen hınweılisen. Sowohl Ne-
ukadnezar als uch Danıel erhalten in Kapıtel unabhängı1g voneınander den-
selben Taum oder asselbe Gesicht. welchen prachen en S1€e dieses Ge-
sıcht erhalten oder 1tfahren? Interessant ist, dass die Informatıon über den Erhalt

Z Ganz anderes als ıller, 1991, 123 der annımmt, ass dıe Entstehung <des Buches
anıel erst gut begreıfen kann, WECIN (1a F emendıert.
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dieses Taumes be1ı ebukadnezar auf Hebräisch @ und be1 Danıel auf Ara-
mäıisch @ 19a) rzählt wiıird Auch dıes WEeISt auf das Phänomen “Dur:

Das ZU folgenden Kapıtel

Neuer Vorschlag Sprache un Herrschaft

Einleitung Die tellung des Daniel Weisheitskanon

Als Eınleitung wiıll ich auf dıe Klagelıeder hınweılsen Das Buch der Klagelıedeı
endet mıiıt der rage beım ntergang Jerusalems ob Jahwe sıch noch eıinmal über
Israel erbarmen wırd (Klagel 22 nnerha. des Kanons wırd diese rage
Aaus den Klagelıedern urc das Buch Danıel beantwortet Dabe1 andelt sıch
nıcht C1M| kurzfrıistige Antwort für CIn mMomentanes Bedürfnıs DIe SaNZC
künftige Geschichte Israels wiırd orgeführt mıiıt dem Tempelbau und der Krıse
Urc. dıe umlıegenden Völker dıe dıe Macht über Israel bıs AallSs Ende ausüben
werden

Ein Schlüssel eremiad
Für das Verstehen des Buches Danıel 1st der Prophet Jerem1a sehr wiıchtig, Wäas
daran ıchtbar wird dass Danıel ersten des Meders Darıus Gott sucht

Z/usammenhang mi1t 1NeM Wort Jahwes eremı1a dass Jerusalem Jahre
ang Tüuümmer lıegen soll (Dan { vgl Jer 11 10) Wır dürfen da-
Vvon ausgehen, dass Danıel das NZ uch Jerem1a kannte Nun eiIiInde sıch
uch Jerem1as CIn Vers ı aramäıscher Sprache und ZWi Jer 11

. wa 071 9
.  N ND H317 NUNY AA b N En ) NI

1eSs sSo ıhr iıhnen n Die Götter, dıe weder Hımmel noch Erde gemacht
en werden vergehen auf der rde und unter dem Hımmel Es geht hıer

Verkündigungsauftrag für Israel die Völker und ZW alr Zusammenhang
mıiıt iıhren Göttern Die Götter en weder 1ımmel noch Erde gemacht und dar-

werden SIC untergehen Das erg1bt der Zusammenhang VON Jer Di1e
Otfscha: Israel dıesem Abschnitt lautet dass Israel nıcht dıe Lebensweise
der Völker annehmen und sıch VOI den Zeichen Hımmel nıcht fürchten
soll VOT denen dıe Völker erschrecken (10 Danach wiırd das Übel der Völker
geschildert Ihre Bılder ihre Götter (10 können nıchts Dann werden SIC
mıt wWe verglichen Jahwe 1St or0ß und oroß 1St SCIN Name Kraft “Wer

Beı der Reıhenfolge der alttestamentlichen Bücher Talmud Baba Ta 14b 15a
begınnt dıe zweıte Hälfte der CANr171te:|  SE mıt den Klagelıedern darauf folgen anıe| Esra
Esther (Nehemıia) Chronık Dıe letzten fünf würde iıch SCINC mıiıt den Worten des Herodot
als den persischen 020S bezeichnen Ich lege großen Wert auf das Zeugnis Von Baba
Bathra, dıe authorisıerte Reihenfolge des en Testaments nthält und möglıcherweıse
das alteste Zeugnıs darüber IST
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sollte ıch nıcht fürchten Öönıg de1 Völker?” (10 amı erhebt Jahwe An-
spruch auf dıe Königsherrsc  t über dıe Völker Unter den Weılsen und Könıgen
der Völker gleicht ıhm nıemand (10 Schließlic wiırd der Grund genannt
Walum Jahwe dıesen Anspruch erhebht Er hat dıe Erde emacht und errscht
übe1 dıe Welt (10 13) DIie (Götter dıe Bılder machen beschämt und sınd
Lügen ] lächerliıch (10 15) Israe]l 1STt Jahwes Erbe (10 17) Diese Otscha:
ergeht Israel Zusammenhang mıt dem erwartenden ntergang Jerusa-
ems und der Gefangenschaft Israels (9 18) Unter den Völkern
de1 Gefangenschaft I1USS Israel als Priestervolk 1Ne Botschaft haben Diese Bot-
schaft 1st aramäısch nämlıch WIC SIC steht Jahwe richtet also TE

Botschaft aramäıscheı Sprache dıe Völker und ‚Warl Zusamme  ang mıt
dem Könıigreich (Jottes und dem ntergang der (JÖtter der übrıgen Völker dıe
urc hre Bıldei gekennzeıchnet werden 1eSs können WII als Ausgangspunk:
für dıe rklärung der wechselnden prachen Buch Danıel nehmen Aus Jan

geht eutlc hervor dass das Buch Jeremı1a für Danıel Autoriıtät hnat Danıel
hat sıch urc das Buch Jeremı1a ZU INSDIMCICHN lassen und Jer L3
usste Danıel als 1NC göttlıche Anweısung ansprechen Als Hebräer hatte C1N!

Botschaft in aramäıscher Sprache für dıe Völker DıIe Götter werden untergehen
und Jahwe WIT schlıeßlich als Önıg der Völker [ )hesen Auftrag hat
Danıel tatsächlıc ausgefü und das Buch Danıel 1st aIiur C1M eindrücklıches
Zeugn1s 1e Dan

MDie Eröffnung Umwälzung, Durchdringung und Vernichtung
[JDer Wechsel der prachen hat theologısche TUNn! und deutet 111C Umwälzung

geistlıchen Bereich Hebräisch 1St dıe Sprache des Bundesvolkes Ara-
mäısch dıe Sprache der heidnıiıschen Fremdherrscher In Dan wiıird dıe SC-
ge Umwälzung der Heıilsgeschichte beschrıieben Das Buch beginnt mıiıt
dem KÖönıg Von Juda den der Herr dem Könıg Von ausglefert amı nat
Gott selbst dem (Gjottesstaat auf Erden der Gestalt VOol Israel und Juda C1MN Fn-
de gesetzt Dıiıie alte Ordnung 1St vorbeı Eıne NECUEC Ordnung 1st gekommen Das
wırd daran euHnic dass C1inNn Teıl de] Geräte des Hauses (jottes das Land S1-
1Cal gebrac. werden den Tempel des (Gjottes Nebukadnezars iıne größere

mwälzung 1St ın der Heıilsgeschichte nıcht enkbar Dabe1 kann der
eser sıch olgende Fragen tellen elche Funktion hat s1e? Was 012 daraus?

Etwas Ahnlıches können WIT Ps 12 teststellen Die Könıge der Völker werden aufgeru-
fen den Sohn küssen Das Wort Sohn steht nıcht hebräischer sondern ramäıscher
Sprache 19 Das hebräische Wort Sohn (3 kommt Ps VOoTr

Eiınige Handschrıiften lesen 11r Jahwe Diese eSAa| 1ST nıcht akzeptabel da Dan
dıe Herrschaft Gottes geht, sowohl ber Israel als uch ber dıe Völker. Hıer der

Gottestitel *"Herr ” ausgezeıchnet. Der Name Jahwe kommt NUurTr Dan VOL, als anıel Gott
für das Bundesvolk Israel
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W Oozu s1e° Dıiese Frägen Ssınd eree i weıl in der Geschichte ıne Pa-
allele 1bt, der ntergang des Zentralheıiuligtums In S1lo, 1075 v.C Es ist WIe-
der Jeremia, der auf dıe Parallele zwıschen Sılo und Jerusalem hınweılst (Jer
7127 14): Sam A verhert Israel den Krıeg dıie Philıster und dıe Bun-
eslade Jahwes geräl in dıe ände der Feinde. Sıe wird Tempel des (jottes
agon neben das Bıld des agon gestellt Sam 5,1-2), SallzZ > WI1e Nebukad-
NECZAT ınen Teıl der Tempelgeräte Jahwes dıe Schatzkammer des Tempels Se1-
11C5 Gottes rachte (Dan 1L2) beıden Fällen werden heılıge Gegenstände
Jahwes erbeutet. Diıe Phılıster werden ANSCHOMMECN haben, dass S1€e Jahwe Uurc|
den Raub der undeslade, se1in wichtigstes Attrıbut, mıt ihres (GJottes agon
gefangengenommen en Das Bıld Dagons thront hoch über der Bundeslade
Jahwes Dennoch hat Dagon das Nachsehen Zunächst neben der Bun-
eslade Jahwes auf se1in Gesıicht Boden /war wiırd anacC wılıeder aufge-
tellt. aber folgenden Jag geschıeht asselbe, dieses Mal allerdıngs lhıegen
se1ın Kopf und seine Hände abgeschlagen auf der chwelle Sam 6,3-4). Dagons
Nacken Warl gebrochen. In Danıel geschıeht eIwas 1ıches FEın Teıl der (Geräte
Jahwes efindet sıch Tempel Gottes ebukadnezars Aber g1bt auch einen
Unterschied: Die Bundeslade Jahwes wIird nıcht mıtgenommen aben, denn
S1€e€ zählt nıcht den eräten. * Trotzdem werden dıe (jeräte den Ottes-
dıenst Jahwes enötigt und das geht nıcht mehr. Folgende Frage entsteht: Kann
dies ungestraft geschehen? Es ist ıne berechtigte Frage, besonders WE WIT Sılo

Hınterkopf en Jahwe hat dıe Phılıster gestrait. Was wırd getzt tun?
ırd dıe Völker wlieder strafen? Womiıt und wıe? Oder handelt dieses Mal
anders?”

Das uch Danıel ist 1m Grunde ıne Antwort auf dıe 1CUC Problematık, dıe
durch das 1ın Kap 1’ 1-10 beschriebene Geschehen entstanden ist.

Dıe Aufmerksamkeıt des Lesers wiırd Nun auf vlier Jüdısche Prinzen In der
babylonıschen Gefangenschaft gerichtet. Miıt ıhnen geht dıe Geschichte weıter.
Gott macht mıt ıhnen weıter, 1im Verborgenen, 1im Hıntergrund, ber dıe Folgen
werden iıchtbar Mıt dıesen Repräsentanten des Bundesvolkes (jottes geht dıe
Geschichte weiter. Der Übergang ist geschehen, das Neue kann begiınnen. Nun
würde in Kap Za Aramäısch erwarten. Denn eın heidnischer Könıg CIND-
fängt einen Taum Aber ne1n, Kap 2,1-4a ist in hebräischer Sprache geschrıe-
ben Was hat dıes für einen Effekt? Man könnte gn7 dass dıe hebräische elt
mıt ıhrem (Gott in dıie aramäısche Welt mıt ıhrer Abgöttereı und ıhrem Okkultis-

S Dıiıe Herrlichkernr Jahwes ist mıt seiner Wohnung und mıt der Bundeslade verbunden. Dıiıe
Herrlichken verlässt den Jerusalemer Tempel erst urz VOT dem ntergang Jerusalems und
des Tempels Sıehe Hes 18-20 1,22-23 Wır en annehmen, ass dıe Bundeslade
bIS diıesem Augenblıck och 1Im Tempel Wl

33 Es g1ibt och eiıne weıtere Parallele mıt dem Fall des Bıldes Dagons. Das große Traumbiıld
Nebukadnezars wırd schließlich Fall gebrac! und UrTrC| einen eın vernichtet, welcher
das Könıigreich des es der imme ist (Dan 2,44)
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INUusSs eindringt Und Nau dıies wiırd Kap 49 beschrieben Nebukadnezar 1st
dıe an Person Ist das wiırklıch? Er hatte Iraum Man kann sıch
iragen Woher kommt der Iraum? {DIie Erscheimung des Iraums wiırd Hebrä-
sch rzählt Der aufmerksame Leser we1iß also dahınter steht der Gott Israels
Nun wiıird dıe relı21öse Weısheıt der Völker hınzugezogen Immer noch hebrät-
scher Sprache DIie Konfrontatıon 1ST perfekt IDannn begınnt dıe Antwort der Welt
der Völker In dem Moment dem dıie Völker tworten begiınnen setzt dıe
aramäısche Sprache C1in IDER Wort ° Aramäılsch” 1St das letzte Wort ersten he-
bräischen Hauptteıl, bevor der aramäısche Miıttelteil egınnbaA6 D7 4 72 77

dıe aldaer sprachen Könıg auf Aramäısch” (24a) Jetzt egınn!
dıe heidnısche Welt S1e begınnt sıch mıiıt Gott befassen. Danach wırd der In-
halt des Iraums aramäıscher Sprache mıtgeteılt allerdiıngs nıcht 11a9 10CN

Repräsentanten der heidnıschen Welt sondern durch 1DeN Gefangenen aus Juda
(2 30) Dıie Welt (Jottes efasst sıch mıiıt der Welt des He1ıdentums (2 31 45)
(Gott hat zweımal denselben Iraum gegeben zunächst den ÖöÖnıg Von C'haldäa
und dann dem Jüdıschen Prinzen 7Zweımal asselbe und ZW al für WCI Men-
schen dıe einander als Gegenpole gegenüber stehen So funktionıeren auch-ihre
Sprachen als Wel Gegenpole dıe Uurc den Iraum 111C Einheıit bılden

Der Inhalt des Iraums 1st zugleıch 1NCc Antwort auf dıe rage dıe p
entstanden 1st Wo wırd dıe Machtübernahme der Völker hınführen? Diıe Antwort
1sSt dıe Statue dem Merkmal der Abgöttereı und des Heıdentums Das Heıdentum
und Zukunft werden durch VICI Metalle und Lehm reprasentiert das sınd
VIECET oder fünf Phasen der Geschichte bzw Königreiche Das Hauptmerkm: Ist
Instabıhtät und Übergang S1e enden mıiıt der Verwüstung durch C1INCI Stein “ er
Gott des Hımmels  27 wiırd C1IMN CWISCS Könıigreıich errichten Das 1ST CIn ennze1l1-
chen der Stabıilıtät DIieses Könıigreich geht nıcht mehr anderes Volk über
|DITS Frage AUus 1st beantwortet Gott {fenbart Taum bzw C1-

NC Bıld dıe gesamte Weltgeschichte Das nde auf das es hinausläuft 1sSt
auch ekann' (jottes unvergänglıches Ön1greı1c.

Es 1st auffallend dass ersten Hauptteıl erzählenden Teıl VOn Dan
Iraum entrum der ufmerksamkeıt steht Er wIird aramäıscher Spra-

che weltlicher Sprache berichtet Der Taum des Nebukadnezar 1Sst keın
satanıscher der OkKKulter Taum uch Danıel empfängt den Inhalt dieses

In2 KÖön 18,28 steht (T 593°A0a N 27 ref miıt kräfti-
SCI Stimme auf judäısch, und sprach und sagte” Dıe Heeresobersten des Önıgs Von As-
SUT sprachen Judäıisch und nıcht aramälsch, WIC dıe eglerung Vomnl Juda wünschte (2
Kön IX 26) ıttels der (judäıschen) Sprache versuchte der Heeresoberste ach Juda
drıngen und C} dıe Knıe ZWINSCH Das mısslang Eın erster Unterschied Dan IST,
Aass Kön 18 Hebräisch (Judäisch) geschrıeben 1ST Wenn darauf dıe Worte des Heeres-
obersten zıtıert werden dann ist das derselben hebräischen Sprache Eın zweıter nter-
schıed besteht darın dass ach dem Wort “ Judälsch” och ZWO1 Eınleitungswörter folgen
bevor das 1Ta kommt In Dan 4a folgt auf das Wort °“ Aramäısch” SOTO! das 1Ttal
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Iraums, ‚Wal nıcht In der Form 1nNes Taums, ber in eiınem Nachtgesicht, das
Vvon Gott kommt, und Z,Wi ZUSammmmen mıt der Erklärung Darum stehen dıe (Ge-
sıchte des zweıten Hauptteıls (Dan 7-12) nıcht unverbunden daneben Im (Ge-
enteıl. Der zweıte Hauptteıl beginnt mıt einem Gesiıcht, ebenfalls In aramäıscher
Sprache Es handelt erneu! Von denselben Könıigreichen der Welt mıt wWwel1
auffallenden Elementen: Das Auftreten des “Menschensohns”. Er empfängt
das Könıigreich VOoN (GJott (7- “ Das Volk der Heılıgen des Allerhöchsten”

Auch dieses Volk empfängt das Königreıch. Damlıt endet das Gesıcht.
Danach geht In hebräischer Sprache weıter, weıl °“das Volk der Heılıgen des
Allerhöchste erwähnt wird. Das Volk der Heılıgen ist das hebräische Volk Es
gerät plötzlıch, Ende des Kapıtels, in den 1C Danach wırd sofort VOoNn

das Hebräische benutzt.
Das oben ausgeführte, lässt sıch folgendermaßen zusammenfassen: Das Buch

Danıel egınn! mıt der erwüstung des Gottesstaates durch das He1ıdentum. Da-
nach herrscht das He1dentum über Gottes Volk eulic wırd daran. dass
Jahwes Tempelgeräte als S1egestrophäen in den Tempel 1nes anderen Gottes SC-
bracht werden (52) und adurch, dass Danıel und seiıne Freunde andere Namen
empfangen, in denen der Name elnes anderen (jottes vorkommt (1777 4,8 Dıie
aramäısche Sprache e1n. Diıe gesamte aramäısche Angelegenheıt endet mıt
der eIrscha: des Volkes Gottes über das SaNzZc He1ıdentum. Nun SET7T dıie he-
bräische Sprache e1ın

In den folgenden Kap a 1 hegt der Nachdruck auf dem hebräischen Volk ®
Dıiıe dre1 Gesiıichte laufen Jeweıls auf eıne Hauptkrise und eın Ende Zı das durch
Gott bestimmt wırd

nnerha der aramäıschen und hebräischen Teıle o1bt noch ein1ıge auffällıge
.  erkmale Wıe WIT gesehen en sınd Dan und Dan parallel. Der
aramäısche eıl wiıird Uurc ZWweIl Gesichte eingerahmt, dıe das gesamte eltge-
chehen nach dem Untergang des hebräischen Staates und dıe Auslieferung
den Könıg VON durch den Herrn etreiten Dazwischen eimmnden sıch vier

Auch dıese stehen in chlastischer Anordnung paralle zuelnander. Dan
und Dan beschreiben verwandte Rettungen VonNn außergewöhnlıcher Te1
Jüdısche Männer werden dUus»s einem Feuerofen gerettet und anıel wırd AaUus dem
Rachen der Löwen gerettet. Dan und Dan handeln VoNn der rmniedrigung
Zzweler babylonıscher Könige, der Ernijedri des ebukadnezar und des Bel-
SAaZarl. Dıeser Chlasmus ist bereıts Lenglett” aufgefallen.

Was dıe hebrätischen Teıle etrıfft, steht Dan 1m en! Von Dan E
(Dan und - Der zentrale eıl handelt sıch eın Danıels 1Im
Zusammenhang mıt einer Prophetie des Jeremia,, nämlıch dass dıe TUumMmMer Je-
rusalems Jahre dauern werden. 1eSs geschah im ersten des Könı1gs,
35 Das Buch Danıel besteht aQus Teılen. Dıe ersten eıle laufen mıt UNSCICT Kapıteleinte1i-

lung parallel. Nur Teıl besteht aus den Kapıtel HL7
Lenglett, 1972 169-190
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des Meders arıus anıe sıeht eine reale Möglıchkeıt, 1Ns Land zurückzukeh-
ren.) Diıe Antwort, dıe Danıel erhält, ist dıe enbarung der Jahrwochen Dıiıe

Jahrwochen nıcht dıe Jahre der Gefangenschaft, sondern S$1E fol-
SCH nach der Beendigung derselben h’ S1e folgen auf den eie Jeru-
salem wıederherzustellen und wıederaufzubauen. Damıt wiırd eine NECUC Periode
eingeleıtet. Aber sıch nıcht der uUus10N hıngeben, dass der alte he-
bräische Staat wleder hergestellt wiırd. “Siebzig ochen Ssind bestimmt über dein
Volk und über deine heıilıge Stadt. wiırd dem übertreten gewehrt und dıe Sünde
abgetan und dıe i1ssetat versöhnt und dıe ewıge Gerec)  eıt gebracht, und dıe
Gesichte und Weıssagung versiegelt und eın Hochheılıges ges Kap 9,24 ist
das en! der dre1 hebräischen Hauptteile. Diıe Wochen werden danach
sıeben, zwelundsechzıg und eine Woche aufgeteılt. Jede eıt hat iıhre eıgenen
Kennzeıchen. In den ersten sıeben ochen steht das Bauen 1im Miıttelpunkt.
Zweıiundsechzig Wochen lang wiırd das le1ıben, aber “unter dem ruck der
eıt  5 Dıiıe letzte Woche wırd sehr schwıer1g se1In.

S0, W1e das He1dentum in Dan und eine Übersicht über dıe SaANZC eltge-
chıchte aramäıscher Sprache durch den Iraum ebukadnezars bzw Danıels
mıt der Statue und iıhren verschıiedenen Metallen erhält, empfängt das Juden-

in Dan ıne Übersicht über seıne SaNzZC Geschichte hebräischer Sprache
urc das Gesıicht Danıels von den Wochen. Dabe1 wiırd ıne oroße gegensel1-
tıge Durchdringung und e  ecC  g eutlic So, Ww1e der Taum (Dan und
das Gesıcht (Dan 7) in aramäıscher Sprache dıe aten der eidnıschen Fürsten
einschließen Dan 3 -6)3 wiırd das zentrale Gesıcht Danıels Dan durch Zzwel
Gesıchte flankıert, Dan (Persıen Griechenland) und Dan 8-10 (Persiıen Gr1e-
chenland) Dıe Geschichte des Judentums mıt den Wochen ereignet sıch in der
Geschichte der Völkerwelt, wobe!I dıe Statue mıt iıhren verschıiedenen Metallen
durch wılde Tıere ersetzt wiıird Sıe verwusten das Judentum, bIs dessen nter-
Sang oht Aber der TtTohende ntergang wiırd verhindert durch eın Eıngreifen
Von außen, durch Michael 42 der das nde erbeıiführt

Kurz zusammengefasst Sınd dıe aramäısche und hebräische Sprache ein MoO-
dell für dıe Macht der Könıigreıche, dıe urc s1e repräsentiert werden. Der he-
bräische Gottesstaat des einzıgen und wahren Gottes des Hımmels (der Herr.
ahwe wırd Uurc dıe aramäısche Macht der Völker mıt ıhren anderen Göttern
überwunden. 1€eS ist allerdings scheinbar Der hebräische Gott mıt
seinen hebräischen Verehrern durch iınen Taum ın dıe heidnısche Welt eın und
verwustet Schluss dıe Macht der Völker und bleıbt als einz1ıger (Gott übrıg
und herrscht durch sSe1iNn Volk über alle er Dıe dazwıschenliegende eıt be-
deutet Instabılıtät der heiıdnıschen Macht und altende Unsıicherheıiıt für Gottes
Volk Unter der eriTliache wirkt Gott ständıg weıter, überrascht immer wıeder
durch seiıne Macht, dıe dıe ertTiache läßt und als dıe heidnische
Macht und dıie Unterdrückung der Völker ıhren Höhepunkt erreichen, macht Gott
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dieser Macht eın Ende Das bedeutet das nde der Herrschaft des Aramäıischen
und dıe bleibende Herrschaft des Hebräischen.

DE Die E hebräischen Verse IN Daniel Z FG

Wır mussen noch dıe 1/2 hebräischen Verse In Dan 27 1-4a ehandelin Be1 die-
SCII “störenden” eıl können WIT Iragen, ob dıe Zahl 1 zufällıg ist oder
ob der chreıber bewusst 1/2 Verse hebräischer Sprache den Anfang VOonl
anıel gestellt hat  S Falls dies der Fall ist, mussen WIT uns fragen, Wäas für ıne
Bedeutung dıe 1/2 hat Dan der enbarung über dıe Wochen,
heıisst be1ı der und letzten OC “In der der Woche wırd
Schlachtopfer und Spe1iseopfer aufhören lassen” Dıe ıner Woche
Ssınd 1/2 Tage, Oder besser: Dıe Hälfte eıner Jahrwoche sınd 1/2 Jahre *® Dıe
letzte Jahrwoche I1USS eın schwier1iger Zeıtabschnuitt se1n. Dıeser wiırd in wel
Teıle Von J6 E Jahre aufgeteılt, und dıe letzten 1/2 Jahre bringen ıne weıte-

Verschlechterung. uch Dan Z 2 VoNn der etzten dieses
Zeıtabschnuitts, der mıt den Worten umschrieben WIrd: “FEıne Zeit. Zeıten und ıne

eıt  I Es handelt sıch Iso insgesamt 1 Zeıten. Wır mussen beach-
ten, dass der cnreıber dıe L Zeıten 1m Hınterkopf hatte. als sıch entschıied,

hebräischen ext VOon Dan 1-4a 1/2 Verse verwenden. Nun können WIT

37 Der masoretische ext bietet eın interessantes Problem. Das Sof DASUQ wiırd der Überliefe-
Iung des hebräischen extes in eınem späteren Stadıum eingefügt worden SeIN. Handelt
sıch daher eıne rein masoretische Schöpfung? Vıelleicht g1bt Parallelen mıt den VO-
alen, die uch erst in einem elatıv späten Stadıum den Konsonanten hınzugefügt WUuI-

den Dıe alte These, Aass dıe Vokale eıne Schöpfung der Masoreten sınd, ist Jjetzt durch dıe
meılsten Forscher aufgegeben worden. Dıie Vokale dürften aufgrund eıner ebenden Tradıtion
hinzugefügt worden seIn. Dıe rage ist, ob z Vergleichbares NIC| uch für dıe Eınteli-
lung in Verse gılt. Dıie Eınteilung In Verse Wal bereıts 1e] er bekannt Sıehe 10v,
1992 Z Das Bewusstsemn für den Nutzen der Eınteilung in Verse dürfte ereıts
beıl den Cchreıbern des Alten estaments vorhanden SCWESCH SeIN. Eın Buch WIE das der
Klagelıeder mıt seinem Achrostichon gehö in 1eselbe Zeıt WIeE dıe Person Danıel. nämlıch
INns Jahrhundert Gerade dıe Verwendung eINeEs Achrosticho: zeıgt, ass dıe Eınteilung In
Verse bewusst verwendet wurde, bewusst auf dıe Zahl der Verse chtete Hıer sınd

Verse. Es bleıbt uNns objektiv eıne andere Möglıchkeıt, als mıt der Eınteijlung in Verse
1mM masoretischen Text arbeıten. Der hebräische lext Von Dan nthält NUunNn eiınmal 2
Verse. Das bedeutet allerdings NIC} Aass der Forscher keine Freiheıit hätte, eın EXTSTUC]
auf eine andere Eınteılungsmöglıchkeıit hın untersuchen. Dıes können WIT mıt dem ater1-
al Ende des aramäıschen eıls und Ende des zweıten hebräischen Hauptteıils SUu-
chen. Ob e1 ernsthaften Abweıiıchungen gelan lassen WIT ften In un Fall
INUSS darauf geachtel werden. ob auffällıge inhaltlıche Parallelen mıt Kap 2,1-4a g1bt.
Sollte das der Fall seIn, mussen WIT untersuchen, ob dıe 1/2 Verse beı der Eınteiulung des
masoretischen Textes befriedigend sınd der ob eiıne andere Eınteilung dıe Parallelıtät mıt
dem besser unterstutzt

38 Da das Wort DW der maskulınen Pluralform verwendet wırd "YOW), ist eine Überset-
ZUNS mıt OCı zweıfelhaft. Es geht hıer dıe T dıe auf Jahre hınwelst.
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uns iragen ob dazu nıcht ec1nN Gegenstück VOoOn noch eınmal 1/2 Verse gehören
INUuSsS Sollte das der Fall SCIMH Was hat das für 111C Funktion? Repräsentieren dıe
ersten 12 Verse dıe WECNILSCI schwıerıge Zeıtperiode und andelt sıch be1 den
etzten o Versen dıe schwıer1igere Periode? Sollten diıese UÜberlegungen
zutreffen dann 1ST notwendıg, dıe letzten 1/2 Verse finden Methodıisch
gesehen können WIT dıe folgenden Wege einschlagen

Wır suchen dıe 1/ Verse hebräischen eıl DE o1bt dıe folgenden
Möglıchkeıiten

a) Di1e ersten 1/2 Verse hebräischen ext nach dem aramäıschen FEext:
sınd 4a [ iese Verse berichten Von Gesicht Danıiels das der Burg
Susa lam empfing Das Gesicht andelt VOoONn 1dder mıiıt WEC1 Hörnern.
Es andelt VO Königreich der Meder und Perser (820) Kap ‚4a schlıeßt mıt
den en “ES gab nıemanden, der Au SCINECT Macht befreien konnte”. Im
Grunde Sa: das auch: “Und verfuhr nach SCINCIN Wohlgefallen und
machte sıch ß„ Es wırd nıcht ınfach SCIMN 4a als C1MN| Botschaft be-
trachten, dıe 1NC Eıinheıt mıiıt 1-d4da bılden könnte

Dıie etzten 1/2 Verse ı11 hebräischen ext sınd Kap L  ' 10b- Dıe We!1-
SCI] (Verständıigen) werden dıe RBotschaft verstehen (12, 10b5)- VOoNn °dem Mann,
der mıt weıßen Kleıdern bekleıidet (127 Anschließen wiırd arau: hınge-
wWIiescCNHN dass das täglıche pfer 1290 Jage eingestellt wiırd aber dass der
.C. 1 kl h” 1335 Jage warten kann Schlıeßlich INUuSss Danıel ruhen und En-
de der JTage aufstehen DıIe Zahlen können 11C erbindung mıi1t den 1/2 Versen

12 herstellen DIie ahlen 1290 und 1335 sınd allerdings anders als dıe
1260 Tage der 1 Jahre (3 30) (Sıehe Oftb 13 Monate und
Kap 13 1260 Tage) Darüber hınaus handelt sıch ZWC1

ahlen Diese lauten hıer 172 und 9 Es lässt sıch nıcht Sanz leugnen
dass C111 Bezıehung den 1/2 Jahren esteht Vielleicht lässt sıch 111C Brücke
schlagen zwıschen den echten Weısen [)Dan 10b dıe dıe Botschaft des Ge-
sıchts verstehen und den Weısen Von dıie sıch mıt den rTäumen Nebukad-

befassen aber selbst den Inhalt des Taumes nıcht empfangen und darum
den Iraum uch nıcht verstehen

Wır können dıe 1/2 Verse aramäıschen eıl suchen
a) Es könnten dıe ersten 1/2 Verse aramäıschen ext nach dem hebrät-

schen ext SC1IMHN nämlıch 2 4b Dieses Stück 1ST eingeschlossen zwıschen
zweımal derselben rage dıe Von den Weısen Babels AD und gestellt

Man Oonnte miıt dem atz des atnac) nNıL dem Wort 1197 Ua[duUus SsSeiner Hand unzufrıeden
SCIN. Es erwarten, Aass das atnach be1l aaal ach en der beı Y3n5 Vor SeinNnem

Angesicht steht och tut 1€6S aum eIwas ZAET: Sache S, bıldet inhaltlıch CIM Eınheıt,
IIMMer der AaC| uch stehen
I2 1LOb besteht NUur Aaus ZWO1I ern m955 und dıe Verständıgen werden
verstehen. Dıies ist das Gegenstück Ms 59 all die Verkehrten werden
nicht verstehen (12; 10a2)
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wiırd, nämlıch. ob der Önıg Nebukadnezar freundlıch seın wiıll. den Inhalt
se1lnes Iraumes bekanntzumachen. Dazwiıschen steht dıe Weıgerung des Köni1gs,
dıe mıt seiıner Drohung einhergeht, dass dıe Weısen oten und ihre Häuser
verwusten wird, WeNnNn S1E nıcht selbst auf den Inhalt des Iraumes kommen 2,5-
6) Wenn WIT hıerın das Gegenstück 2,1-4a sehen wollen. dann kann olgende
Botschaft verstanden werden: (Jott drıngt mıt seinem Wırken in diıeser elt
durch Dıe Welt reagıert mıt Unwissen auf der eınen Seıte und Tod und Verwü-
stung auf der anderen Seıite

Dıiıe letzten 1/2 Verse In aramäısch sınd 7,.25b-28 Dıese erse handeln
VON einem Horn AdUuSs dem vierten und etzten Könıgreıch, das dıe Zeıten und das
Gesetz verändern und dıe eılıgen des Allerhöchsten zugrunde richten wıll Das
dauert ..  eiıne eıt und Zeıten und ıne eıt  7 (7,26b) ann kommt das Fn-
el Dıe Könıigsscha: wırd dem olk der Heılıgen des Allerhöchsten überge-
ben Seine Königsherrschaft ist eW18. Dem INUSS alles dıenen. Es endet mıt der
Bemerkung, dass Danıel sehr erschrocken Vergleichen WIT dies mıt 1-4a,
dann fallen WEe1 Übereinstimmungen auf:

Dıe 12 Zeıten in 7,26b, dıe dort ZU ersten Mal 1im uch Danıel erwähnt
werden. Es I1NUSS sıch dıe letzte Hälfte der Jahrwoche handeln

Durch das Gesicht sınd Danıels Gedanken sehr “erschrocken” und
Uurc den Taum ist der Gelst Nebukadnezars “beunruhigt 2 1+3)

Wenn dass dıe 172 hebräischen Verse in 2,1-4a eine Konnotatıon
/usammenhang mıt der etzten Jahrwoche darstellen und mıt ihrer Aufteilung

in 1/2 Jahre dann lässt sıch dıe olgende Schlussfolgerung ziehen:
Das Gegenstück den 1/2 Versen mussen WIT in erster Linıie 1m aramälı-

schen exft und nıcht 1m hebräischen suchen. Schließlic geht den Wechsel
zwıschen dem Hebrätischen und dem Aramäıschen.

Es ist methodisc verantworten, das Gegenstück der 2 etzten Verse
im hebräischen ext mıt den 1/2 etzten Versen aramäıschen ext verglı-
chen wird, nämlıch mıt 7,25b-28

Inhaltlıch o1bt ZweIl Übereinstimmungen: Diıe Bestürzung über den
Taum und das Gesıicht be1 den beıden FEFmpfängern: Dem aldaer Nebukadne-

(hebräisc. und dem Judäer Danıel (aramäısch). Dıe 1/2 hebräischen
Verse ın 2,1-4a können WIT als Konnotatıon ersten Hälfte der Jahrwoche be-
trachten, dıe wenıger schlec ist In ‚25b-28 wırd explızıt auf dıe 1/2 Jahre
der etzten der Jahrwoche hıingewıesen, dıe sehr UTE sSe1IN wırd

Weıterhin wırd neben der ersten Brücke zwıschen den 1/2 Verse in 2’ 1-4a
hebräischen und den 1/2 Versen ‚25b-28 im aramäıschen ext eine

zweıte Brücke den 173 Versen In 2,10b-13 hebräischen ext Ende
des Buches geschlagen. Die Zahl der JTage Ende ist jedoch länger als 1/2
Jahre oder 1260 Tage Es andelt sıch 1290 und 1335 Tage. Dıe 1260 ‚A
SC scheinen eınen zweıtfachen cChwanz en Das Ende ıst mıt 1260 Tagen
erreicht und doch scheinen S1e zweıtmal etwas änger seInN. Kann dıes etwas
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mıt der etzten Aussage 1m Buch Danıel 1D YP7 ..  am Ende der Tage  ‚27
haben? Das nde der Tage ist mıt dem Aufstehen Danıels verbunden. Das letzte
Wort lautet '["T.'J‘TT Mehrere Forscher en sıch über das nun-Sofit Ende des
Wortes edanken gemacht. Es andelt sıch ıne aramäısche und nıcht e1-

hebräische Form der Pluralendung (mem-sofit) Daher pricht INan Von iınem
aramäıschen Eınfluss auf das Hebräisch des Schreibers des Danıelbuches Das ist
nıiıcht leugnen. Wır bezweıfteln jedoch, dass der Schreiber unaufmerksam
oder ıne vereıinzelte aramäısche Varıante verwendete. Durch den bestimmten
tikel r VOT dem selbständıgen Hauptwort ist eutlıc. dass sıch nıcht eın
aramäısches W.ort handeln kann Dieses hätte NT  AT lauten mussen. Ohne
Artıkel lautet das aramäısche Waort 11)31\ (6,8 13) Weiıterhıin fällt auf, dass in
den ZweIl vorangehenden Versen 12,1 1+172 zweımal das Wort 2  “T ge mıt eiıner
normalen hebräischen Pluralendung vorkommt: DD mıt einem mem-Sofit. Der
Schreıiber verwendet also gewöhnlıch dıe hebräische Pluralendung, aber beım
letzten Wort gebraucht (bewuss dıe aramäısche Endung, ohne das hebräıische
Wort in eın aramäısches Wort verwandeln * Was hat dies für eınen Effekt?
Am Ende des Buches Danıel und Ende des etzten Wortes dieses Buches lässt
der Autor eın hebräisches Wort aramäısch enden. Damıt erhält das Hebräische
bewusst einen aramäıschen chluss Im etzten Wort gehen das Hebräische und
das Aramäısche ineinander über und verschmelzen mıteinander. Das Hebräische
bleıibt €e1 dominıerend. Das ıst nach PF N dıe RBotschaft des Buches Da-
nıel E 1unnn über das nde der JTage

Wır können das Phänomen der 1/2 Verse als (jJanzes folgendermaßen theo-
ogisch auswerten Der Gott Israels, der (jott des Hımmels, drıngt mıt der hebrät-
schen Sprache und urc eınen {ITraum in dıe Welt der Völker eın und seıne An-
wesenheıt ist damıt ın der ersten Hälfte der Jahrwochen nıcht übersehen. ET
bleıbt während der aNZCH eıt der Völker anwesend, dıe UuUrc dıe aramäısche
Sprache gekennzeıichnet 1st. und wiırd auch während der etzten Hälfte der
Jahrwoche auf dem Höhepunkt der heidnıschen Macht anwesend se1ın und dıese
gerade dann auflösen.

ESs esteht 1ın ogroßer räumlıcher Abstand zwıschen den etzten 1/2 Versen
des einleıtenden Hauptteıls ın hebräischer Sprache und den etzten 1/2 Versen
in aramäıscher Sprache [ieser räumlıche Abstand beinhaltet eınen oroßen eıt-
bstand 1eSs kann zugle1c bedeuten, dass zwıschen der ersten Hälfte und der
zweıten Hälfte der Jahrwoche in Dan 974 ıne große Zeıtspanne eingefü WCI-

Rou1ıllard-Bonraısın. 996 154, hat uch auf den hybrıden Charakter dieses es
hingewıesen. Sıe betrachtet dıe Sprache des Autors jedoch eıder als dıe eines Menschen. der
hebräisch NıC| gul beherrschte, sondern dessen erste Sprache der dessen Muttersprache
Aramäisch War S 56) Ich versuche eIwas Sanz anderes zeıgen. Der Schreıiber be-
herrscht el prachen perfekt nd geht theologıscher Ziele wiıllen kreatıv nıt ıhnen



Hendrık KO0orevar

den kann  42 Dıe ndredaktıon des Buches Danıel scheıint dıes uUurc den Wechsel
der prachen suggerleren und damıt bewusst mehr Licht auf dieses Thema
werten.

Z/usammenfassung un Schlussfolgerung
Dıe älteste Erklärung für den Wechsel zwıschen dem Hebräischen und Ara-

mäılschen im Buch Danıel lautet, dass der cNreıber dıesen Wechsel bewusst g-
wollt hat und damıt etwas muıtteılen wollte. Dıieses Prinzıp hınter dem alten
andp AUs$s dem er erfährt in den achtzıger und neunzıger Jah-
ICn des ahrhunderts Ccuie Beachtung, obwohl dıe konkreten Antworten un-
terschiedlich sınd

Sprache un 11A4 Von 2,4a erscheınt e1in Zıtat in aramäıscher Sprache.
Der Autor schreıbt einfachheıtshalber In aramäıscher Sprache weıter.

Sprache und literarischer Aufbau. Es handelt sıch das ABA-Muster. Das
Aramäısche wırd durch das Hebräische eingerahmt.

Sprache und Volk 1es ist dıe alteste Erklärung. Das Hebräische ist dıe
Sprache Israels, des Bundesvolkes, und Aramäısch ıst dıe Sprache der Heıden,
VOT em die prache der Macht der Israe]l unterworfen ist:

Sprache Un Entwicklungsniveau. DIie aramäıschen Teıle sınd das normale
Volk gerichtet und dıe hebrätischen Abschnuitte sınd für dıe eie  en bestimmt.

Sprache un Authentizität. Der aramäısche SCHNN1 iıst eingefügt worden,
den Eiındruck Von Authentizıtät hervorzurufen.
Sprache und (rattung. DiIie Zweıisprachigkeıit hat mıt der Gattung der Apoka-

Vp Aramäısch ist dıe Sprache der Offenbarung und Hebräisch ıst dıe
Sprache der Gehemha!)  ng

Sprache und Standpunkt. Der Wechsel der prachen wiıird dazu verwendet,
den iıdeologıschen und phraseologischen Standpunkt des Schreıibers auszudrük-
ken In den hebräischen Abschnitten hegt der Nachdruck auf dem Volk Israel und
den Wegen se1ınes Gottes In den aramäıschen Abschnitten ist das Gegenteıl der
Fall EsSs geht um eine Konfrontation VON Kulturen.

Elementen, dıe zutreffend SINd:
Obwohl nıcht Jeder Vorschlag überzeugen kann, 1bt eine Reıihe Von

Hebräisch hat mıt dem Bundesvolk und Aramäısch iıst dıie Sprache der
Fremdherrschaft.

Der iıdeologıische andpu:! des Schreıibers das Israel als Bundesvolk mıtten
1im olk der Fremdherrscher lst, ist e1in Beıtrag für das Verständnıs des
Sprachwechsels

An sıch ist das ABA-Muster zutreffend.

Vergleıch och. 1980 14541535 (6.5 Fristensetzuné für dıe Zeıtgeschichte? Dıe
konsequent zeıtgeschichtliche Auslegung. Dıe 490 Jahre der Großreiche und dıe Chro-
nologıe der Weltzeıt)
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ES o1bt ein1ıge Themen, dıe Wäarl teilweıise aber nıcht genügen behandelt
worden sınd

)as Hebräische ın 2,1-4a
Das Aramäısche in
Der Beıtrag dieses Artıkels ZU Sprachwechsel lautet, dass der echsel der

theologısche Ursachen hat
a) |Jer Sprachwechsel hat mıt dem /usammenstoss des KöÖönıigreiches Gottes,

das durch das hebrätische Volk uda wiırd, und den Könıigreichen der
Völker mıt dem Kennzeıchen der aramäıschen Sprache (u:  .9 von denen das he-
bräische Volk unterworfen worden ist

Das Könıigreich es ist durch dıe Eroberung der Tempelgeräte In Jerusa-
lem und deren Aufbewahrung 1m Tempel eines heidnıschen (Jottes 11UI scheinbar
überwunden. Der Tempel und das olk wurden ausgelıefert. (Gjottes Könıigreıich
exIistiert weıter, nıcht sechr in Form des (jottesstaates Israel-Juda, aber In Form
eınes hımmlıschen Könıigreıches. Plötzlıch chlägt dieses Königreich und
dringt durch eınen Iraum ın dıe heidnısche elt eın Darum ist 2,1-4a bewusst In
hebräischer Sprache formuhert. Das Königreıich (jottes meldet sıch Urc. eiınen
Iraum beım Könıg der Fremdherrscher. Das wırd uns in der prache des unter-
worfenen Volks berichtet. Als dıe Weısen des herrschenden Volks sıch mıt dem
Iraum befassen, wırd In 2,4b ZUI aramäıschen Sprache, nıt dem uSdruc. C
Kön1g, lebe ın Ewiıgkeıt” umgeschaltet. In dıesem Iraum wiırd Urc einen Judäı1-
schen Gefangenen in aramäıscher prache vorausgesagt, dass Gottes Königreich
nach mehreren echseln be1 den Könıigreichen dieser Welt diese Königreiche
überwınden und selbst dauerhaft herrschen wırd. Am nde des hebräischen Teıls
in Kap wırd mıttels eınes anderen Gesıchts bezeugt, dass dıe Herrschaft dem
olk des Allerhöchsten gegeben wiıird Das ist das Judäıische Volk Danach
wırd ZUi hebrätischen Sprache übergegangen, der Sprache dieses Volkes

Eın besonderer Beıtrag ist dıe Erklärung für das Hebräische In 2,1-4a Es
handelt sıch 12 Verse Dıe Zahl 1/2 hat mıt der Hälfte der etzten Jahr-
woche {un, dıe für das Ende der Zeıten Kennzeıichen ist Die 1/2 etzten he-
bräıischen erse finden ıhr Gegenstück in den 1/2 etzten aramäıschen Versen
In 7,25b-28, dıe mıt den W orten begiınnen “Eıne Zeit. Zeıten und ıne halbe eıt  1+°°
(Z255b)
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Lob und age in den Psalmen des en
Testaments als Anfrage und Herausforderung

uUuNseceIc Gebets- und Gottesdienstprax1s*

Annäherung
"Freud und Leıd
sınd die Zwillinge des Lebens,
dıe beıden Seıiten eıner kostbaren Münze,
die in der Hand des Glaubenden, Hoffenden und Liebenden sıch stet1g wendet,
bıs das Leben eiınst ungetrübt und versöhnt mıt (Gott geniessen
[)ann herrrscht Frieden."
örg Zink)?

Diese Worte VON Jörg Zink lassen sıch nıcht auf NSCIC Lebensbefindlichkeıit
beziehen. Ich möchte Sie, leicht modifızıert, auch für die bıblıschen Psalmen
eltend machen: Wıe Freude und Le1d Zwillinge des Lebens sınd, UMSPaNNch
Klage und Lob Reden und Rıngen, etfen und Gottesdienst-Feıiern.
Diese beıden unverzıchtbaren Seıiten eiıner kostbaren Münze sınd 1mM Schatz
der bıblıschen Psalmen für immer gegeben und Je IICUu aufgegeben.

Dıe Psalmen erfassen dıe (Gesamtdiımension des gemeınschaftlıchen, stellver-
tretenden und indıviıduellen Lebens und rıngen 1Ins eSpräc) mıt Gott "Kla:
ge  AA und A“ bılden €e1 gleichsam dıe "Eckwerte" des Dıalogs mıt Gott.} 7u
ıhnen gehören und mıt ıhnen verbunden sınd dıe quası "dazwischen" lıegenden
Gebetsformen: Bıtte, Fürbitte, Danksagung, Rückblick. Bekenntnis und anderes
mehr

Klage und Lob wollen WIT zunächst einem Psalmtext beıspielha: "erden”.
Es 1st Ps ‘ > auf den WIT als Zeugen und Miıtbeter uns besinnen wollen

Der Aufsatz stellt dıe überarbeıtete und mıt Literaturhinweıisen erganzte Fassung eines
eierats dar. das anlässlıch einer Studientagung der Schweizerischen Arbeıtsgemeinschaft
für bıblısch erneuerte Theologıie" (AtfbeT) dıe zugleıch als Theologentag der "Schweizer1-
schen Evangelıschen Allıanz" durchgeführt wurde und unter dem esamtthema
er Gottesdienst 1mM Namen von Jesus Christus" stand, anı Maı 998 in ase] gehalten
wurde (der Referent/Autor ist selber Miıtglıed der Der Referatstil wurde beıibehal-
ten
Der Herkunftsort dieses Zıtats ist mir NıIC ekannt
Vgl schon der Buchtitel des klassısch gewordenen erkes Von Westermann, Lob und
Klage In den Psalmen. Göttingen 983
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Psalm 13*

Dem Musıkverantwortlichen ein Psalm Davıd zugehör1g.

Wıe lange noch, JHWH? Wıllst du mich für immer vergessen”
Wiıe lange wiıllst du eın Antlıtz verbergen VOT mir?
Wıe lange och soll ich Schmerzen in meıiner Seele hegen?
(Wıe lange nNOC: ist Kummer In meınem Herzen tagelang”S E SA Wiıe lange och darf sıch meın eın ber mich erheben?

! Schau doch her'! Antworte mMIr. meın Gott!
Mache doch hell meıne ugen, damıt ich nıcht Tod entschlafen muss!
Damıt meın Feind nıcht annn Ich habe ıh: überwältigt!HO C (Damıt nıcht) meıine Bedränger jubeln dürfen, wenn/weiıl iıch wanke

111 Ich aber, ich habe habe auf deiıne naı vertraut.  9
meın Herz wiırd Jubeln ber deine Hılfe
Ichl (hıermit) JH W. besingen, enn hat mir (wohl)

8 Zum (Janzen: Der kurze Psalm hat dre1ı Strophen IL 11L) mıt abnehmender
Grösse (5 Zeılen) In seiner poetischen Gestalt weıst Iso iıne eren-
Sung den chluss hın ("Trichter"-Form), dıe mıt eıner inhaltlıchen Z
spitzung einhergeht. Es andelt sıch eın ebet, enntlıc der Anrufung
JHWHs vgl dıe beıden Vokatıve In 2a und 4a) Dıe W orte werden Gott hın-
getragen und VOI Gott ausgetragen. Jede der T1 Strophen dieses (;ebets hat ıne
unterschıiedliche Eınfärbung In Strophe hören WIT den Psalmıiıst 'klagen',
Strophe I1 schreıtet fort ZU Bıttgebet, und in Strophe 111 zeigen sıch nıt der
Zuversichtsaussage und dem ottesio dıe hellen Streıfen anbrechenden Heıls

Z Strophe (2:3) "Wıe lange noch. A mıt dieser Frage op der eter
wliederholt und laut be1l JHWH Da ist Klage, auch age, Ja Vorwurf und
OI  al  g drın. Dreı Sozialdımensionen sınd dabe1 umgriıffen: /uerst ıst In der
Gottes-Klage”" Von ers Gott als der Urheber und Verursacher der Not im
1C Danach wırd In der "Ich-Klage" VOoNn 3ab dıe e1gene notvolle Befindlıch-
keıt VOT (Jott ausgebreıtet. Und schlıesslich wiırd In der "Feind-Klage" VOoONn 3C
auch eın mıtmenschlıcher Verursacher der Not Tkennbar Dıie Krıse wırd gleich-
Sal "symbiotisch" en Hınter dem Klagegebet verdichten sıch verschiede-

Vgl insbesondere C.Westermann, Lob und age in den Psalmen. Öttingen 1983° 48-
5-131: K.Seybold, Dıe Psalmen (HAT übıngen 1996. 63-65 (mıt weıteren
Lıteraturhinweılısen Ps 13).
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Momente einem einzıgen Geschehen Erfahrung der Abwesenheıt Gottes,
seelıscher Schmerz, der dıe Gesamtbefindlichkeit scchwer beeinträchtigt, und
schlıesslıc dıe Schädiıgung durch Mıtmenschen. Später, in 4 E wiıird eutlıc
dass dıe Krıse derart MAassıv Ist, dass der Betende sıch in Todesnähe eiIınde
oder zumındest wähnt Auffallend Ist, dass dıe gesamte Klage sıch in Form VoNn

Fragen vollzıeht; Ja, ist ıne einz1ıge rage, dıe 3C unterschiedlic akzentulert
wiırd: "Wıe ange noch. A 5mal hämmert der eifer dıiese rage Gott
Es ıst dıe Frrage nach dem zeıtlıchen Verzug. Miıt ihr artıkulliert der eifer seiıne
Itriıtation angesıchts des Umstandes, dass JHWH seinem Heıl nıcht bzw 1mM-
HGT noch nıcht eingegrıffen hat DiIie Bundes- und Hılfsverpflichtung Gottes, dıe
JHWH gegenüber seinem Volk und deren Menschen eingegangen ist, wırd hıer
gleichsam ein-geklagt.

In manchen chrıstlıchen reisen ıst derartıges Klagen tabu gelten ragen ach dem
"Warum?” und "Wıe lan: als unpassend: als hılfreich wırd lediglıch dıe rage nach
dem "Wozu?" angesehen. Wır eutigen rısten sınd gene1gt, diıesen Psalmbeter
Frömmigkeıt übertreffen wollen nd den Status SeINES Klagens als "alttestamentlich"
und orchrıstlich" bezeichnen. och WEeNN INan bereıt ist hınzuhören. ent-
eC INan, WIeE 1e] ernster In dıesem Klagegebet Gott S! wırd als 1€6S beı
mır/uns vieltTac. der Fall ist Hıer wırd nıcht in angeblıcher Frömmigkeıt der rund der
Not 11UT beı sıch celbst und seiner Sündhaftıgkeıt gesucht: wiırd uch NIC| In (Jott-
vergessenheıt 1U der Mitmensch als Ursache der Not benannt: vielmehr wırd 1er (GJott
selbst DZw se1ıne Untätigkeıt als erster und letzter rund der Not angesehen. Darın wırd
(Jott 1e] ernster als gemeınhın gesehen. und damıt führt dıe age In ıhrem
ngen mıt und IN ott 1e] näher ıhm. als WITr 16S$ meıst wahrzunehmen vermoO-

SCcHh
Eın etztes Strophe Man beachte, WIeE und mit WEM Kommunikatıon g-
schıeht. Lediglıch mıt Gott trıtt der Beter 1INns Gespräch, und {ut das, obwohl GE

gerade (jott als denjenıgen beklagt, der ıhn "vergessen” hat und "abwesend" ist.
eicCc TOSSC Not und zugleıch WEeIC DTOSSCS Mass Gjottvertrauen zeıgen sıch
in diesen Worten an! Z/u Gott alleın spricht direkt. Er spricht (1Jott über
Gott, ß spricht (Jott über sıch selbst. und . pricht (1Jott über seınen Feıiınd
Zum Feınd aber pricht GT nıcht Und auch In Selbstgesprächen bleıibt (CSI: nıcht
stecken.

uch 1€6S ist eiıne INSIC dıe aus den Psalmen lernen ware Im Klagegebet en
ungeschönte Worte und "Aggressionen” DIS hın Verwünschungen Platz ber S1e
werden werder dem "Feınd" an den Kopf geworfen och in sıch selbst hıneingefressen,
sondern allein Gott gerichtet und amı seiner Gerechtigkeıit und seinem erıichts-
handeln übergeben.

/ Strophe (4-5) Hat schon dıe Klage indırekt das Zael, JHWH Z.UufI Beendi-
SUuNS se1ines bısherigen Verhaltens aufzufordern, wiırd dıes In den Bıtten VONn

Strophe {17 explızıt. Diesbezüglıc sınd dıe Bıtten mıt iıhrem Appell Gott,
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"schauen”, "höl‘erl" und "einzugreıfen”, Fortsetzung und Weıterführung der
age Dıe age bereıtet den Boden ZU ıttgebet. Ohne dıe Klage würde der
ıtte dıe Tiefe und Dringlıchkeıit abhanden gehen, und ohne dıe ıtte ware dıe
Klage wen1g konkret auf dıe Behebung der Not ausgerıchtet. Hınter den Bıt-
ten der Verse und geht me als dıe ehebung der Not und dıe
Wıederherstellung persönlıchen Wohlbefindens auch WEn das seinen berech-
tıgten Platz hat Die tiefste Not hıegt darın, dass angesichts der Duldung der Not-
lage des Beters dıe hre selbst auf dem Spıel steht Des Beters Ergehen
ist mıt (jJottes Ergehen und Ansehen gekoppelt: Wırd dıe Gerechtigkeıt ebeugt
und der Gottesfürchtige urc den Spötter gedemütigt, steht der Ruf und dıe
Macht selbst auf dem p1e arın hegt der letzte Grund dieses Klage-
und Bıttgebets. "Meın Gott”" (4a) soll "meiınem Feind" (5a) entgegentreten und
damıt seine DT:  en  € AITOganz, In der sıch Überhebung und Auflehnung SCHCH
Gott selber manıfestiert, ZU Schweıigen bringen.

/7u Strophe IH (6) Nach Klage und ıtte mündet der Psalm in dıe Schluss-
strophe. S1e ist sein "Trichterhals": Kulminationspunkt und Abschluss se1nes hler
bezeugten Betens Der llwegn VOoNnNn der Klage über dıe ıtte Z.U] Lob ın ers
geschıeht nıcht ohne Spannung und An-Spannung Dem aufmerksamen Miıt-
efer des Psalms der athmosphärische Einschnitt' zwıschen dem nde VON

Strophe {17 und dem Anfang VONn Strophe I1 auf. Es hegt eın Zäsur, iıne Pause
dazwiıschen. Dieser Eınschnitt ist auch theolog1isc bedeutsam. Ich möchten ihn

auszuloten versuchen: Klage und Lob gehören ZUSaMUN CL, sınd verklammert
ınem einzigen e dıiıesem Ps Doch dıe eichte setzung markıert

gleichsam eıne 'Schwelle', ze1gt d} dass der Weg VOI der Klage ZU Lob LE
schenkt' ist und damıt unverfügbar' bleibt Zwischen ers und hegt das
'Wunder der (inmade' Es ist ın und mıt der Zäsur unausgesprochen gegenwärtig.
Diıe Aufbew  ng, Weıtergabe und vielTfache ach-Be VoNn Ps legt
Zeugn1s abh VO immer NEeEu begangenen und geschenkten Weg VoNn der Klage
ZU Lob (Gjottes

Im Schlussvers sınd dıe ZU Ausdruck kommenden Zeıitachsen N be-
achten (sıe sınd leider nıcht in allen Bıbelübersetzungen erkenntlıch) In 6a kann
der Psalmıiıst ın deutliıch markıerter Absetzung ZU gottlosen Feınd auf /runer
investilertes (Jottvertrauen und damıt auf den Schatz VON Gotteserfahrungen der
ergangenheıt zurückgreıfen. Miıt seinem Bekenntnis des Vertrauens stellt ß

sıch NCUu In dıesen Erfahrungshorizont und erklärt ıhn damıt als Jetzt oültıg. Aus
diıeser Vertrauenserklärung wächst ıhm offnung Z weıtet sıch in 6b der
Blıck VOoONn der Vergangenheıit in dıe Zukunft. Sein Jubeln ist ıhm angesichts VOoNn

(GJottes helfendem Eıngreifen in kühner Vorausnahme bereıts gEeWISS. Wenn ich
recht interpretiere, wırd dieses orhaben zukünftigen Jubels iın und mıt dem

Besingen der Schlusszeile 6C bereıts vollzogen. ler hat MIr wohlgetan"
diıesem Bekenntnıis, seinem etzten Wort in dıesem Psalm, 1essen frühere otte-
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serfahrungen und dıe Gewissheıt gegenwärtiger und zukünftiger eıls-
erfahrungen gleichsam einem Punkt zZzusamımen

Noch etwas Entscheidendes ändert sıch In diıeser Schlusszeile des Psalms: Am
Anfang Wäal alleın ohne Gott, ohne Menschen, ohne Dıe einz1ge an WC-
sende Wırklıiıchkeit Warcn seıne Not und dıe "Feinde". In dıeser Not ist CI Gott
durchgestossen und kann chluss von na und Vertrauen reden.
Seıine Klage hat sıch in "Sıngen" gewande und wırd in "JIubel" enden. Giott ist
wıieder da och nıcht alleın Gott Der Beter findet sıch unwıllkürlic In dıe (Ge-
meıinde eingebetet. Miıt der theologischen ıst auch dıe sozlıale Isolıerung eendet
Der Psalm endet nıcht mıt eıner Anrede ZU Gott, sondern einem Besingen VonNn
(GJott und seıinen aten Damıt Miıthörer, dıe Gemeıinde, INs Blıckfeld, und
mıt dem ZU (Gott verbindet sıch das Zeugn1s VO.  > Gott Vor der (Gemeinde:
Ar  (8 hat MIr (wohl) getan  „

So vollzieht sıch in diıesem Ps 13 iıne Bewegung VO Dunke!]l ZU Licht. VOL
der age über dıe ıtte ZU Lob 1e$ geschieht aber dergestalt, dass dıe Klage

Schluss nıcht abgestossen, sondern 1im bezeugten Ps 13 e1ben! mıt dem
Lob verklammert wırd. Doch nıcht NUur Klage und Lob sınd in dıesem knappen
und doch reichen Psalm auf engstem aum verbunden, sondern auch der Eın-
zelne und dıe Gemeınnschaft. Ob Ps 13 1im Gottesdienst seinen ang
wI1Issen WIT nıcht MIr scheımnt eher nıcht Eınes ist aber SEWISS: Ps 13 hat 1m Go0t-
tesdienst seinen Ausgang Sl  c  ‚9 1im bezeugten Gotteslob inmiıtten der Ge-
meınde.

Zwischenbemerkungen
Verschiedene Problemkreise: Bevor WIT VonNn Ps 13 dıe Linıe unseTeTI chrıstlı-

chen Gebets- und Gottesdienstprax1s auszıehen und daraus Folgerungen ableıten,
stellen sıch ine Reıihe hermeneutischer und theologischer Fragen, dıe hıer nıcht
ausgefü werden können. Auf einıge Themenkreise wiıll ich im Sınne eiıner
Problemanzeige wenıgstens hinwelsen. 7u der für NSCeTE Thematık besonders
wichtigen Fragestellung nach dem Verhältnıis Von Altem und Neuem 1estament®
möchte ich darüber hınaus wenı1gstens einıge Hınweise anfügen, in welche
Rıchtung meın Verständnıs geht

(1 Zur Vielgestaltigkeıit des Psalmenbuches: "Klage  M und OD sınd For-
des Gebets.® och nıcht alle Psa]men sınd direkt d Gott adressıert, also

Eıne Skızzıerung der Fragestellungen mıiıt LöÖösungsansatzen wurde kürzlıch on
B.Janowskı Der eiıne Gott der beıden Testamente. Grundfragen eiıner Bıblıschen eolo-
D1E, ZIhK 95 (1998) 1-36, dargeboten.
Zur Thematık des Betens im en (und Neuen) Testament vgl raf Reventlow. Gebet
1Im Alten estament, Stuttgart 986 S.E.Balentine, Prayer In the Hebrew Bıble The
Drama of Dıyın-Human Dıalogue (Overtures Bıblical Theology), Minneapolıs 1993
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Gebete im CNSCICH Sınn Und nıcht alle Psalmen, dıe Gebete Sınd, sınd
ANUur Gebete Nıcht selten finden sıch weısheıtlıche Überlegungen, Rückblicke In
dıe Geschichte., prophetische Worte und Meditationen (Jott eingestreut. A
dıies gehört in den weıteren Zusammenhang des Redens VOI und mıt (Jott alleın
und in der Gemeıninde. In vielen Psalmen zeichnet sıch W1e In Ps 13 ein "Weg" ab,
auf dem verschıedene Gebetsformen nebeneinander vorkommen bzw durch-
schrıtten werden. Be1 den Fınzelgebeten sınd age- und Bıttgebete häufig, da-
neben gebete Toda)”, dıe als Gelübde nach der Gebetserhörung darge-
bracht wurden. Be1 den Gemeıindegebeten kennen WIT dıie Klagegebete 1mM Zl
sammenhang natıonaler Bedrängnis (Hunger, Missernte, Kriegsnöte, X1. und
dıe Hymnen (Lobpreıs), in denen dıe Taten aufgezählt werden.

(2) Zur der Psalmen: In den Psalmen sınd uns '  TT dıe Worte berlhe-
fert Was fehlt und oft NUurTr nnähernd durch dıe Psalmen selbst oder andere CXiEe
erschlossen werden kann, sınd Momente WIE dıe geschichtliıchen Sıtuationen,
denen S1€ ihre Entstehung und Wıederverwendung verdanken; der oder dıe Ver-
tasser(kre1se); dıe der Vortragswelse und be1 den Gesängen dıe Melodıe:
welıter dıe (GJesten und Rıten, mıt denen S1€e vorgetragen wurden. Auch den DE-

Ort. dıe Psalmen einst vorgetragen und verwendet wurden, kennen WIT
vielfach nıcht Gehört der Psalm In einen öffentlıchen Gottesdienst. etwa in eın
Wallfahrtsfest-Gottesdiens In Jerusalem? (SO Volksklagelıeder, Hymnen)
()der wurde der Psalm 1im Famılıen- nd Freundeskreıis vorgetragen bzw. gebe-
tet? (so dıe Danklıeder 1Im Tempelvorhof) Oder ist der Psalm ternab Von
Jerusalemer (Gottesdienst ıIn Z qualvoller Eınsamkeıt entstanden? (SO wohl In
eıl der age- und Bıttgebete) Kurz Das "hıturgische Setting" ist oft L1UI schwer
bestimmbar. Der angesprochene "Mangel” ıst aber zugle1ic In "Gewinn" 1INSO-
tern, als dıe Psalmen er "offe sınd für hre Wıederverwendung. SI1e VCI-

mögen immer NECUEC Kontexte sıch ziehen und hre Orte in immer
Sıtuationen hılfreich darzureıichen. Das macht u S10SSCH eıl dıe "Aktualıtät"
und Behiebtheit der Psalmen bıs in NSCIC eıt hıneıin qus ®

(3:) Zur Verwendung des Psalters unnn dıe Zeıtenwende: DIie viel gehörte An-
nahme, dass der Psalter A Gebets- und Liederbuch des (zweıten) Tempels:
Wädl, stimmt 1Ur bedingt Auch für den Jüdıschen Synagogengottesdienst ist dıe
Integration des Psalters TSLI späat bezeugt. Dıe Chronikbücher berechtigen uns
ZW arl ZUrL Annahme, dass dıies in nachexılıscher eıt zumındest teilweise Wal
Das Psalterbuc selber mıt seliner vorangestellten "Leseanleıtung" Vvon Ps legt

P.D.Miller. TIhey TIE! the Lord The Form and Theology of 1C3A| Prayer, innea-
polıs 994
Zu deren Elementen vgl eiwa L.C.Allen, Psalm TESS Pılgrimage from ou o Faıth,
ulletın for 1Ca| Research (1997) |1-1() 35
Vgl AaZu ausführliıcher B.Weber, salm Sr und seIn Umfeld Eıne poetologıische Studıe
(BBB 103), Weınheim 995 2037248250
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nahe, dass dieses wohl abh der eıt on Jesus Sırach als "Medıiıtationsbuch"
Sınne geistlıcher Auferbauung ("Tora Davıds") verstanden wurde Auch 1im Neu-
C144 Testament vernehmen WIT m. W nıchts VO Psalmen-Singen Tempel,
wohl ber VOIN Sıngen der Hallel-Psalmen (Ps 132 18) VOoNn Jesus und seıinen
Jüngern 1m Zusammenhang des famılıär gefeı1erten Passa-Festes beım letzten
Mahl (Mt 2..30p3r)) Dıie äufigen Zıtierungen und Anspıelungen 1mM Neuen Te-

scheinen In der Tendenz wen1ger für eınen Gebetsgebrauch, sondern für
eiınen Offenbarungs-, Lehr- und Weısheıtsgebrauch der Psalmen sprechen
eIW. im Sınne der reformatorischen Redeweise VON den Psalmen als der "kleinen

er oder der "Schatzkammer" (Calvın)? Wiıchtige Ausnahmen und
zugleıc CIM ädoyer für einen chrıstlıch legıtımen eDrauc der Klage bılden
Jesu Klage ber Jerusalem (Mt 23,37-39 unter Rückegriff auf Ps 69) und das
aramäısch uberheierte Gebetswort Jesu Kreuz, das C AdUus Ps entimmt:
"Meın Gott, meın Gott, Walun hast du miıch verlassen?" (Mk 15,34parr. )!

(4.) /Zum Wohnort (Gjottes Im Tempel: ||Klageu und VLObH hat wesentlıch mıt
Gottes Gegenwart bzw dessen Abwesenheıt tun [)as Alte Testament kennt
ıne zweıfache., mıteinander verbundene Wohnstätte s (G1ott wohnt bzw.
thront Im Hımmel, und C} hat se1ın irdisches "Zuhause" im Tempel Jerusalem
(vgl Ps O SfE- I44 14.2. 7 8,311.) Der Heılıge Berg Zion ist gleichsam der
Berührungspunkt seiner irdıschen und hıimmlıschen Gegenwart. Der Verlust des
Tempels und des Opferkults 587 ZUS ine Neubesinnung über den
Wohnort (jottes und den Stellenwert des Kultes nach sıch. Nach chrıistliıcher
Überzeugung nımmt in der "Fleischwerdung" des göttlıchen 0g0S (Joh >
(Gjott Wohnung 1m Menschen Jesus. 1€eS konnte für das Verständnıis des Jerusa-
lemer Tempels als (Irt der Gottesgegenwart nıcht ohne Folgen Jeıben S1e Ze1-
SCH sıch AIl Zerreissen des Tempelvorhanges (zum Allerheıilıgsten) in WEeI
Stücke nach dem Tod Jesu (Mt Da 1) Der Tempel als Ort der Opferdarbringung
wurde hınfällıg, weıl das pfer ein-für-allemal erbracht worden WAar und der DAl
Sang Gott durch Jesus, etztes und eigentlichstes Opferlamm und zugleı1c.
wahrer Miıttler und Hohenpriester, 1U en stand (vgl €  T

Zum Verhältnis Von Altem und Neuem / estament und damit ZUur Berechti-
der (An-)Klage: Wıe in der uslegung Vvon Ps 13 angedeutet, hegt eın -

sentlıcher Problemkreıs in der rage, ob und inwiefern dıe atl Psalmen nach dem
Kkommen VON Jesus Chrıistus auch in der chHhrıstlichen Gemeinde und ihrer (Gje-

ach R.G.Kratz, Dıe Tora Davıds salm und dıe doxologısche Fünfteillung des Psalters,
ZIhK U3 (1996) S32

1 0) Weıterführend dıiıesem Abschnuıtt N.Füglıster, Dıe Verwendung und das Verständnıs der
Psalmen und des salters dıe Zeıtenwende, In J Schreiner ISg eıträge ZUuI1 Psal-
menforschung. Psalm und (fzb 60) ürzburg 1988 319-384 Dıe Tora
Davıds. salm und dıe doxologische Fünfteilung des salters, ZIhK 93 (1996) 1-34:
A.M.Schwemer, Jesu letzte Worte anı Kreuz (Mk [5:34 23.46: Joh IX Theologı-
sche eıträge 29 (1998) SEL  \O
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bets- und Gottesdienstprax1s Gültigkeıt en Im 1 auf Lobpreıs, Dank und
ıtte scheıint dies wen1g TODIeme bereıten. Wıe aber ist mıt den Psalmenwor-
ten umzugehen, dıe VOmM Klagen Gott, Ja teıls 10}24 Von der Anklage (Jottes
reden? Und WwWIEe iıst 6S denn Sar mıt jenen Passagen, in denen uch- und Todes-
verwünschungen gegenüber Feiınden ausgesprochen werden? Man pricht dann
dıe Bezeichnung ist allerdings nıcht glücklıch Von den sogenannten llRa
chepsalmen”".!! Aazu eın Beıspıiel: Der VON vielen geliebte und recht häufig VCI-
wendete Ps 139 nthält in den Versen 077 Todeswünsche und Vergeltungs-
Orte Dıe olge ist. dass beım Beten. in der lıturgischen Lesung oder bel der
Auslegung VoNn Ps 139 diıese Verse vielTac stıllschweıgen übergangen werden
gleichsam iıne Form VOn "praktızıerter Bıbelkritik" 1es als Problemanzeıige. Es
geht also dıe Frage; ob dıe Psalmen zumındest In einem eıl ihrer Aussagen

nıcht als VOr- oder Sal unchristlich einzustufen und damıt für dıe Verwendung
in unseTeT Gebets- und Gottesdienstprax1s ungee1gnet oder modifizıeren SInd.
EsS geht damıt grundlegen! dıe Verhältnisbestimmung VoNnN Altem und Neuem
J estament, insbesondere darum, ob und inwıefern Aussagen des Alten esta-
men({ts, In unNnseIcm Fall der (Klage-)Psalmen noch Gültigkeıt besıitzen.

Be1l diıesem umfassenden Thema INUuSSs ich mich mıt einer kurzen und sehr
unvollständıgen Frörterung egnügen. iıne Schlüsselstelle ZUuU Angehen des
Verhältnisses Von Altem und Neuem JTestament sınd dıe Aussagen Jesu in den
50g "Antıthesen" der Bergpredigt (Mt 5,21-48). Ihnen gemeınsam Ist. dass
nächst eın feststehender bzw VON den orern anerkannter Sachverha Weısung,
Halaka) aus dem en J1estament angeführt wiırd (: nese). Daraufhıin formu-
1ert Jesus eweıls ıne weıtergehende Aussage, dıe mıt den Worten eiınführt:
"Ich aber SdpCc euch...” "Antıthese"). Dıie zentrale rage ıst. wWw1e das N OT-
gegebene , dh dıe Aussage des Alten J estaments, sıch ZU "Neuen”, d.h dem
autorıtativen Wort Jesu, erhält Nach meınem Verständnis wiıird dıe atl Weısung
VON Jesus nıcht AGFSCTZE-. sondern "ergänzt”, Ja In ihrem e1gentlichsten Inn A  erI-
füllt" (vgl Mt S Dıeses Verständnıis legt sıch auch insofern nahe, als für das
(Ich) ber”" im Griechischen nıcht das stärker abgrenzende Wort QAAAC, sondern
das stärker anknüpfende dE verwendet wird. Sollte meıne Interpretation zutref-
fend se1n, bedeutet das ME dass das atl und ich schlıesse damıt ei-
Wäas kü  S auf das Alte Testament insgesamt se1in relatıves Recht behält und des-
SCI) Gültigkeıit nicht abgelöst wırd. Miıt andern Worten Das "Neue  " das Jesus
bringt, hat se1n Recht 1ın der steten Bezogenheıt auf das "Alte” Unser roblem
ist, dass WIT me1st) nıcht mehr den gleichen W:  AA VO Alten Testament ZUT

Otscha: Jesu hınter uns en WI1Ie dıe amalıgen Eerst-Hörer. Aus diıesem
Grund tendieren WITr dazu. direkt dıe "Antıthesen", das Christliche. das Neue Te-

Vgl AazZzu E.Zenger, Eın Gott der Rache? Feindpsalmen verstehen (Bıblısche Bücher
Freiburg/Basel/Wıen 994 B.Janowskı, Dem Löwen gleich, gler1g ach S  ub Zum
Feindbild In den Psalmen, Eylh M (1995) 15i LE
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stament, anzusteuern, ohne dıie Rückbezogenheıt auf das Ite Testament in
Rechnung stellen. DIie in 1stlıchen reisen nıcht selten beobachtende
Folge ist ıne Gerimngschätzung des Alten J estaments, dıe sıch darın aussern
kann dass das Alte Testament in eiıner gewIlssen Belıebigkeit als r  nb  „
ausgebeutet wiırd, INan "Brauchbares" nımmt und Anderes lıegen lässt amıt
geht dıe Tendenz einher, dıe Aussagen Jesu bzw das Neue Testament "verab-
solutieren" und damıt das tun, Was INan eigentliıch gerade nıcht wollte nam-
ıch das "Neue” VOoNn Jesus seinerseılts ZU "Alten" machen und damıt VCI-

gesetzlıchen. Sachgemäss ist m.E mıt Jesus und 1im ınn des Neuen esta-
ments dıe beıden 1estamente aufeinander bezogen verstehen, Was nıcht be-
deutet, dass unterschiedliche Akzente eingeebnet werden mussten.

Das "Leıtprinzip" des Zueimanders Von Gericht und erzigkeıt lässt
nıcht ratsam erscheıinen, dass WIT unNs zZzu schnell VON den S1034 "dunklen" Pas-
SCNH Aadus dem Alten Testament., WOZU auch dıe Worte der "Klage  n und "Ankla-
ge  M gehören, verabschıeden. Eınforderung VON Gerechtigkeıit und Vergeltung,
Zweıftel und age Gottes en innerhalb des bıblıschen Gesamtzeugn1sses
ıhr Recht 1m Gegenüber Barmherzigkeıt und Versöhnung, Gewiıssheıit und
Lobpreıs. Dıe ist uns aufgegeben als (GJabe und Aufgabe. Jesus selbst
hat Sanz In und mıt dem Alten Testament gelebt, und das Psalmenbuch ist das
neben Jesaja häufigsten zıtı1erte atl uch 1Im Neuen Testament. Wır en
WI1Ie Jesus das Janzce Alte Testament verwenden, Ja mıt Chrıstus gleichsam 1INns
Gotteswort des alten Bundes gehen und darın en Dıie Psalmen sınd ohne
StTrıche Heılıge Schrıft In uInahme eines Wortes VON Dıetrich Bonhoeffer
können WIT SLA vlso sınd alle Gebete der solche Gebete. dıe WIT mıt Je-
SUWLS Chrıistus ZUsamme beten. in dıe uns hıneimnımmt und uUrc dıe uns VOI
Gottes Angesiıcht tragt, oder werden keıine rechten Gebete: denn in und
mıt Jesus Christus können WIT recht beten"!?2. Daraus erg1bt sıch: Dıie Psalmen als
Heılıge Schrift leiben normatıv auch für etien als gottesdienstliche Ge-
meınde WI1Ie als einzelne Chrıisten

Klage un Lob Kinige Schlussfolgerungen für die heutige Gebets- und
Gottesdienstpraxis, zugleich eın Plädoyer für die Integration der Klage in
den christlichen Gottesdienst

Das Fehlen der age KI  A und dıe iıhr zugeordnete "Bıtte" einerseıts und
der "Lobpreıs" bzw das Dankgebet andererseıits sınd tundformen des atl
Psalmengebets. Miıt Nuancen oılt das iIm en Israel sowohl für das Eınzelgebet
WIEe das gottesdienstliche Gemeindegebet. Es ohnt sıch, aruber nachzudenken,

12 D.Bonhoeffer. Das Gebetbuch der Bıbel Eıine Eınführung in dıe Psalmen (1940) In Be-
ten mıt der Bıbel Das Gebet der Gemeinde Dıe erste alie. Eıne Eınführung in dıe Psal-
INCN (Stundenbücher 91) Hamburg .1970’ 54-84
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ob und WIE dıe trundformen Von "Klage" und 'Lobpreıs’ In Gebeten, Liıedern
und anderen Teılen UNSCICI Gottesdienste heute ZU) Ausdruck kommen bzw
kommen ollten Charakterisiere ich meın e1genes efien und dasjenıge in den
Gemeınnden, in denen ich Wal, würde ich etwas vergröbernd formulıeren:
Das Gebet als Bıtte, Fürbiıtte und Dank nımmt den breıtesten aum e1in Dazu
kommt, dass den etzten rund Jahren nahmhaft beeinflusst von Basel her
(Alban-Arbeıt der "Lobpreıs” vielen Gemeıinden 1CUu entdeckt wurde DIie
esta. Vonln Anbetungsgottesdiensten bzw lıturgischen Teılen, dıe 1im
Lobpreıs iıhr besonderes Gewicht haben, darf in vielen Kırchen In UNSCICIIN and
und darüber hınaus als Bereicherung verstanden werden. S1e hat uns etwas VO

Festcharakter der alten Jerusalemer Tempel- und Festgottesdienste zurückge-
bracht. Bıtte, Fürbiıtte, und Lobpreıs Ssınd da, ıne TundIiorm des Betens
aber dıe Klage Klagefeı1ern oder -gottesdienste gab 1im Alten Israel und
o1bt auch iın der heutigen Jüdıschen Gemeıinde. In christlıchen Gottesdiensten
sınd S1€e kaum fınden Lediglıch In uUuNsSCICH dankungen sınd este der Kla-

übriggeblıeben. Dabe1 gäbe 1im persönlıchen w1e kırchliıchen Leben, g-
schweıge enn 1im Blick auf dıie Ereignisse in der Welt, auch heute noch
Be-klagens-wertes.

ögliche (ründe für das Fehlen der Klage un ihre Beurteilung: nserem
Zeıtgeıist gelten Attrıbute WI1Ie "gesund”, "  Jung ,  N 'ft‘‚ A  cool”" als r  1n  ” Leıden,
Alter, Krankheıt, Tod und ıches und mıt hnen auch der aum ZuUuI Klage
werden zumındest In der Öffentlichkeit verdrängt (vgl dıe immer stärkere
Prıvatisierung der Beerdigungen). Eın zweıter wesentlıcher Grund für das Fehlen
der Klage scheıint mMIr darın hegen, dass WIT Chrısten enken, dass INan nıcht
mehr klagen dürfe oder sollte. ıne Begründung könnte etw lauten: Dıie Kla-

gehö 1InNs Alte JTestament, Jetzt en WIT im Neuen Testament Miıt dem
Kkommen Jesu Chrıstı und seiıner Auferstehung hat das Lob dıe Klage endgültig
überwunden. Als Chrıisten und Kırche sollen WIT aus der Freude, der Hoffnung
und dem Sıeg Jesu leben und dıe Traurigkeıt, dıe Klage, überwınden.

Ich Eınschätzungen In dieser Absoluthe1 bıblısch-theologisch, aber auch
psychologiısch und sozı1al gesehen für falsch und schädlıch Rıchtig daran ist,
dass ÜTre das Christusgeschehen tatsächlıch der Anlass un ottesi1o überaus
verstärkt worden ist dıe Grundmelodıe des Lobes bestimmt als cantus fIrmus
tatsächlıc das gesamte Neue Testament und darf auch In der Kırche ZU

Zug kommen. Falsch aber ist dıe Aussperrung der age, dıe w1e oben schon
hiıngewıesen auf ıne Gerimngschätzung des Alten JTestamentes hınausläuft. Fıne
solche Haltung kann sıch m.E weder auf Jesus selbst noch auf das eue esta-
ment erufen

Die Zughörigkeit 7WEeI  - "Welten"” und die Erfordernis einer doppelten
"Sprachfähigkeit ”: Das Alte Testament ist der serdise Unterbau, der Humus,
auf dem dıe schöne Blüte des Neuen Testaments, dıe Jesus-Botschaft, wächst.
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Das Alte Testament garantıert uns dıe Erdgebundenheıt, dıe Lebens- und Tradı-
tıons- Verwurzelung. Das Neue Testament ze1gt uns den Heıland und leıtet uns

Hımmelswelt. Als Christenmenschen en WIT wohlgemerkt: gemäss dem
Neuen, nıcht dem Alten Testament! in ZWweIl elten Wır en dıe mmlısche
Welt schon geschmeckt, en Von ıhr her und auf S1e hın. zugleıich aber noch
Sanz in diıeser Welt In der Sprache des Johannesevangelıums heıisst diese dop-
pelte Wahrheıt T  ın der Welt aber nıcht VOoNn der Welt" vgl Joh 17,15-18).
Daraus erg1bt sıch dıe Erfordernis eıner doppelten "Sprachfähigkeıt": Die Spra-
che des Hımmels ist das Lob, dıe Sprachform dieser Welt aber dıe age Solan-

WIT noch hiler auf dieser Welt en. mussen WIT 21 prachen beherrschen
Am Ende der eıt (Gottes Welt bleıibt dann das Lob alleın übrıg och aber
sınd WIT Bürger zweler Welten. Klage und Lob als Sprach- und Gebetsäus-
SCIUNSCH sınd einander zugeordnet, aufeınander angewılesen, stehen In einem
inneren Zusamme  ang ein Umstand. den WIT nıcht zuletzt vielen atl Psalmen
entnehmen können.

Meıne These lautet: Als Chrıisten und Kırchen beherrschen WIT entweder el
"Sprachen" Je ihrer eıt und iıhrem Platz oder aber keine VOoNn beıden riıch-
t12 Denn: Wo dıie Klage keiınen Platz haben d: TO dem obpreıs das Ab-
leıten In Oberflächlichkeıt, Unechtheıit und Unwahrheıt oder aber lässt Men-
schen In Resignatıon und Apathıe zurücksiınken. Es ohen, Dınge überspielt und
übertüncht werden, und viele Menschen Jeiben auf der Strecke., weıl S1€ In
der Tıiefe ihrer Not nıcht abgeholt werden. Wo dıe Klage keiınen aum hat.
INan S1€e nıcht herausschreıien darf. drohen dıe leidenden Menschen verstum-
19018| und ıIn sıch verkümmern;: das Le1d beginnt innerlich fressen, PSYy-
chisch schädıgen, das Menschseıin erwürgen. Ohne dıe age TO das
Leıd und das OSeEe verdrängt, wegerklärt, überspielt oder prıvatısıert werden.
Dıe Folge sınd neurotische Erscheinungen be1l Menschen, in der Kırche und
schliesslich uch in der Gesellschaft

INe kleine V  ıblische Psychologie” der age Diıe age, in der sıch
Schmerz, Wut, Zweıfel, Aggression und Zorn artıkulieren kann, hat psycholo-
DISC gesprochen ıne reinıgende und befreiende Wırkung. S1ıe ewahrt VOI
Heuchele] WIE auch VOI Bıtterkeit und Verhärtung, ferner VOTI Gramm, Grolil und
ass Klagen bedeutet Verarbeıtung VOon Schmerz, ist Trauerarbeıt. age artı-
kuhert sıch vielfach 1m tellen Von AUsSs der Not geborenen (Über-)Lebens- und
Glaubensfragen. Es sınd Fragen, deren Beantwortung Von (Jott wırd. Ich
erwähne hıer Hıob, der sagt "Ich ıll meiınem unde nıcht wehren. Ich ıll —-
den in der Angst meines Herzens und wiıll klagen in der Betrübnıiıs meıner Seele  M
(Hı /,1  > age öffnet STatt verschliessen. SIıe lässt das Empfinden, dıe Not,
unzensurlert ZUT Sprache kommen.

Für das Verständnıiıs der atl Psalmen ist dıe Beachtung der "Adressierung”
wesentlich: Dıe Klage wiırd nıcht dem Feınd entgegengeschleudert, sondern VOI
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(Jott ausgesprochen. Hıerıiın hegt der Unterschied zwıschen "Klagen" nd "Jam-
mern egründet: Jammernn ist dıejen1ıge Ausdrucksform, be1 der ich be1ı MIr cel-
ber stehen bleıbe., über Umstände und Mıtmenschen mich auslasse und miıch da-
be1 miıch selber drehe. Während das Jammern keıne "Adresse" kennt nd
damıt kein ist, ist Klagen ıne Form des Betens Ich bringe darın dıe Not,
den orn der W ds> auch immer VOL Gott Klagen ıst Beten. und Beten soll echt
se1n. (jott sıeht ohnehın meın HEeIZz. und ist Dul. dass ich miıich auch mıt W OI-
ten VOTI ıhm aussern lerne, w1e MIr zutiefst zumute ist S50gar meıne Wult und
eiınen roll auf (jott darf ch iıhm Saschl WECNN ich ıhm 190088 SUDC, meıne Ge-
hle und edanken also 1InNs espräc mıt (Jott bringe und miıch nıcht VOI ıhm
verschliesse! [)as kann mich VOI der schleichenden Entfiremdung VOI hm bewah-
E=88 ass dıe age (Jottes nıcht das Letzte 1Im espräc mıt ıhm Ist. ist richtie
und en unls auch dıe Psalmen. Aber gerade fromme Menschen mussen dıe
Klage Ja auch dıe Anklage, zunächst eınmal zulassen können und S1€e aus
schlechtem (Gjewıissen heraus nıcht gleich abwürgen. Selbst in der Anklage
(jott kann ich Ehrfurcht VOTI ihm wahren und hn adurch als (iJott ernstnehmen. | 3

IIrei Arten des agens: In Rückgriff auf atl /Zusammenhänge möchte ich
dreı Formen der (Gemeıinde-)Klage (ZE verbunden mıt Fasten und Trauerr1-
ten)!* vorstellen, dıe 1Im 1C auf ıne chrıistlıche Neuverwendung weıter
überdenken und vertiefen waäaren:

(1 Dıe "Verlust-Klage" (theologischer Akzent) S1e hat ıhr Vorbild In
den atl Volksklagelıedern vgl Ps ö Klg1!>) In iıhnen werden "Ver-
lusterfahrungen" WI1IEe Hungersnot, Dürre, Krıeg, Exılıerung IC agen VOI (jott
gebrac Dıie Verlust-Klage eher selten dıe Süunde des Volkes bzw e1n-
zelner Menschen als eigentliche Ursache der Not d} sondern sıeht diese in
theologısche Zuspitzung 1m "Verlust" Gottes, seıiner Abwesenheıt und seinem
Gericht egründet Sıe erbıttet dementsprechend se1in Neu-Erscheinen ZU eıl

(2:) Dıe "Buss-Klage" (anthropologıischer Akzent): Dıe Bussklage hat ıh-
Vorschaitung In den nachexılıschen Bussgebeten (vgl Esr Neh

Dan 9 In ıhnen wird, anders als in den meıst älteren -Verlust-Klagen”, das e1-
SCHC SC Verhalten und (Z.E ste!lvertretend als Für-Busse)dasjenige der
Väter beklagt und (Jottes Erbarmen appellıert.

(3) Dıie ' Tat-Klage" (ethıscher Akzent): In Anlehnung Jes
und in Aufnahme VOIl Buss-Rıten are auch dıe Möglıchkeıt eiıner "Tat-Klage"

13 Weıterführend zZzu diesem Abschniıtt sınd eiwa Ch.Hınz. Die Krankheıtspsalmen. Fın (Ge-
spräch nıt ihren etern, Leıipzıg 994 W .Miüller. Meıne Seele weınt. Dıe therapeutische
Wırkung der Psalmen für die J rauerarbeıt MKS 73) Münsterschwarzach 995 (1993)

14 Vgl Aazu Som-Fasten. Kollektive JI rauer den verborgenen ott im en
estamen! 224), Kevelaer/Neukırchen-Vluyn 989

15 Vgl azu meınen Ommentar den Klagelıedern ren1), der in der Reıhe "edıtıon C
(Hänssler-Verlag, Neuhausen-Stuttgart) voraussıchtlich im Jahr 2000 erscheinen soll
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Sınne eines ucn ethıschen Verhaltens (m ormg1lerung bısheriger Lebens-
mustern) iIns Auge fassen.

Einige Vorschläge ZUM Finüben der age Um eın UÜben geht wohl auch
hıer WI1e be1ı vielem im christlıchen Leben Das erste Übungsfeld wiırd das PCI-
sönlıche Leben oder der kleine Kreıis sSeIn. Ich denke da VOI em die Seelor-

als Ort, VOI ınem Zeugen (Gott eklagt werden kann über sıch selber,
über andere und auch über Gott FEın nächster Schriutt ist der kleine vertraute
Kreı1s, 7 3 die Partnerschaft, dıe Famıilıie, der Hauskreis. Miıt der eıt gelıngt
vielleicht, eiıne hılfreiche Form, eine "Lıturgie des Klagens”, entwıckeln. Dıie
Juden beten 1m Gedenken dıe Zerstörung(en) erusalems ihrem Natıo-
naltrauertag dıie "Klagelıeder" (Thren1) Natıonales und internationales endsge-
chehen gäbe auch be1 dıie der Klage edürften, selen un-
SCH über Kriıegsversehrung und Vergewaltigungen 1m Balkan, selen 6S ungers-
nöte und Aıdselend in Afrıka, sSe1 dıe ötung ungeborenen Lebens in der
chwe1z und andern Ländern, se1 65 der zunehmende Wertezerfall des eınst
chrıstlich geprägten Abendlandes eicC Der eologe aus estermann hat
seiner Auslegung der Klagelıeder die Bedeutung der age formuhiert: "Der
Sınn der Klagen esteht darın, in ıhnen das Le1i1d der Geschlagenen Wort
kommen lassen.” Und "Miıt dem Rufen AuUuSs der Tiefe begıinnt Jjede Geschichte
VOoNn eıner Rettung, Von ıner Heılung. Dıiıe Bıbel redet Von (Jott als dem, der sıch
der Klage 1ines Leıdenden erbarmend zuwendet."16 Das Nachbeten Von VOLILSC8C-
benen Psalmworten kann eıne Hılfe se1n. Möglıcherweıise leichter,
solche Worte beten, weıl S1e als (Jotteswort der gelten. Von Psalm-
WOrten ausgehend können WIT dann eıterführend notvolle Empfindungen und
quälende Gedanken auch in eigene Worte kleiden .7 Schliessliıch brauchen WIT
auch in der örtlıchen Gemeinde Gelegenheıten und usdrucksformen geme1nsa-
Inen Klagens (Schuldbekenntnis, und/oder das Fürbittengebet könnten
lıturgische Orte dıe Klage se1n). Das Volk Israel hat in der Unterdrückung in
Agypten (jott geschrıeen, hat angesıchts der unsäglıchen Not der Verwür-
stung und Zerstörung des Landes und des babylonischen Exıls VOI Gott geklagt
und noch viele andere Male Jesus selbst hat in der grössten Not Kreuz mıt
Sn des Psalms Gott geklagt. ollten WIT als Chrısten, als Kırche,
anders halten?

W  Wege heschreiten und "Räume ” öffnen VonNn der age ZUM Lob Eıne WC-

sentlıche Aufgabe esteht nıcht darın, en Formen des Betens aum SC
ben, sondern wahrzunehmen, WIE diese Formen des Betens mıteinander VCI-

knüpft und autfeiınander bezogen sınd. egen dıe Belıebigkeit des Betens sınd dıe
1im Alten Testament gesammelten Psalmen das kanonısche Zeugni1s wahren Be-

16 Westermann, Dıe Klagelıeder. Forschungsgeschichte und Auslegung, Neukırchen-Vluyn
1990, und 192

| / Vgl dazu etwa Du hast mir Raum geschaffen. Psalmengebete, München 997
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tens Wır sınd in Ps 13 den Weg des Beters VON der Klage über dıe ıtte
Lob nachgeschrıtten. Dıe Darbietung des Psalms sechs Versen uns €1
nıcht über den prozesshaften Charakter des Betens hınwegtäuschen.

Es WwAare weıter nachzudenken, welche Gebetsformen in den einzelnen Psal-
iInen abgeschrıtten werden und Ww1e solche "Stationenwege" des Betens für HSGIC

gottesdienstliche Lıiturgi1e ruchtbar emacht werden könnten. Unsere reformıierte
Lıturgie hat in der Tendenz gegenüber der aufgewlesenen ıne andere,
gleichsam umgeke  e age Lob und Verkündıgung ıtte 1eS$ hat
seine Berechtigung. Öönnten aber gottesdienstliche ormen, dıe mıt der Klage
einsetzen und Von dort her einen Weg suchen, nıcht dıe Menschen noch besser
dort bholen, Ss1e vielilac. Sınd. in Sorgen, AÄngsten, Ööten, Sünden? Klage
kann W1e ZU Beıspıel Ps ersichtlıch!® ıne Statiıon auf dem Weg
Busse, Heılung, mneuerung und damıt schlıesslıch Lobpreıs sSeIn
Und nach dem ausserst dunklen Begınn VOLl Ps 2 ' Aaus dem Jesus Kreuz be-
tet, sıch In diıesem Psalm eın 10r (vorweggenommenem) Dank und
obpreıs. Dass dıies geschieht, bleıbt unverfügbar das heısst nıcht, dass WIT
nıcht gottesdienstliche "Räume” für das Unverfügbare anbıeten, "Wege" VOoIl

der Klage Lob suchen und finden wären.
Der seelsorgerliche Ratschlag des Jakobus Lob und Klage in den Psalmen

bzw im Gottesdienst lautet unNnser Thema Vielleicht m den seelorgerlı-
chen atschlag 1m Jakobus-Brie (Jak der Menschén\ ın Te1 verschie-
denen Lebensumständen ansprıicht, dıiıesem Sınn ausdeuten:

en "Wer unter euch UÜbles erle1idet, der bete (npOGELYECOÜM)".
Ial in dieser Aufforderung "beten" nıcht auch als Eınladung ZU Klage- und
ıttgebet sehen? Dann ware auch ın christlıcher Weılse das (Miıt-)Erleiıden e1ge-
11CcI und TtTemder Not die Lebenslage, WIT in das Klage- und Bıttgebet einge-
wliesen werden.

(2.) "Wer frohen Mutes ist, der sınge Psalmen (WOaXlETO)". Das Psal-
men-Sıngen als arbriıngen Von Loblıedern aufgefasst werden: 1e6Ss kann
nıcht NUL, aber auch in und mıiıt der Form der atl Psalmen geschehen. Dann ware
in christlıcher Weise das Erleben VOoNnNn Freude und ı1tireude der (wenn auch
nıcht ausschlıesslich, doch bevorzugte) Lebenszusammenhang, WIT
Dank und obpreıs aufgefordert werden.

(3.) "Wer unter euch chwach/krank 1st, der lasse dıe Altesten der (Ge-
meılinde rufen, und S1e sollen über ıhm beten (npOGELEAGÜOOAV SN Q0TOV)
und ıhn mıt im Namen des Herrn salben". Neben Klage- und Bıttgebet auf der
ınen und dem Lobpreıs auf der andern Seıte werden WIT hıer auf eiınen drıtten

18 Vgl dıesem Psalm meıne Dıssertation: B.Weber, salm und se1n Umfteld Eıne DOC-
tologısche Studıe (BBB 103), Weınheim 995 (vgl Aazu dae Rezensıion von H Klement
im Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe Jahrgang 1996, Wuppertal 1996, 192-
194)
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Modus des Gebets hıngewılesen: ist das "stellvertretende Gebet”, das als Für-
Bıtte, aber auch als Für-Klage und Für-Lobpreıs ergehen kann In der Lebens-
sıtuatiıon VOoNn Schwäche nd Krankheıt. dıe mıt der Unfähigkeıt eigenem Be-
ten verbunden sein kann, wırd "über”" und in Vertretung dieser Person gebeten.
Das ZUI Neuerstarkung ist verbunden mıt dem Rıtus der Salbung mıt

Schluss

Ich ıll Thema mıt TEe1 Zıtaten. einem VO  > Martın Luther. einem VOoNnN Jet-
ıch Bonhoeffer nd einem (0)8 Örg Zınk. beschliessen.

(F3 Wer aber den Psalter ernstlich und regelmässıg beten angefangen hat,
der wırd den anderen, leichten. e1igenen "andächtigen Gebetleıin bald Urlaub g-
en nd Sapchl. ach, ıst nıcht der Saft. Kraft, Brunst und Feuer, dıe ich im
Psalter ınde, schmeckt mI1r kalt und hart". (M.Luther)!

(Z) "DiIe ıst (Jottes Wort, auch in den Psalmen Jesus Chrıistus hat
alle Not, alle Freude, allen ank und alle Hoffnung der Menschen VOI (jott g-
racht In seinem Munde wırd das Menschenwort ZU Gotteswort, und WIT
se1in mıtbeten. wırd wlieder das (GJotteswort ZU Menschenwort. SO sınd
alle Gebete der Bıbel solche Gebete. dıe WITr mıt Jesus Chrıstus beten,
In dıe CF 115 hıneinnımmt und durch dıe 8 uns VOI (jJottes Angesiıcht tragt Wer
betet den Psalter? avı betet. Chrıstus betet. WIT beten Wır das ist zunächst
dıe SaNzZC Gemeiınde, in der alleın der SaNzZC Reichtum des Psalters gebetet WCI-
den kann, ıst schlıesslıch ber auch jeder einzelne, sofern (S1: Chrıistus und
seiner (Gemeıninde teıl hat und ıhr Gebet mıtbetet " (D.Bonhoeffer)?9

(3.) "Freude und Leıd sınd dıe Zwillinge des Lebens, dıe beıden Seıten eiıner
kostbaren Münze, dıe in der Hand des Glaubenden, Hoffenden und 1 12benden
sıch stet1g wendet. A (J.Zınk)?!

19 ach Bonhoeffer, Das Gebetbuch der ıbel Eıne Eınführung in dıe Psalmen (1940) ın
eien mıt der Bıbel Das Gebet der (Jemeınde. Dıe erste atel Eıne Eınführung in dıe
Psalmen (Stundenbücher 91) Hamburg 1970. 54-84 63)
D.Bonhoeffer, Das Gebetbuch der Bıbel Eıne ınführung In dıe Psalmen (1940) ın Be-
ten mıt der Bıbel Das der Gemeinde. Die erste alie. Eıne Eınführung In dıe Psal-

(Stundenbücher 91) Hamburg 1970, 54-84 (56 und 56f. und 61)
Das vollständıge Wort findet sıch am Anfang dieses Referates/Aufsatzes.
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ılfrıd Haubeck

es Gerechtigkeıt
und die Gerechtigkeıit des Menschen‘!

Be1 der Arbeıt ‚Neuen sprachliıchen Schlüssel‘““ ist MIr immer wıeder deut-
ıch geworden, dıe griechıschen Begrıffe iIm Neuen estamen! keıne festste-
en!  © statısche Bedeutung aben Sıe en vielmehr ihre Geschichte und WCI-
den in ıhrem Jeweıulhgen Kontext mıt unterschiedlichem Sınngehalt ge: 1eSs
läßt sıch beispielhaft Begrıiff der „Gerechtigkeit“ verdeutlichen. ugleıc läßt
sıch zeıgen, welche Wiırkungsgeschichte In der neutestamentlichen
uslegung gehabt hat und wIe se1in Verständnis von daher bestimmt wurde

Luthers Neuentdeckung der Gerechtigkeıit Gottes
Bevor ich Martın Luthers Verständnis der Gerechtigkeıt Gottes kom-
IN} ist nötıg, kurz das mıiıttelalterliche Verständnis der göttlıchen Gerechtig-
keıt skızzıeren, damıt das Neue beı Luther klarer hervortrıtt.

Anselm Von Canterbury (1033/34-1109) gng Von iınem Juristischen Sühne-
verständnis duUs, in dem sıch 1echısches Denken und germanısche Tradıtion
miteinander verbanden * Gott ist durch dıe Süunde der Menschen ele1id1gt. Für
dıese verletzte Ehre muß ıhm In Form Von Genugtuung (satisfactio) gele1-
stet werden. Dıese können dıe Menschen als dıe Schuldıigen aber nıcht eisten.*
aher eıistet der Sohn (Jjottes Genugtuung für dıe verletzte Ehre Gottes So hat
die Gerechtigkeıit Gottes als Grund dıe rdnung diıeser Welt ıhre überlegene
Kraft bewiesen *

Thomas Von Aquın (1225/6—-1274) verstand die Barmherzigkeıt Gottes als e1-
geWI1SSeE der Gerechtigkeit.”® Andererseıts se1 (Jottes Gerechtigkeıit
Überarbeitete Fassung eines Vortrags, der anläßlıch der Verleihung des
ohann- Tobias-Beck-Preises in Gießen gehalten wurde.
ılfrı. Haubeck/Heıinrich VON S1ebenthal, Neuer sprachlıcher Schlüsse|! griechıschen
Neuen estamen! (2 Äände), Gießen 1994/1997 Der erste Band ist VO  3 Klaus Haacker in
diesem Jahrbuch auf 114 rezensıtert, der zweıte von Raıner Rıesner in JE  - 9, 1995

196-198
Ulriıch ılckens. Der TI1E: dıe Römer. Teılband: Römer 1—-5 VI/1, Neukıirchen-
uyn 1978, 95f 226
Dem Zorn Gottes eıstet der Sohn es Kreuz Genugtuung; 1€6S wırd von Anselm als
Voraussetzung für dıe Rechtfertigung durch (Gott verstanden.
Vgl iılckens, Der Brief dıe Römer L, 226
IThomas Von Aquın, Summa Theologıca S13 adWilfrid Haubeck  Gottes Gerechtigkeit  und die Gerechtigkeit des Menschen'  Bei der Arbeit am „Neuen sprachlichen Schlüssel“* ist mir immer wieder deut-  lich geworden, daß die griechischen Begriffe im Neuen Testament keine festste-  hende, statische Bedeutung haben. Sie haben vielmehr ihre Geschichte und wer-  den in ihrem jeweiligen Kontext mit unterschiedlichem Sinngehalt gefüllt. Dies  läßt sich beispielhaft am Begriff der „Gerechtigkeit“ verdeutlichen. Zugleich 1äßt  sich an ihm zeigen, welche Wirkungsgeschichte er in der neutestamentlichen  Auslegung gehabt hat und wie sein Verständnis von daher bestimmt wurde.  1. Luthers Neuentdeckung der Gerechtigkeit Gottes  Bevor ich zu Martin Luthers neuem Verständnis der Gerechtigkeit Gottes kom-  me, ist es nötig, kurz das mittelalterliche Verständnis der göttlichen Gerechtig-  keit zu skizzieren, damit das Neue bei Luther klarer hervortritt.  Anselm von Canterbury (1033/34-1109) ging von einem juristischen Sühne-  verständnis aus, in dem sich griechisches Denken und germanische Tradition  miteinander verbanden.“ Gott ist durch die Sünde der Menschen beleidigt. Für  diese verletzte Ehre muß ihm in Form von Sühne Genugtuung (satisfactio) gelei-  stet werden. Diese können die Menschen als die Schuldigen aber nicht leisten.“  Daher leistet der Sohn Gottes Genugtuung für die verletzte Ehre Gottes. So hat  die Gerechtigkeit Gottes als Grund für die Ordnung dieser Welt ihre überlegene  Kraft bewiesen.*  Thomas von Aquin (1225/6-1274) verstand die Barmherzigkeit Gottes als ei-  ne gewisse Fülle der Gerechtigkeit.‘ Andererseits sei es Gottes Gerechtigkeit  1  Überarbeitete Fassung eines Vortrags, der am 11.12.1998 anläßlich der Verleihung des  Johann-Tobias-Beck-Preises in Gießen gehalten wurde.  2  Wilfrid Haubeck/Heinrich von Siebenthal, Neuer sprachlicher Schlüssel zum griechischen  Neuen Testament (2 Bände), Gießen 1994/1997. Der erste Band ist von Klaus Haacker in  diesem Jahrbuch auf S. 114 rezensiert, der zweite von Rainer Riesner in JETh 9, 1995,  S. 196-198.  Ulrich Wilckens, Der Brief an die Römer. 1. Teilband: Römer 1-5, EKK VI/1, Neukirchen-  Vluyn 1978, S. 195f.226.  Dem Zorn Gottes leistet der Sohn Gottes am Kreuz Genugtuung; dies wird von Anselm als  Voraussetzung für die Rechtfertigung durch Gott verstanden.  n  Vgl. Wilckens, Der Brief an die Römer I, S. 226.  Thomas von Aquin, Summa Theologica I 21,3 ad. 2: ... misericordia ... sed est quaedam  justitiae plenitudo, Vorher sagt er dort: „Gott handelt barmherzig, nicht indem er etwas ge-  gen seine Gerechtigkeit tut, sondern indem er über die Gerechtigkeit hinaus etwas wirkt,miserıicordıa sed quaedam
lustitiae plenıtudo. Vorher sagt dort: ‚„‚Gott handelt barmherzıg, nıcht indem etwas BC-
SCHh seine Gerechtigkeit LuL. sondern 3ndem ber dıe Gerechtigkeit hinaus eIwas wirkt,



Wılfrid Haubeck

auch ANSCMESSCH dıe Bösen strafen Von Röm her WIT! der Zorn (Jottes
oft als Teıl SCHICT Gerechtigkeit verstanden en bleibt e1 dıe rage Wıe
kann einerseılIts dıe Gerechtigkeıt Gottes erzigkeıt bestehen WCIIN
andererseıts Zorn und (made Wırkungen CIM und derselben Gerechtigkeıit Gottes
SC1H sollen?

Man unterschıed daher der miıttelalterliıchen Theologıe zwıschen der
Christi (Gerechtigkeıit hrıs und der DeI (Gerechtigkeıit Gottes) Durch
dıe Gerechtigkeıt Chriıstı elstet Chrıstus enugtuung S1e wırd dem Menschen

Glauben verlıehen und 1st 10C PAaSSıVC Gerechtigkeıit dıe der Mensch VOIL
Gott hat Aber dıese Gerechtigkeıt Christi muß der Mensch bewahren ındem

mıiıt Werken der Gerechtigkeıt entspricht Der Gerechtigkeıit Christi
steht dıe IUSLILLGA Dei gegenüber Mıt ıhr richtet Gott Endgericht und straft dıe
er In SCIHNCT riıchtenden Gerechtigkeıt (Iustitia distributiva) urteılt (Jott nach
den Werken, dıe der Mensch auf Grund der verlıehenen Gerechtigkeıt bzw (ma-
de tut. 1€S führte dazu, den Menschen keıne Heıilsgewı  eıt gab, weıl

nicht wußte, ob mıt SCINEN Werken der USTILG IIei genuügte.
Diıeses Verständnıis der Gerechtigkeıit (Jottes als Gnadengerechtigkeıit und

zugleıch als Strafgerechtigkeıit führte Luther tıefe Verzweıflung Er suchte
nach Heılsgewißheıt aber konnte SIC auf dem Boden der miıttelalterlıchen
Theologıe nıcht finden Den entscheidenden reformatorischen Durchbruch C1-

nach SCINeEM Selbstzeugnis späaten chrı durch das NECUC Ver-
ständnıs VOoNn ÖLKALOGLVYN EOUD (Gerechtigkeıit Gottes) Röm Luther
verstand dıe Dei NU|  = nıcht mehr als Gottes aktıve als fordern-
de richtende und tratfende Gerechtı  eıt Sondern verstand SIC NCUu als
SIIa Dei DASSTIVA als dıe VOl Gott aus na geschenkte Gerechtigkeit
dıe VOT Gott gılt Luthers entscheı1dende reformatorıische Erkenntnis 1st dıe

der (GTe-Christi dıe Rechtfertigung Uurc Chrıstus mıt der IUS LG Dei
rechtigkeıt VOT Gott dıe Glauben chenkt zusammentällt

Sprachlıch 1st damıt der Geniitiv EOUVD beı Luther nıcht mehr als genNIMVUuS Subh-
JeCHYVUS sondern als ZENIMVUS obiectivus bzw ZENIMVUS AUCIOFLS verstanden, als
PAasSSıvVc Gerechtigkeıt dıe (Gott schenkt Gottes Gerechtigkeıt 1st Gerech-
tigkeıt VOT Gott geworden Diıe Lutherbibe übersetzt daher bıs heute ÖLKALO—
GULVT] EOUD den me1lsten tellen mıt „Gerechtigkeıt dıe VOT Gott gılt  CC

WIC WCNN jJjemand Gläubiger dem hundert Denare schuldet vVvon sıch AdUus ZWO1-
hundert g1ıbt Vgl dazu och Wiılckens Der Brief dıe Römer s 2726 Samıt Anm 6872
Vorrede Z Bande der Gesamtausgabe SCINCT lateinıschen Schriften VON 545

1851) vgl dazu eter Stuhlmacher Gerechtigkeit Gottes beı Paulus Öttingen 966

So ın Röm I1 17 Au 10.3 KOör5.21 vgl Röm 327
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Zum gegenwärtigen Verständnis Vo  ng Gerechtigkeit Gottes
Von dıesem lutherischen Verständnis und damıt VON seiner Rechtfertigungslehre
her ist ÖLKALOGDLVN EOUD VOon den Neutestamentlern seıtdem me1lstens als genl-
[IVUS obiectivus bzw genIIVusS AuCLtorLSs verstanden worden. Dagegen hat Iınst
äsemann 1961 in 1nem Aufsatz’ Gerechtigkeıit (Gottes wıeder als genitIVus subh-
IeCHVUS gedeutet. Der Begriff ist VOnl der alttestamentlich-jüdıschen Tradıtion her

füllen. Käsemann versteht dıie Gerechtigkeıt Gottes als eschatologısche
Heılsmacht Gottes, UurLcC dıe (GJott se1in Recht In der Welt als seiner Schöpfung
durchsetzt und dem Gottlosen als „NCU Kreatur“ daran Anteıl oıbt Seine These
wurde vVvon etfer tuhlmacher in se1ıner Dıssertation in modiıfizıerter Weılse auf-
SCHOMUN und ausgebaut. “

Dıe Gegenposıtion wurde Von Rudolf Bultmann markıert. Er dıe
fassung: Dıe beı Paulus herrschende Bedeutung VON ÖLKALOGLVN EOD sSEe1 dıe
der Gabe, dıe (Gott dem Glaubenden schenke Phıiıl 3  , und Röm 103 zeıgten,

sıch eınen gZenNIIVUS AuCtOFrLS handle Paulus bezeichne mıiıt ÖLKALOGCLVN
EOUVD die ng von na 1m Selbstverständnis des Glaubenden, auf Grund
derer seinen ıllen, AaUus sıch selbst eben, pre1isg1bt, AdUus der na
leben. 152

Ich will dıe welıtere exegetische Dıskussion Jetzt nıcht nachzeıichnen. Zur EO=-
Suns der strıttiıgen Frage nach dem Verständnis von Gerechtigkeıit Gottes en
Karl Kertelge, tuhlmacher und IC 1lckens beigetragen, iındem S1e dıe Al-
ernatıve zwıschen dem Macht- und Gabecharakter der Gerechtigkeıit (Gjottes
überwunden en Vıelmehr gılt sehen, daß Paulus mıt Gerechtigkeıt
(Gottes sowohl das Heılshandeln Gottes als auch das Heilsgeschenk der Rechtfter-
tıgung bezeichnet * Stuhlmacher spricht eshalb Von eıner „synthetischen Be-

TNS Käsemann, Gottesgerechtigkeit be1ı Paulus (1961) ders., Exegetische Versuche
und Besinnungen 1L, Göttingen 1970, 18 S1955

10 So tormulıert Stuhlmacher KRöm „‚21-26 „ÖLKALOGDVN ÜEOUD bezeichnet Iso in dem
Abschnuitt Röm „21-26 wılıeder I1UT es eıgenes, heıilstiftendes Recht, Gottes

weltweıte chöpfertreue‘“ (Gerechtigkeıit es beı Paulus, 91) Vgl ber seıne eran-
derte Posıtion in seinem Jüngeren Aufsatz: Dıe Gerechtigkeitsanschauung des Apostels
Paulus; In ders., Versöhnung, Gesetz und Gerechtigkeıit. Aufsätze ZUur bıblıschen Theolo-
g1€, Göttingen 1981, 8 /-1 L bes 1L05f Anm

Bultmann, AIKAIOXYNH BOY (1964). in ders., Exegetica. Aufsätze ZUuT Erfor-
schung des Neuen ments, übıngen 196 7, 470-4775
Vgl dazu Wiılckens, Der T1E dıie Römer L, A Im Gefolge Bultmanns grenzten
sıch insbesondere Günter eın (Gottes Gerechtigkeit als ema der neuesten Paulus-
Forschung [1967] ıIn ders., Rekonstruktion und Interpretation. esammelte Aufsätze ZUM
Neuen Testament, München 1969, 225-236) und Hans Conzelmann (Dıe Rechtferti-
gungslehre des Paulus: eologıe der Anthropologıe?, in Ev  5 28 1968 389-404) DC-
Sch Käsemann ab

13 .„Der Gebrauch VO  — ‚Gerechtigkeıt Gottes‘ 1m Römerbrıef, in Kor 3:23 und in Phıiıl S
äßt sıch insgesamt weder auf dıe Formel bringen, CGS ginge berall DUr dıe Glaubensge-
rechtigkeıt, dıe VOI Gott Anerkennung findet, och auch, es gehe Gottes eiıgenes
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deutungsbreıte“ bzw „synthetischen Ganzheit‘“!* des Begriffs Gerechtigkeıit
Gottes, in dem e1 Aspekte enthalten SInd. Fa

Fxegetisch ist er jeder einzelnen Stelle VO Kontext her prüfen, wel-
cher spe. dieses „synthetischen“ Verständnisses Jeweıls betont ist.  16 Gerech-
tıgkeıt Gottes meınt als genItIVus subiectivus (Gjottes eigene Gerechtigkeıt, nam-
ıch se1ın heilschaffendes Handeln in Jesus hrıs Als genlIIVuSs AuCLIoOFrLS bzw
genIIVuS Obiectivus bezeichnet der Begriff die Wırkung se1lnes Handelns, nam-
ıch die VON Gott ausgehende und dem Menschen zugee1gnete Gerechtigkeıit VOI
(Jott

Entsprechen: dem alttestamentlich-jüdischen erständnıiıs VO  a Gerechtigkeıt
(M773X) versteht Paulus unter Gerechtigkeıt Gottes se1ine Gemeıminschaftstreue
gegenüber seinem ıwählten Volk („Bundestreue‘“), mıt der seinem Volk ITOTZ
seiner Sünde tireu bleıibt Angesichts des Gerichtshorizontes stellt sıch von Röm
und dıe rage Wıe kann Gott seine Gerechtigkeıit, mıiıt der Cr seinem Volk treu
bleıbt, durc  alten, WE doch auf Girund hrer Sünde alle verurteıjlen müßte?
Oder Wıe lassen sıch (Jottes Gememnschaftstreue und se1ın Gericht nach mensch-
lıchen Werken angesichts der Schuldverfalle  eıt er Menschen INMECN-
enken (Röm 357

Die paulınısche Antwort des Evangelıums auf diese Frage lautet: Gott OIlen-
bart seine eıgene Gerechtigkeıi als dıe Urc das Kreuz Chrıstı Sühne stiftende
und Leben chenkende, heilschaffende Gerechtigkeit. Im Unterschıied ZU1 Barm-
herzigkeıt schlıeßt die Gerechtigkeıit (GJottes e1in Gott handelt als der chöpfer
und Rıchter ZU) Heıl der Menschen und schafft für S1e „Gerechtigkeıt und Wohl-
ordnung“‘.* In seinem Sohn erleiıdet €e1 Gott selbst das Gericht Jesus Chrıstus
stirbt den Gerıichtstod, den alle Menschen als er sterben müßten, weıl S1€e
Leben erfehlten

(Gjott erweıst seıne Gerechtigkeıit dadurch, daß den Gottlosen umsonstT, ohne
Verdienst, reC.  ( ıhm dıe Gerechtigkeıit VOT. Gott als Glaubensge-
rechtigkeıt chenkt (Röm 3,21-26) er werden damıt Gerechten VOT Gott

eC| ın Christus:; el Aspekte gehören unlösbar zusammen. (Stuhlmacher. Gerechtig-
keıtsanschauung, 105)
Stuhlmacher. Gerechtigkeitsanschauung, 100.105:; nımmt el eiınen e2T1 VonNn

Fahlgren auf
15 Das synthetische erständnıs vVvon Gerechtigkeıit Gottes meınt einerseıts dıe „Heılswiırk-

samkeıt Gottes des Schöpfers und Rıchters, der für dıe Betroffenen Gerechtigkeıt und
Wohlordnung schafft““ und andererseıts dıe Gerechtigkeit VOT Gott. dıe dem Menschen
durch den Glauben Jesus Christus zugee1gnet wırd (Stuhlmacher. Der TI1Ee) dıe Rö-
INCI., NTD 6, Göttingen *1989,

16 Meıstens handelt sıch beıl Paulus eınen genIAVUuS subiectivus (Röm Lar 35 21235
10:3$); der cht eiıne E1igenschaft ottes, sondern SeINn heilschaffendes Handeln meınt. In
Röm S Z und Kor 5.21 bezeichnet ÖLKALOGDVN ÜEOU als gen1IIVuSs AUCIOFLS bzw. geni-
1VUS obiectivus das rgebnıs dieses Handelns
Stuhlmacher, Der Brief dıe Römer,



es Gerechtigkeit und dıe Gerechtigkeıit des Menschen

(2 Kor 5.21) So bewirkt dıe sıch offenbarende heilschaffende Gerechtigkeıit
(Jottes IC den Sühnetod T1S dıie Gerechtigkeıt des Menschen durch den
Glauben Röm Z Kor . 21 vgl Phıil 3:9) Dıie Gtaubensgerechtigkeıt
det also In der heıilschaffenden Gottesgerechtigkeıt. Beides kann Paulus mıt O1
KOALOCLVN EOD bezeıchnen.

Da dıe Gabe der Glaubensgerechtigkeıt VOM er nıcht blösbar ist, ist dıe
Gerechtigkeıit Gottes auch dıe den Menschen bestimmende Heılsmacht. Gott be-
stimmt dıe Menschen 95“  ZUM Leben in der Gemeimnschaft mıt ihm“l9 und ruft S1€e 1im
Glauben ZUT Unterordnung unftfer dıe Gerech:  eıt Gottes, diese ıhre
chrıstliıche Ex1istenz bestimmt (vgl RÖöm 10,31)

Gerechtigkeit als Signatur christlichen Verhaltens
Paulus versteht dıe Rechtfertigung nıcht 1Ur als Sündenvergebung, sondern auch
als Befreiung VON der Macht der Sünde, als FEınglıederung in den e1b Christi
und Neuschöpfung des Menschen urc den Heılıgen Geist Rechtfertigung ist
Von ET ZW. auch als Freispruch bzw. Gerechtsprechung 1m eschatologischen
Gericht (Gjottes verstehen, aber Ss1e verändert den glaubenden Menschen schon
ın der Gegenwart. Er sol] der Gerechtigkeıt es urc se1in Leben entsprechen.
Dıese Korrespondenz Von Gerechtigkeıt es und Gerechtigkeıt des Menschen
ze1gt sıch eutic 1m Matthäusevangelıum, besonders ıIn der Bergpredigt.

Wıe sıeht be1 Paulus dıe Neuwerdung des Menschen durch dıe Rechtterti-
SUuNng qaus? Ich beschränke mich be1ı der Antwort arauf, zeıgen, inwıeweıt be1ı
Paulus dıe Gerechtigkeıt als 1gnatur für das chrıistlıche Leben wiıird.

tuhlmacher hat dıe These vertreten ”I-n dem eıinen Stichwort ‚Gerechtigkeıt
(Jottes’ hegt, WE recht besıeht, das SaNzZCc Christusverständnis und da-
mıt das SaNzZC Evangelıum des Paulus beschlossen.  <c20 Ist in dieser Weıse die Ge-
rechtigkeıt be1ı Paulus auch umfassende Sıgnatur für das Leben der Gerechtfer-
tıgten, für das Verhalten der Christen? Be1 der Beantwortung dıeser Frage teıle
iıch dıe paulınıschen tellen In dreı Gruppen eın

a) Es o1bt be1 Paulus ıne SaNZC Reıihe VOoNn Aussagen, VOIL em 1m Römer-
rief: dıe das chrıstlıche Verhalten umfassend mıt dem Stichwort Gerechtigkeıit
kennzeıichnen. 7es gaılt besonders für Röm 6,1 144 Dıe Gerechtigkeıit (Ö1KALO—
G0VN) ist als Gegenbegriff ZUT Ungerechtigkeıt (QölK10) bzw Gesetzlosigkeıt
(@AVOLLO) gebraucht. Dıe Herrschaft der Sünde über den Menschen e1-
NCIN Verhalten, das als Gesetzlosigkeıt bzw Ungerechtigkeıt bezeichnet wIird.
Demgegenüber führt dıe Herrschaft Gottes ZUT Gerechtigkeıit, daß Paulus
schreiben kann Ihr seid IN den Jenst der Gerechtigkeit (Röm 18)

18 Es handelt sıch sprachlıch eıne Metonymıe, beı der das Abstraktum „Gerechtigkeıt“ für
das Konkretum „Crerechter” stel vgl Röm 3297

19 Stuhlmacher, Gerechtigkeitsanschauung, 116
Ebd 105
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Paulus kennzeıchnet das Verhalten der Chrısten, den Gehorsam gegenüber
Gott, den gelebten Glauben hlıer umfassend als Gerechtigkeıt. 1eS$ hängt me1lnes
Erachtens damıt ZUSaHMMMNCI, 1Im Römerbrief Gottes heilvolles Handeln als
enbarung der Gerechtigkeıt Gottes beschreıibt. Ihr entspricht ZU einen dıe
Gerechtigkeıit des Menschen, dıe als Geschenk durch den Glauben erhält, und
ZU) anderen entspricht ihr sSse1ın 1Tr diese Gerechtigkeıt bestimmtes Verhalten.

In dıe erste ruppe gehören auch dıe tellen Röm 8,10 (Der Geıst ist Leben
der Gerechtigkeıit wiıllen) und 4] Wır erfüllen, indem WIT entsprechend dem

Gelst eben, dıe Rechtsforderung des (Gesetzes (TtO ÖLKALOUOA TOUD VOUOV). Der
Herrschaftswechsel AdUus»s der Herrschaft der Sünde und des Gesetzes unter dıe
Herrschaft Chrıisti edingt einen Wechsel der für den Chrıisten gültıgen Lebens-
ordnung Weıl AdUu»s der versklavenden und Z.U) ode verurteiılenden Le-
bensordnung der Sünde HTC. hrıs efreıt wurde. gılt für ıhn dıe NCUC Le-
bensordnung des Heılıgen Ge1lstes. Dieser schenkt Leben und dessen Ordnung
führt ZU] Leben Das bedeutet, daß dıe Christen als Menschen, dıe sıch in ihrem
Leben VO Heılıgen Ge1list bestimmen lassen, dıe Rechtsforderung (Jottes erfül-
len Dıese ist ıIn der ora und 1m aNZCH en Testament als Wort Gottes be-
zeugt Dennoch ist dıe Lebensordnung des Gelistes nıcht einfach identisch mıt der
Tora, ber S1E steht In einem Zusammenhang mıt iıhr Es geht. WI1Ie schon Jer

EF33f und 7:zeıgen, den NEUu in Herz gegebenen ıllen (J0t-
tes Es geht ıne geistlıche Lebensordnung als(ZU Leben “

Daß dıe Christen die Rechtsforderung des Gesetzes erfüllen sollen. he1ßt nıcht.
daß S1e als Glaubende NU)  am UTreC: eınen VONn Chrıistus ermöglıchten radıkalen (GTe-
setzesgehorsam ihr Heıl erwerben sollen Das waäare der VOl den Essenern In
Qumran Weg Für Chrıisten ogeht 1elmehr einen erneuerten (Je-
horsam gegenüber Gott aQus Herzen durch dıe Kraft des Heılıgen Geıistes,
und ‚W dl als olge der efreiung VO (Gesetz und VOoNn der Lebensordnung der
Sunde 27

Neben den tellen, denen mıt der S1ıgnatur Gerechtigkeıit das chrıistlıche
Verhalten ıIn umfassender Weiılse beschrieben wiırd, g1bt iıne zweıte ruppe
Von Aussagen. S1ıe gebrauchen ebenfalls den Begriff Gerechtigkeıt, damıt
christlıches Verhalten beschreiben och ist Gerechtigkeıt dıesen tellen
NUr ıne Bestimmung unter anderen. Ich NECNNEC ein1ge der Belegstellen, ohne auf
S1e 1im einzelnen einzugehen, da sıch me1lstens 1m Kontext nıcht N  u bestimmen
Jäßt, welchen spezıfischen Sinn Gerechtigkeıt Jeweıls hat 1€eS$ deuten eher dıe

In Röm 5:3 hatte Paulus betont. das Gesetz NIC| aufheben, sondern in se1ner
eigentlıchen Intention als (Jottes Wort und Weısung Zur Geltung bringen ll
In Phıl P beschreıbt Paulus das Verhalten der Tr1ısten als TUC: der Gerechtigkeit (vgl

Kor 9.10) Tım S46 spricht VO chrıistlıchen Verhalten als Erzıehung ZUr Gerechtig-
keıt uch dıesen Stellen beschreıbt Paulus mıiıt Gerechtigkeit In umfassender Weıse das
Leben der Christen.



Gottes Gerechtigkeit und dıe Gerechtigkeıi des Menschen

Begrıffe dıe arallel ZUT Gerechtigkeıt das chrıistlıche Verhalten charakterısıe-
LG  —_

DIie Stellen sınd Röm KOor 6f Phıl Thess Eph
{I1ım 11 1ım Jıt und Es sınd also sowohl ältere als

auch JUNSCIC paulınısche Briefe denen dıe Gerechtigkeıt als CIMn Begrift neben
anderen chrıistlıches Verhalten kennzeıchnet \DITS diesen tellen paralle g-
nannten Begriffe sınd ohne ich SIC näher Systemalsıere und Vollständigkeıt

Reinheıiıtbeabsıchtige Wahrheit Heılıgkeıt ute Frieden Untadelıgkeıt
Frömmigkeıt Liebe Glaube Besonnenheıt Freude Langmut Geduld Sanftmut
Vıele Von ıhnen finden sıch Gal Z als Frucht des Heılıgen (Geistes wıieder

Meınes Erachtens wiırkt sıch hıer dıe Tatsache AUus daß Gerechtigkeıt der
griechischen Umwelt als 111Cc Tugend neben anderen verstanden wurde Phıl
spricht dıesem Zusammenhang ausdrücklıich von ugenden So erscheımnt
dieser zweıten Gruppe dıe Gerechtigkeıit als IR S1ignatur unter anderen das
Verhalten des Menschen, des Gerechtfertigten das Kontext de1ı anderen
genannften Begriffe verstehen ist

Schlıeßlich möchte ich 1iNe drıtte kleinere Gruppe 11  , entsprechend
dem alttestamentliıchen Verständnıiıs Von Gerechtigkeıt (F2AS) C1in CINCIN-
schaftsgemäßes Verhalten als gerecht bezeichnet wiırd konkreten Einzelfällen
wiıird eutlıc. dalß das Verhalten gegenüber Menschen der Gemeiminschaft mıiıt
Gott und der adurch hrıs begründeten uCcCmMH Gemeiminschaft VOoON Men-
schen entsprechen soll

In Phiıl bringt Paulus Ausdruck den ılıppern 1111 Blıck auf ıh-
IcCH Glaubensfortschriutt vertraut und daß regelmäßıg für S1IC betet Diıeses Ver-
halten entspricht der Gemeiminschaft zwıschen Paulus und der Gemeıinde und wiırd
darum als gerecht bezeichnet

In Kol werden dıe Herren aufgefordert sıch ihren klaven gegenüber D6-
recht verhalten weiıl auch S1IC als Herren 1ICH Herrn Hımmel en
Verhalten gegenüber iıhren christlıchen Sklaven soll dem entsprechen Wäas S1C
VOIl (Gott für sıch erwarten Das 1ST gerecht denn entspricht der (Grememschaft

Chrıstus
Nach Eph 1st gerecht daß dıe Kınder ihren Eltern 1111 Herrn gehorsam

sınd Solches Verhalten entspricht der VON (GJott zwıschen ıhnen gesetzten Ge-
meıinschaft

Paulus bestreıtet nacC  cklich der Mensch durch SC1IH CISCNCS Verhalten
VOI (jott erecht werden kann Wer dıes dennoch versucht ehnt sıch dıe
in Jesus Chrıstus geoffenbarte Gerechtigkeıt (Gottes auf der dıe Menschen aus
na| durch dıe Erlösung Kreuz rechtfertigt SO eindeutıg Paulus ablehnt,
daß der Mensch durch gerechtes Handeln CISCNC Gerechtigkeıt VOT (Gott
schaffen kann eutlic. 1St auf der anderen Seıte Aus der Rechtfertigung des
üunders soll UrCc. den Heılıgen Geist C1MN gerechtes Handeln der Chrısten CI-
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wachsen. Dıe Frucht der im Glauben mpfangenen Gerechtigkeıt soll im Leben
der Glaubenden ablesbar sSeIN. S0 wırd Gerechtigkeıt ZUI S1gnatur für das Leben
der Glaubenden, dıe ıhrem chöpfer und Erlöser dıenen und ıhm 1im Vertrauen
gehorchen.

Es hat sıch geze1gt, daß Paulus den Begriff Gerechtigkeıt in unterschiedlicher
Weıse gebraucht und dieser in seinem Jeweılıgen Kontext eiınen spezıfischen
ınn erhält Darauf ist be1 der Übersetzung und uslegung der neutestamentlı-
chen Texte achten. An mehreren Stellen ist aber auch deutlich geworden, daß
dıe Bedeutungen Von Gerechtigkeıt einen inneren Zusammenhang aufweısen, der
VoO alttestamentlıch-jJüdıschen Hıntergrund bestimmt wırd. Deshalb weıcht dıe
neutestamentliıche Bedeutung VO griechıschen und auch VO be1 uns allgemeın
verbreıiteten Verständnıis VON Gerechtigkeıt ab WOo dıes nıcht beachtet wiırd, kann

grundlegenden Miıßverständnıiıs der neutestamentlıchen Aussagen kom-
1901481 Damıt dıes nıcht geschieht, ist wichtig, nıcht 11UI dıe lexikalısch!| Be-
deutung eines Begrıffs erheben, sondern auch seınen tradıtıonsgeschichtliıchen
Hıntergrund und seıne Fınordnung In den Kontext beachten.
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Dıie syntaktısche VoN OEOTIVEUOTOC in
Tım 3.16'

Kınleitung
Evangelıkale, auch dıe Evangelısche Allıanz, ekennen sıch ZUT göttlıchen
Inspıration der eılıgen Schrift und berufen sıch e1 auf Tım 31  ‚
als besonders wichtige Belegstelle. Dıe uslegung dieser Stelle wiırft ıne
Reıihe Von vieldiskutierten Fragen auf, Von denen ich heute en ıne her-
ausgreıifen und mıt Ihnen kurz besprechen möchte, nämlıch: Welches ist dıe
syntaktısche Rolle des uSdrucks Gott eingegeben« OEONVEUVOTOC?
Wıe ist S1E VO Autor intendiert, beabsıchtigt? Da übrıgens dieser ufoOor
der Apostel Paulus W sehe ich bisher durch nıchts widerlegt.“

Die Deutungsvarianten
Tıme esteht A4aus einem zweıteıiligen Satzgefüge; Vers ist der

Hauptsatz, eın Nomuinalsatz, dessen Prädıkatsverb, dıe »Kopula« EOTLV. WIe
1m Griechischen überaus häufig, gedanklıch ergänzen ist; der WVO-
Nebensatz VOoNn Vers ist der dazugehörıge finale Adverbialsatz, der dıe
1else  g des 1m Hauptsatz Ausgesagten angıbt. Unser Augenmerk rich-
tet sıch hıer auf Vers 16a, den Anfang des Hauptsatzes, der sıch w1e folgt
analysıeren läßt

Leıicht überarbeıtete Fassung eines Vortrags, der 11 Dezember 998 anläßlıch
der Verleihung des Johann-Tobıjas-Beck-Preises in G(neßen gehalten wurde
Vgl dazu Donald Carson et al., An Introduction [0 the New Testament Tan!
pıds Miıch Zondervan, 359-371: George 1g The Pastoral ‚pistles,
New Internatıonal Greek Testament Commentary Tanı Rapıds: Eerdmans.

ET
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UÜbersicht

OO YOCT) ÜEOINVEVOTOC ML OPEALULOC
Prädikatsnomen »und« Prädıkatsnomen
1S1 VoNn (rolt eingegeben UN| nützlich58  Heinrich von Siebenthal  1.1 Übersicht  NAOGCA YPAPT  OEÖNVEVOTOG  Xal  ÖEEMLOG ...}  Prädikatsnomen 1  »und«  Prädikatsnomen 2  [ist] von Gott eingegeben  und  nützlich ...  Subjekt  Attribut zum Subjekt  »auch«  Prädikatsnomen  ist] auch | nützlich ...  Jede/Alle von Gott eingegebene Schrift (3 Lesarten: 2a/2b/2c)  (3) |Subjekt  Adjektiv-Apposition zum Sub-|»auch«  Prädikatsnomen  jekt  Jede/Alle Schrift,  [da ja] von Gott eingegeben,  [ist] auch | nützlich ...  1.2 Erläuterungen  Wie bei dieser Analyse sichtbar gemacht, sind für O0eÖnvevOTtOG drei zu  unterscheidende syntaktische Rollen möglich (dabei variiert die Funktion  von xal). 0eÖönveEvVOTOG kann sein:  (1) Prädikatsnomen (Subjektartergänzung) 1 neben ©@EMMOG als Prädi-  katsnomen 2 (xal ist kopulative Konjunktion »und«); es gehört also zu dem  Teil des SaUes, der ausdrückt, was dieser über die 1A00-YpAaPN-Größe  aussagt:  Jede/Alle Schrift ist von Gott eingegeben und nützlich ...;  (2) Attribut zum Subjekt (xa(l ist ein Fokusadverb »auch«, das eine Aus-  weitung von bereits Ausgesagtem signalisiert);* 0£6NvEVOTOG gibt also eine  Eigenschaft des von 140a ypapt Bezeichneten an:”  Jede/Alle von Gott eingegebene Schrift [kann nicht nur zur Rettung  führen, sondem] ist auch nützlich ...;  Die ebenfalls zum Hauptsatz gehörenden xpöc-Ausdrücke — hier ausgeklammert, da  sie für unsere Fragestellung nur von geringer Relevanz sind — bestimmen (als Präpo-  sitionalobjekt zweiten Grades [vgl. HS $254d; Duden-Grammatik $1188]) das als  Prädikatsnomen verwendete Adjektiv ÖpEMUOG näher.  Vgl. Weinrich, S. 595-598.  vgl. Greenbaum 5.8; z.B. erwähnt 2 Makkabäer 10,34 Menschen, die A6youc  &OEMLTOVG (restriktives Attribut) unerlaubte Worte äußerten (die Existenz von Wor-  ten, die erlaubt sind, ist zweifellos impliziert); dagegen spricht 1 Pet 4,3 von Men-  schen, die in &0ejwitowg (nicht-restriktives Attribut) eElöwlolarplauw unerlaubtem  Götzenkult verwickelt sind (die Existenz von erlaubtem Götzenkult ist nicht impli-  ziert). Nicht-restriktive Attribute, die durch Relativsätze ausgedrückt werden, schei-  nen allerdings häufiger als adjektivische.Sub] ekt Attrıibut Subjekt »auch« Prädıkatsnomen

ist/ uch nützlich58  Heinrich von Siebenthal  1.1 Übersicht  NAOGCA YPAPT  OEÖNVEVOTOG  Xal  ÖEEMLOG ...}  Prädikatsnomen 1  »und«  Prädikatsnomen 2  [ist] von Gott eingegeben  und  nützlich ...  Subjekt  Attribut zum Subjekt  »auch«  Prädikatsnomen  ist] auch | nützlich ...  Jede/Alle von Gott eingegebene Schrift (3 Lesarten: 2a/2b/2c)  (3) |Subjekt  Adjektiv-Apposition zum Sub-|»auch«  Prädikatsnomen  jekt  Jede/Alle Schrift,  [da ja] von Gott eingegeben,  [ist] auch | nützlich ...  1.2 Erläuterungen  Wie bei dieser Analyse sichtbar gemacht, sind für O0eÖnvevOTtOG drei zu  unterscheidende syntaktische Rollen möglich (dabei variiert die Funktion  von xal). 0eÖönveEvVOTOG kann sein:  (1) Prädikatsnomen (Subjektartergänzung) 1 neben ©@EMMOG als Prädi-  katsnomen 2 (xal ist kopulative Konjunktion »und«); es gehört also zu dem  Teil des SaUes, der ausdrückt, was dieser über die 1A00-YpAaPN-Größe  aussagt:  Jede/Alle Schrift ist von Gott eingegeben und nützlich ...;  (2) Attribut zum Subjekt (xa(l ist ein Fokusadverb »auch«, das eine Aus-  weitung von bereits Ausgesagtem signalisiert);* 0£6NvEVOTOG gibt also eine  Eigenschaft des von 140a ypapt Bezeichneten an:”  Jede/Alle von Gott eingegebene Schrift [kann nicht nur zur Rettung  führen, sondem] ist auch nützlich ...;  Die ebenfalls zum Hauptsatz gehörenden xpöc-Ausdrücke — hier ausgeklammert, da  sie für unsere Fragestellung nur von geringer Relevanz sind — bestimmen (als Präpo-  sitionalobjekt zweiten Grades [vgl. HS $254d; Duden-Grammatik $1188]) das als  Prädikatsnomen verwendete Adjektiv ÖpEMUOG näher.  Vgl. Weinrich, S. 595-598.  vgl. Greenbaum 5.8; z.B. erwähnt 2 Makkabäer 10,34 Menschen, die A6youc  &OEMLTOVG (restriktives Attribut) unerlaubte Worte äußerten (die Existenz von Wor-  ten, die erlaubt sind, ist zweifellos impliziert); dagegen spricht 1 Pet 4,3 von Men-  schen, die in &0ejwitowg (nicht-restriktives Attribut) eElöwlolarplauw unerlaubtem  Götzenkult verwickelt sind (die Existenz von erlaubtem Götzenkult ist nicht impli-  ziert). Nicht-restriktive Attribute, die durch Relativsätze ausgedrückt werden, schei-  nen allerdings häufiger als adjektivische.Jede/A lle VQ  - (rJott eingegebene Schrift (3 Lesarten:

(3) Subjekt Adjektiv-Apposition S Sub- »auch« Prädıkatsnomen
jekt

Jede/Ae Schrifl, /daja} Von (iott eingegeben, 11 auch nützlich58  Heinrich von Siebenthal  1.1 Übersicht  NAOGCA YPAPT  OEÖNVEVOTOG  Xal  ÖEEMLOG ...}  Prädikatsnomen 1  »und«  Prädikatsnomen 2  [ist] von Gott eingegeben  und  nützlich ...  Subjekt  Attribut zum Subjekt  »auch«  Prädikatsnomen  ist] auch | nützlich ...  Jede/Alle von Gott eingegebene Schrift (3 Lesarten: 2a/2b/2c)  (3) |Subjekt  Adjektiv-Apposition zum Sub-|»auch«  Prädikatsnomen  jekt  Jede/Alle Schrift,  [da ja] von Gott eingegeben,  [ist] auch | nützlich ...  1.2 Erläuterungen  Wie bei dieser Analyse sichtbar gemacht, sind für O0eÖnvevOTtOG drei zu  unterscheidende syntaktische Rollen möglich (dabei variiert die Funktion  von xal). 0eÖönveEvVOTOG kann sein:  (1) Prädikatsnomen (Subjektartergänzung) 1 neben ©@EMMOG als Prädi-  katsnomen 2 (xal ist kopulative Konjunktion »und«); es gehört also zu dem  Teil des SaUes, der ausdrückt, was dieser über die 1A00-YpAaPN-Größe  aussagt:  Jede/Alle Schrift ist von Gott eingegeben und nützlich ...;  (2) Attribut zum Subjekt (xa(l ist ein Fokusadverb »auch«, das eine Aus-  weitung von bereits Ausgesagtem signalisiert);* 0£6NvEVOTOG gibt also eine  Eigenschaft des von 140a ypapt Bezeichneten an:”  Jede/Alle von Gott eingegebene Schrift [kann nicht nur zur Rettung  führen, sondem] ist auch nützlich ...;  Die ebenfalls zum Hauptsatz gehörenden xpöc-Ausdrücke — hier ausgeklammert, da  sie für unsere Fragestellung nur von geringer Relevanz sind — bestimmen (als Präpo-  sitionalobjekt zweiten Grades [vgl. HS $254d; Duden-Grammatik $1188]) das als  Prädikatsnomen verwendete Adjektiv ÖpEMUOG näher.  Vgl. Weinrich, S. 595-598.  vgl. Greenbaum 5.8; z.B. erwähnt 2 Makkabäer 10,34 Menschen, die A6youc  &OEMLTOVG (restriktives Attribut) unerlaubte Worte äußerten (die Existenz von Wor-  ten, die erlaubt sind, ist zweifellos impliziert); dagegen spricht 1 Pet 4,3 von Men-  schen, die in &0ejwitowg (nicht-restriktives Attribut) eElöwlolarplauw unerlaubtem  Götzenkult verwickelt sind (die Existenz von erlaubtem Götzenkult ist nicht impli-  ziert). Nicht-restriktive Attribute, die durch Relativsätze ausgedrückt werden, schei-  nen allerdings häufiger als adjektivische.Erläuterungen
Wıe be1 dieser Analyse ıchtbar gemacht, sınd für QEONVEUVOTOC dreı
unterscheidende syntaktısche Rollen möglıch (dabeı varılert dıe Funktion
Von XaL) OEONVEUOTOC kann Sse1IN:

(1) Prädıkatsnomen (Subjektartergänzung) neben ODEALLOC als Prädı-
katsnomen (xal ist Kopulatıve KonJjunktion »und«); gehört also dem
eıl des SaUes, der ausdrückt, Was dıeser über dıe NACA-YPAMPN-Größe
aussagt:

Jede/Alle Schrift Lst Von rott eingegeben und nützlich D

(2) Attrıbut ZU) Subjekt (xaL ist eın Fokusadverb »auch«, das ıne Aus-
weıtung VOomn bereıts Ausgesagtem signalisiert);” OEOTTVEUOTOC o1bt Iso iıne
Fıgenschaft des Von OO0 YOAP Bezeıiıchneten

Jede/Alle VO:  > Gott eingegebene Schrift kann nıcht 11UT ZUT ng
führen, sondem] ist uch NUTzZlIC S

Die ebenfalls ZU Hauptsatz gehörenden nOOC-Ausdrücke 1er ausgeklammert, da
Ss1e für un Fragestellung NUur Von geringer Relevanz sınd bestimmen als Präpo-
sıtıonalobjekt zweıten Grades vgl Duden-Grammatık 1188]) das als
Prädıkatsnomen verwendete Adjektiv OMPEALLOC näher.
Vgl Weınrıch, 595-598
vgl Greenbaum X z B erwähnt Makkabäer 10,34 Menschen. dıe AOYOUC
XOELLTOUC (restriktivesnunerlaubte Worte außerten (dıe ExIistenz von Wor-
ten, dıe rlaubt sınd. ist zweıfellos implızıert); dagegen spricht Pet 43 von Men-
schen, dıe in XOELLTOLC (nıcht-restriktives Attrıbut) ELÖWAOACTALALG unerlaubtem
Götzenkult verwickelt sınd (dıe Existenz VON erlaubtem Götzenkult ist nıcht iımplı-
ziert) Nıcht-restriktive Attrıbute, dıe durch Relatıvsätze ausgedrückt werden, scheı1-
NCNn allerdıngs häufiger als adjektivische.



Dıe syntaktısche Rolle vVvon OEÖNVEUOTOC in 1ım

Je nach Bedeutung VOoNn YOADT und der Funktion des Attrıbuts g1bt
Deutungsvarıante (2) dre1 unterscheidende Lesarten

(2a) Jede VOoON (rott eingegebene Schriftstelle IS{ auch nützlich59  Die syntaktische Rolle von 0e6rveuotOG in 2 Tim 3,16  Je nach Bedeutung von Ypacgi und der Funktion des Attributs gibt es für  Deutungsvariante (2) drei zu unterscheidende Lesarten:  (2a) Jede von Gott eingegebene Schriftstelle ist auch nützlich ... (das  Attribut hat restriktive Funktion: impliziert ist, es gebe in der Schrift  auch Stellen, die nicht von Gott eingegeben und auch nicht nützlich  seien);  (2b) Jede von Gott eingegebene Schrift (etwa = alles, was zur Heiligen  Schrift gehört) ist auch nützlich ... (ypadei für sich hat hier die allge-  meine Bedeutung von Schrift/Schriftwerk; dank des restriktiven Attri-  buts 0eÖönvevOTOG wird ein Bezug zur Heiligen Schrift hergestellt; der  Singularausdruck m&00 ypadpiı OeÖnveEUOTOG würde somit [mit NÄCA  »jede«] dasselbe bezeichnen wie das davor genannte T& lepd  YoduLATA »die Heiligen Schriften« [d.h. den jüdischen Kanon] —- nach  manchen darüber hinaus auch die in jener Zeit entstehenden Schriften  des neutestamentlichen Kanons  Z  wobei  durch das  Attrıbut  >  OeÖnveEUOTOG ein Teilaspekt der iepOc-Eigenschaft der Heiligen  Schrift, die Theopneustie, in den Vordergrund gerückt würde);  (2c) Jede [ja/ von Gott eingegebene Stelle der [Heiligen] Schrift ist  auch nützlich ... (0eÖRvEvVOTOC ist nicht restriktives Attribut [eine beim  Adjektiv ziemlich seltene Funktion]; impliziert ist dann, daß jede Stelle  der Heiligen Schrift, ohne Ausnahme, von Gott eingegeben ist);  (3) Adjektiv-Apposition® zum Subjekt (xal ist wie bei [2] ein Fokusadverb  »auch«);  €es  beschreibt eine Eigenschaft des  von nNÄäoO0 YpPAapY  Bezeichneten, die im Blick auf die Satzaussage besonders relevant ist:  Jede/Alle Schrift, von Gott eingegeben [etwa = da/weil sie Ja von Gott  eingegeben ist], is£ [folglich darüber hinaus] auch nützlich ... .  Die hier gemeinte Satzgliedrolle wird sehr unterschiedlich benannt: »Adjunkt« (BR  $260f), »Satzadjektiv« (Duden-Grammatik $1102ff) usw. (vgl. HS $2590 [dort  »Artangabe« zu Subjekt oder Objekt]). Die oben verwendete Bezeichnung stammt  von Weinrich (S. 530ff): Eine (substantivische) Apposition entspricht semantisch ei-  nem Gleichsetzungssatz, z.B. die Apposition im Satz »Muhammed Ali, der ehemali-  ge Boxweltmeister im Schwergewicht (Apposition), ist gestern abend in Berlin ein-  getroffen« dem Gileichsetzungssatz »er ist der chemalige Boxweltmeister im  Schwergewicht«. Analog läßt sich eine Adjektiv-Apposition auf einen Artergän-  zungssatz zurückführen, z.B. diejenige im Satz »Er kehrte krank (Adjektiv-  Apposition) nach Hause zurück« auf den Artergänzungssatz »er war krank«; die  Adjektiv-Apposition bezeichnet Eigenschaften, die der Subjekt- oder Objektgröße  im Blick auf die Verwirklichung des Prädikatsinhalts (bzw. im Blick auf das durch  das Prädikat Ausgesagte) zugeschrieben werden (vgl. BR $261; HS $259n). Im  Griechischen liegt diese Satzgliedrolle auch den sehr viel häufigeren »adverbialen«  (participium coniunctum) und »prädikativen« Gebrauchsweisen des Partizips zu-  grunde (vgl. BR 8244-246; HS 8230-234).das
Attrıbut hat restriktive Funktion: implızıert Ist, CS gebe In der Schrift
uch tellen. dıe nıcht Von (Gott eingegeben und uch nıcht nützlıch
se1en);
(2b) Jede Von (rott eingegebene Schrift (etwa alles, Wäas Heılıgen
Schrift gehört) IST auch nützlich59  Die syntaktische Rolle von 0e6rveuotOG in 2 Tim 3,16  Je nach Bedeutung von Ypacgi und der Funktion des Attributs gibt es für  Deutungsvariante (2) drei zu unterscheidende Lesarten:  (2a) Jede von Gott eingegebene Schriftstelle ist auch nützlich ... (das  Attribut hat restriktive Funktion: impliziert ist, es gebe in der Schrift  auch Stellen, die nicht von Gott eingegeben und auch nicht nützlich  seien);  (2b) Jede von Gott eingegebene Schrift (etwa = alles, was zur Heiligen  Schrift gehört) ist auch nützlich ... (ypadei für sich hat hier die allge-  meine Bedeutung von Schrift/Schriftwerk; dank des restriktiven Attri-  buts 0eÖönvevOTOG wird ein Bezug zur Heiligen Schrift hergestellt; der  Singularausdruck m&00 ypadpiı OeÖnveEUOTOG würde somit [mit NÄCA  »jede«] dasselbe bezeichnen wie das davor genannte T& lepd  YoduLATA »die Heiligen Schriften« [d.h. den jüdischen Kanon] —- nach  manchen darüber hinaus auch die in jener Zeit entstehenden Schriften  des neutestamentlichen Kanons  Z  wobei  durch das  Attrıbut  >  OeÖnveEUOTOG ein Teilaspekt der iepOc-Eigenschaft der Heiligen  Schrift, die Theopneustie, in den Vordergrund gerückt würde);  (2c) Jede [ja/ von Gott eingegebene Stelle der [Heiligen] Schrift ist  auch nützlich ... (0eÖRvEvVOTOC ist nicht restriktives Attribut [eine beim  Adjektiv ziemlich seltene Funktion]; impliziert ist dann, daß jede Stelle  der Heiligen Schrift, ohne Ausnahme, von Gott eingegeben ist);  (3) Adjektiv-Apposition® zum Subjekt (xal ist wie bei [2] ein Fokusadverb  »auch«);  €es  beschreibt eine Eigenschaft des  von nNÄäoO0 YpPAapY  Bezeichneten, die im Blick auf die Satzaussage besonders relevant ist:  Jede/Alle Schrift, von Gott eingegeben [etwa = da/weil sie Ja von Gott  eingegeben ist], is£ [folglich darüber hinaus] auch nützlich ... .  Die hier gemeinte Satzgliedrolle wird sehr unterschiedlich benannt: »Adjunkt« (BR  $260f), »Satzadjektiv« (Duden-Grammatik $1102ff) usw. (vgl. HS $2590 [dort  »Artangabe« zu Subjekt oder Objekt]). Die oben verwendete Bezeichnung stammt  von Weinrich (S. 530ff): Eine (substantivische) Apposition entspricht semantisch ei-  nem Gleichsetzungssatz, z.B. die Apposition im Satz »Muhammed Ali, der ehemali-  ge Boxweltmeister im Schwergewicht (Apposition), ist gestern abend in Berlin ein-  getroffen« dem Gileichsetzungssatz »er ist der chemalige Boxweltmeister im  Schwergewicht«. Analog läßt sich eine Adjektiv-Apposition auf einen Artergän-  zungssatz zurückführen, z.B. diejenige im Satz »Er kehrte krank (Adjektiv-  Apposition) nach Hause zurück« auf den Artergänzungssatz »er war krank«; die  Adjektiv-Apposition bezeichnet Eigenschaften, die der Subjekt- oder Objektgröße  im Blick auf die Verwirklichung des Prädikatsinhalts (bzw. im Blick auf das durch  das Prädikat Ausgesagte) zugeschrieben werden (vgl. BR $261; HS $259n). Im  Griechischen liegt diese Satzgliedrolle auch den sehr viel häufigeren »adverbialen«  (participium coniunctum) und »prädikativen« Gebrauchsweisen des Partizips zu-  grunde (vgl. BR 8244-246; HS 8230-234).(YDAP für sıch hat hıer dıe allge-
meılne edeutung VON Schrı  Schrıiftwerk: dank des restriktıiven
buts OEONVEUVOTOC wiırd ein ezug ZUuI eılıgen hergeste der
Sıngularausdruck TLCOOCX YOAP QEOTNVEUOTOC würde somıt [mıt OO0
»jede«] asselbe bezeichnen WIEe das davor genannte CX LEOC
YOALWULATA »dıe Heılıgen Schrıiften« |d.h den Jüdıschen Kanon| nach
manchen aruber hınaus auch dıe ın jener eıt entstehenden chrıftten
des neutestamentlichen Kanons wobel durch das Attrıbut
OEOTNVEUOTOC eın Teılaspekt der LeDOC-Eıgenschaft der Heılıgen
Schrift, die Theopneustıie, ın den Vordergrund gerückt würde):;
(2C) Jede /ja/ VoN (rott eingegebene Stelle der /Heiligen/ Schrift 151
auch nützlich59  Die syntaktische Rolle von 0e6rveuotOG in 2 Tim 3,16  Je nach Bedeutung von Ypacgi und der Funktion des Attributs gibt es für  Deutungsvariante (2) drei zu unterscheidende Lesarten:  (2a) Jede von Gott eingegebene Schriftstelle ist auch nützlich ... (das  Attribut hat restriktive Funktion: impliziert ist, es gebe in der Schrift  auch Stellen, die nicht von Gott eingegeben und auch nicht nützlich  seien);  (2b) Jede von Gott eingegebene Schrift (etwa = alles, was zur Heiligen  Schrift gehört) ist auch nützlich ... (ypadei für sich hat hier die allge-  meine Bedeutung von Schrift/Schriftwerk; dank des restriktiven Attri-  buts 0eÖönvevOTOG wird ein Bezug zur Heiligen Schrift hergestellt; der  Singularausdruck m&00 ypadpiı OeÖnveEUOTOG würde somit [mit NÄCA  »jede«] dasselbe bezeichnen wie das davor genannte T& lepd  YoduLATA »die Heiligen Schriften« [d.h. den jüdischen Kanon] —- nach  manchen darüber hinaus auch die in jener Zeit entstehenden Schriften  des neutestamentlichen Kanons  Z  wobei  durch das  Attrıbut  >  OeÖnveEUOTOG ein Teilaspekt der iepOc-Eigenschaft der Heiligen  Schrift, die Theopneustie, in den Vordergrund gerückt würde);  (2c) Jede [ja/ von Gott eingegebene Stelle der [Heiligen] Schrift ist  auch nützlich ... (0eÖRvEvVOTOC ist nicht restriktives Attribut [eine beim  Adjektiv ziemlich seltene Funktion]; impliziert ist dann, daß jede Stelle  der Heiligen Schrift, ohne Ausnahme, von Gott eingegeben ist);  (3) Adjektiv-Apposition® zum Subjekt (xal ist wie bei [2] ein Fokusadverb  »auch«);  €es  beschreibt eine Eigenschaft des  von nNÄäoO0 YpPAapY  Bezeichneten, die im Blick auf die Satzaussage besonders relevant ist:  Jede/Alle Schrift, von Gott eingegeben [etwa = da/weil sie Ja von Gott  eingegeben ist], is£ [folglich darüber hinaus] auch nützlich ... .  Die hier gemeinte Satzgliedrolle wird sehr unterschiedlich benannt: »Adjunkt« (BR  $260f), »Satzadjektiv« (Duden-Grammatik $1102ff) usw. (vgl. HS $2590 [dort  »Artangabe« zu Subjekt oder Objekt]). Die oben verwendete Bezeichnung stammt  von Weinrich (S. 530ff): Eine (substantivische) Apposition entspricht semantisch ei-  nem Gleichsetzungssatz, z.B. die Apposition im Satz »Muhammed Ali, der ehemali-  ge Boxweltmeister im Schwergewicht (Apposition), ist gestern abend in Berlin ein-  getroffen« dem Gileichsetzungssatz »er ist der chemalige Boxweltmeister im  Schwergewicht«. Analog läßt sich eine Adjektiv-Apposition auf einen Artergän-  zungssatz zurückführen, z.B. diejenige im Satz »Er kehrte krank (Adjektiv-  Apposition) nach Hause zurück« auf den Artergänzungssatz »er war krank«; die  Adjektiv-Apposition bezeichnet Eigenschaften, die der Subjekt- oder Objektgröße  im Blick auf die Verwirklichung des Prädikatsinhalts (bzw. im Blick auf das durch  das Prädikat Ausgesagte) zugeschrieben werden (vgl. BR $261; HS $259n). Im  Griechischen liegt diese Satzgliedrolle auch den sehr viel häufigeren »adverbialen«  (participium coniunctum) und »prädikativen« Gebrauchsweisen des Partizips zu-  grunde (vgl. BR 8244-246; HS 8230-234).(OEONVEVOTOC ist nıcht restriktives Attrıbut leıne beım
iyektiv ziemliıch seltene unktion]; implızıert ist dann. dal jede Stelle
der eılıgen ohne Ausnahme. VOon Gott eingegeben ist);

(3) Adjektiv-Apposition“ ZU! Subjekt (xal iıst w1e be1 eın Fokusadverb
»auch«); beschreıbt ıne Eıgenschaft des Von CO YOADN
Bezeıchneten. die 1im AC auf dıe Satzaussage besonders relevant ist

Jede,  Te Schriflt, on Gott eingegeben |etwa da/weıl S1e Ja VOIl Gott
eingegeben ist], ist folglıch darüber hınaus|] auch nützlich59  Die syntaktische Rolle von 0e6rveuotOG in 2 Tim 3,16  Je nach Bedeutung von Ypacgi und der Funktion des Attributs gibt es für  Deutungsvariante (2) drei zu unterscheidende Lesarten:  (2a) Jede von Gott eingegebene Schriftstelle ist auch nützlich ... (das  Attribut hat restriktive Funktion: impliziert ist, es gebe in der Schrift  auch Stellen, die nicht von Gott eingegeben und auch nicht nützlich  seien);  (2b) Jede von Gott eingegebene Schrift (etwa = alles, was zur Heiligen  Schrift gehört) ist auch nützlich ... (ypadei für sich hat hier die allge-  meine Bedeutung von Schrift/Schriftwerk; dank des restriktiven Attri-  buts 0eÖönvevOTOG wird ein Bezug zur Heiligen Schrift hergestellt; der  Singularausdruck m&00 ypadpiı OeÖnveEUOTOG würde somit [mit NÄCA  »jede«] dasselbe bezeichnen wie das davor genannte T& lepd  YoduLATA »die Heiligen Schriften« [d.h. den jüdischen Kanon] —- nach  manchen darüber hinaus auch die in jener Zeit entstehenden Schriften  des neutestamentlichen Kanons  Z  wobei  durch das  Attrıbut  >  OeÖnveEUOTOG ein Teilaspekt der iepOc-Eigenschaft der Heiligen  Schrift, die Theopneustie, in den Vordergrund gerückt würde);  (2c) Jede [ja/ von Gott eingegebene Stelle der [Heiligen] Schrift ist  auch nützlich ... (0eÖRvEvVOTOC ist nicht restriktives Attribut [eine beim  Adjektiv ziemlich seltene Funktion]; impliziert ist dann, daß jede Stelle  der Heiligen Schrift, ohne Ausnahme, von Gott eingegeben ist);  (3) Adjektiv-Apposition® zum Subjekt (xal ist wie bei [2] ein Fokusadverb  »auch«);  €es  beschreibt eine Eigenschaft des  von nNÄäoO0 YpPAapY  Bezeichneten, die im Blick auf die Satzaussage besonders relevant ist:  Jede/Alle Schrift, von Gott eingegeben [etwa = da/weil sie Ja von Gott  eingegeben ist], is£ [folglich darüber hinaus] auch nützlich ... .  Die hier gemeinte Satzgliedrolle wird sehr unterschiedlich benannt: »Adjunkt« (BR  $260f), »Satzadjektiv« (Duden-Grammatik $1102ff) usw. (vgl. HS $2590 [dort  »Artangabe« zu Subjekt oder Objekt]). Die oben verwendete Bezeichnung stammt  von Weinrich (S. 530ff): Eine (substantivische) Apposition entspricht semantisch ei-  nem Gleichsetzungssatz, z.B. die Apposition im Satz »Muhammed Ali, der ehemali-  ge Boxweltmeister im Schwergewicht (Apposition), ist gestern abend in Berlin ein-  getroffen« dem Gileichsetzungssatz »er ist der chemalige Boxweltmeister im  Schwergewicht«. Analog läßt sich eine Adjektiv-Apposition auf einen Artergän-  zungssatz zurückführen, z.B. diejenige im Satz »Er kehrte krank (Adjektiv-  Apposition) nach Hause zurück« auf den Artergänzungssatz »er war krank«; die  Adjektiv-Apposition bezeichnet Eigenschaften, die der Subjekt- oder Objektgröße  im Blick auf die Verwirklichung des Prädikatsinhalts (bzw. im Blick auf das durch  das Prädikat Ausgesagte) zugeschrieben werden (vgl. BR $261; HS $259n). Im  Griechischen liegt diese Satzgliedrolle auch den sehr viel häufigeren »adverbialen«  (participium coniunctum) und »prädikativen« Gebrauchsweisen des Partizips zu-  grunde (vgl. BR 8244-246; HS 8230-234).Dıe 1er gemeınte Satzglıedrolle wırd sehr unterschiedlich benannt »Adjunkt« (BR

»Satzadjektiv« Duden-Grammatık $ 1 102{ff) uUuSsSwWwW. (vgl dort
»Artangabe« Subjekt der Objekt]) Dıe ben verwendete Bezeıchnung
VON Weıiınrich S 530f1) Eıne (substantıvısche) Apposıtıon entspricht semantısch e1-
NEeCIN Gleichsetzungssatz, z B dıe Apposıtiıon 1im Satz »Muhammed Alı. der ehemali-
C Boxweltmeister IM Schwergewicht (Apposıtion), ist gestern en in Berlın ein-
getroffen« em Gleichsetzungssatz »Er ist der ehemalıge Oxweltmeıster im
Schwergewicht«. Analog läßt sıch eıne Adjektiv-Apposıtion auf eınen Artergän-
ZUNgSSalz zurückführen. z B dıejenıge im Satz »Er VFan. ljektiv-
Apposıtıon ach Hause zurück« auf en Artergänzungssatz ME Warlr krank«: dıe
Adjektiv-Apposıtion bezeıchnet Eıgenschaften, dıe der Subjekt- der Objektgröße
im Blıck auf dıe Verwirklıchung des Prädıkatsınhalts (bzw im Blıck auf das durch
das Tradıkal Ausgesagte) zugeschrıeben werden (vgl 261 $259n) Im
Griechischen lıegt dıese Satzglıedrolle uch en sehr 1e]1 häufigeren »adverbıialen«
(partıcıpıum conıunctum) und »prädıkatıven« Gebrauchsweisen des Partızıps
grunde (vgl S244-246; HS 30-234).
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Alle dreı Hauptmöglıchkeıiten sınd im Laufe der eschıichte Von ompe-
tenten uslegern befürwortet worden, beispielsweise: (1) Von Chrysosto-
MOS, Calvın und den UÜbersetzern der New Revısed andar:' ersion“® USW.,
(2) VoNn Theodoretos, Erasmus und Mf:ngß9 USW., (3) VON Örıgenes, Luther*®
und Altford uUuSW.

Bewertung
elche der genannten Möglıchkeıiten entspricht ehesten der Intention
des Apostels?

DE Méthodisches
Bevor WIT uns diıeser Frage zuwenden, ein1ge methodische Vorbemerkun-
SCH Nach den Erkenntnissen moderner kommunikationswissenschaftlıcher
Studıen WwWI1Ie auch nach den besten Regeln der Bıbelexegese dıe VO

precher bzw cNre1iber intendierte Deutungsvarıante 1im Normaltfall fol-
gende Voraussetzungen (davon gehen precher bzw cnreıiber WI1e auch
Hörer bzw Leser beım Kommunikatıonsgeschehen aus)  11

Lexikalısch-Grammatisches

(a) Beı den verwendeten ern und Konstruktionen ist Jeweıls dıe
Hauptbedeutung bzw Hauptfunktion “ intendiert, se1 denn, sprachliche
oder außersprachlıche (sachlıche [vgl. Voraussetzung b|) Hınweilse 1m -

Sıehe z B Henry Alford, The Vee: New FT estament. Vol I1 ed London Rıv-
ingtons, 1871 eprint Trand ‚p1ds. Miıch Guardıan, suhbh loc AUS dem dıe
nachfolgenden, NIC: zusätzlıch dokumentierten (von MIr uch nıcht äher über-
prüften) Hınweilse men €1 ist eachten, dalß (2) und (3) sıch VOT em
in lateiınıschen JTexten des fehlenden Artıkels (Attrıbutmarker) nıcht immer
auseiınanderhalten lassen.
The New Revised Standard Version Bibhle (Dıvısıon of Chrıstian Edu-
catıon of the Natıonal Councıl of the Churches of Christ In the Unıited States of
Ameri1ca,
Die Heilige Schrift. uDerse! Vvon Hermann enge. urchges. Aufl.. Neuausg.
(Stuttgart Dt ıbelges.,

10 Martın er, Bibhlia: Das Ist Die gantze Heilige Schrift Deudsch AU, New

zugericht (Wıttenberg, 1545: München dtv,
Vgl Adrıan Akma]yıan er al., Lingulstics: An Introduction Language and ('ommMmu-
nicafion, Ath ed (Cambrıdge, Mass.., US Press: 343-3953
Der Großteil der er und grammatıschen uster aller bekannten Sprachen hat
mehr als eıne Bedeutung bzw Funktion (sıe sınd mehrdeutig, »ambıg«): herauszu-
finden. welche davon in dem konkreten Text gemeınt ist (»Disambiguierung«) ıst el-
11C zentrale Aufgabe der Exegese
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N oder weıteren Kontext zeıgen mıt ausreichender Deutlıchkeıt,

1st
Statt dessen eine vorhandene Nebenbedeu bzw. ebenfunktion gemeınt

Kontextuelle Angemessenheıt
(b) Dıe intendierte Deutungsvarıante erweıst sich iIm sprachlich-sachliıchen
Kontext aufgrund allgemeıner und kontextspezıfischer Präsupposıtionen)
als dıe angemessenste.

Der Voraussetzung (b) kommt If:  gsgemä besonderes Gewicht
Wenn sıch eıne Deutungsvarıante als eutlic angemessenste herausstellt,
wırd eın Hörer bzw. Leser gewöhnlıch In dieser dıe intendierte sehen, selbst
WEn be1 (a) VOon eher untergeordneten Bedeutungen bzw Funktionen
ausgehen mul Andererseıts geschıeht nıcht selten, da gerade dıe Frage
nach der Angemessenheıt elıner Deutungsvarıante Auslegern Kopfzerbre-
chen verursacht. Dennoch ist das eigentlıche Kommunikat eines JTextes VOon

olchen Unsıicherheiten in der Regel 1Ur margınal etiroIien.
elche der esc  ebenen Möglıchkeıiten ist also ehesten VOoO ApO-

stel intendiert?

Bewertung AUS lexikalisch-grammatischer Sicht
Aus lex1kalısch-grammatischer Sıcht gehört Varıante Al erste Stelle
Nıcht LLUT ist »unNd« zweıtellos die Hauptbedeutung VoNn Xal, sondern, WEn

WI1Ie hıer zwıschen wWwel ern der gleichen Wortart und mıt identischer
Flex1ionsform steht, ist auch nahelıegendsten, dal dıe beıden W örter
dıie gleiche syntaktısche 0  € hıer dıe des Prädıkatsnomens., innehaben.

Be1l Varıante (2) ist ZW al die ınordnung vVvon OEONVEUVOTOC als Attrıbut.
für sıch SCHOIMMCIL, AdUus grammatıschen Tunden eıgentliıch besten: NCc-

gatıv 1INs Gewicht jedoch der Umstand, daß hıer für XL dıie Nebenbe-
deutung »auch« bzw iıne eher ungewö  ıche Funktion zwıschen
QEONVEUOTOCG und ODEALLOC vorauszusetzen ware

Be1 (2b) kommt ıne lex1ıkalısch. Schwierigkeıt hınzu.  - nämlıch, WIT
der hıer ANSCHOMUINCHNCH allgemeınen, zeiıtgenössıschen urchaus
vorhandenen Bedeutung Von YOaADN in keinem der übrıgen NT-Belegen

13 Je wichtiger einem Kommunikator e1n Kommunikationselement ist, deutlıcher
wird dies gewöhnlıch uch ZUum Ausdruck bringen, sıgnalısıeren. Fallen nterpre-
tatorısche Entscheidungen aus angel Kommunıikatıonssignalen schwer, legt sıch
iIm Normalfta:| der Schluß nahe, 1an sıch nıcht im zentralen Bereich der inten-
dıerten Botschaft befindet und be1l der dogmatıschen der praktısch-theologischen
» Verwertung« entsprechende Zurückhaltupg geboten ist
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begegnen (was WaTlT ziemlıch gewichtig, m E aber nıcht absolut
entscheıdend ist |es könnten welıltere NT-Beıispiele auch zufällıg fehlen ]).

Negatıv wiırkt sıch be1ı der Beurteilung Von (2C) dıe Tatsache aus daß dıe
hıer vorauszusetzende nıcht-restriktive Funktion be1 adjektivischen
Attrıbuten recht selten vorkommt.

Im Fall VOoNn Varıante (3) kommt der eben Schwierigkeıt
mıt XCAL dıe Tatsache hınzu. dıe für QEÖONVEUVOTOC ANSCHOMIMNCHNC SYM-
taktısche Rolle als Adjektiv-Apposıtion Wal in eıner schönen Anzahl VOIll

Belegen nnerha und außerhalb des Neuen Testaments bezeugt ist, aber
doch 1m Vergleıich derjen1gen als Attrıbut oder Prädıkatsnomen ine Ne-
benfunktion darstellt

Aus lex1ıkalısch-grammatıischer Sıcht erscheıiınen dıe genannten Varıanten
also EeIW. in der Reihenfolge iıhrer Wahrscheimlichkeit.

Bewertung AUS der Sicht der kontextuellen Angemessenheit
Welches Bıld erg1bt sıch 1UunNn aber AUS$S der 16 der kontextuellen Ange-
messenheıt? Ist der Reihenfolge festzuhalten, oder muß S1€e
modiıfizıert werden?

Präsupposıitionen
Neben dem näheren explızıten sprachliıch-sachlichen Kontext (2 T1ımo-
theusbrıef, besonders der Abschnutt, ın den Satz eingebettet 1st) ist
auch soweıt relevant der iımplızıerte sachliıche Kontext berücksıchti-
SCH, er sıch aus den für Paulus und Timotheus geltenden Präsuppositionen
erg1bt. 7u dıesen gehört dıie für das Frühjudentum W1e uch für dıie
chrısten, spezıe uch für uUuNscICHN Herrn und seıne Apostel, charakterısti-
sche Schrifthaltung, WIe dıe Quellen nach einhellıger Ansıcht der Forscher
ohne jeden Zweiıfel zeigen. “ Zentrales Element diıeser a der
Glaube dıe uneingeschränkte göttlıche Inspiration und Autorıität der He1-
lıgen Schrift In allen hren Teılen. 1es galt für Paulus und Timotheus Von
Kındheıit als völlıg selbstverständlıch.
Was äßt sıch für ISI Stelle davon ableıten? Mındestens zwelerle1:

14 Sıehe eitwa Strack-Biıllerbeck, Kommentar Z Neuen Testament aAUSs Talmud UNI
Midrasch, (München Beck, Exkurs »Der Kanon des en Testa-
ments und seıne Inspiration«, besonders 435-446: oger Beckwiıth, The Old
/ estament New / estament church an 1tS background IN early Judaism
London SPCK. 70=71
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a Präsupposıtion: erste Konsequenz
FEın erster Punkt, der sıch aus der genannten Grundüberzeugung, erg1bt:
nmöglıc konnte 65 dıe Intention des Paulus se1n, explızıt oder implızıt
kommunızıeren, bestimmte Teıle der Heılıgen Schrift selen göttlıch 1N-
spırıert und nützlıch, gebe also auch solche, dıe nıcht göttlıch inspırıert
und nıcht nützlıch selen.

Miıt dıesem Punkt stehen weder Deutungsvarıante (1) noch (3) In Kon-
ilıkt.  > Deutungsvarıante (2) jedoch Z.U] Teıl en!| sıch (2b) und (2C) mıt
dem Punkt einwandtre1ı vereinbaren lassen, ist das be1 (2a) nıcht
der Fall, da dort implızıert Ist, gebe Teıle der Heılıgen dıe nıcht
VOoNn (jott eingegeben und nıcht ützlıch se1en; (2a) muß daher als unmO0g-
ıch intendiert ausscheıiden.

Präsupposıtion: zweıte KOnNsequenz
Von der Tatsache, der Glaube dıe göttlıche Inspıratiıon der Heılıgen
Schrift für Paulus und Tiıimotheus nıcht ZUT Debatte stehende Präsupposıtion
War  ’ äßt sıch noch eın zweıter Punkt ableıten: Im Licht diıeser Präsupposi-
tıon scheınt Taglıch, ob dıe beı Deutungsvarıante CI AD SCHOLMMLMMNEN
Aussage »Jede/Alle Schrift ist Inspirliert« als kontextuell AaNSCIHICSSCH
betrachten ist. Dıe göttlıche Inspıratiıon der Heılıgen Schrift offenbar 1m
Unterschıied den sıch für Timotheus daraus ergebenden, diırekt relevanten
praktıschen Implıkationen, W äal für dıe beıden Kommunikatıonspartner iıne
absolute Selbstverständlichkeit. Wiıe dıie »Heılıgkeit« vgl Ta LEOCM
YOCALLATO 15) wurde dıe Theopneustie als damıt verknüpfte Eıgen-
chaft) der Heılıgen Schrift vorausgesetzt und mußte nıcht spezıell behaup-
tet werden. ıne explızıte Aussage »dıe Heılıge Schrift ıst VON Gott eInge-
geben« scheıint VOoN er wen1g relevant und damıt wen12 aNgEMECSSCH,
Nl denn der nähere sprachlıche (und der uUurc diıesen angesprochene sach-
lıche) Kontext würde iıne explızıte Bekräftigung dieser Erkenntnis als be-
sonders angebracht erscheinen lassen, Was als nächstes geprüft werden soll

Aufgrund der obıgen Überlegungen muß dıe sıch AdUuS der lex1ıkalısch-
ogrammatıschen Sıcht ergebende Rangordnung der Ösungen zumındest in
folgender Weiıise modıfızıert werden: Deutungsvarıante (1) kann den Spıt-
zenplatzN fraglıcher kontextueller Angemessenheıt nıcht halten.

VB Explizıter sprachlıch-sachlıicher Kontext
Wıe fügt sıch Nnun Satz In den näheren explızıten sprachlıch-
sachlichen Kontext eın? elche Veränderungen der genannten Rangord-
ung drängen sıch allenfalls in dıesem Zusammenhang au
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Neben den dabe1 Ausdruck gebrachten sachlıchen Punkten scheıint
CIM oftN beachtetes Strukturmerkmal VON Interesse

e1istens werden griechische Sätze erhalb konkreten Textes
uUurc Partıkeln WIC Ö£ »aber/und« YCOO »denn« OQOUV »also/nun« us  S mıt-
eıinander verknüpft. e1m vorlıegenden Satz 1ST dıes nıcht der Fall han-
delt sıch sogenanntes Asyndeton. Wıe eueTC Forschungen die-

> deu-SCII Sar nıcht seltenen Phänomen der altgriechıschen yntax zeigen, ;
tet das syndeton »mMeIsStenNs 111C INNEIC ewegung oder rregung des
Sprechers all«< besonders Zusammenhang mıiıt en ufforde-
LUNSCH und Mahnungen auf und o1bt ıhnen Eindringlichkeıit und Nach-
druckC Die der Aufforderung achdruc verleihende Aussage hat e1

den häufigsten Fällen begründend-„erweıternden Charakter *” (Jenau 1e6Ss
ist {ffenbar die Funktion Von Tım 16- nnerha des Abschnuittes

dessen inhaltlıcher ern dıe Aufforderung Timotheus 1ST CI

IMNMOSC doch allen gegnerischen Aktıvıtäten ZU Totz be1l dem le1iben Wäas

gelernt und worauf A SC1IMN Vertrauen gesetzt habe Zweıfellos VON STAaTr-
kem NNEICIH Engagemen' bestimmt verleıht Paulus SCINECTI Aufforderung
Urc. syndeton zusätzlıchen AaCcCNdaruc. Tiımotheus soll sıch unter
allen Umständen we1ıter innerhalb der arameter der Heılıgen bewe-
SCH als solcher SC1 iıhr doch Cinh unvergleichlıches Potential AChH das
nıcht 90084 den Weg ZUIN eıl we1lst sondern auch exakt das ewiırkt Wäas

jeder der (Gott dıent braucht allen Anforderungen gewachsen SCIMN

Der kommunikatıve Schwerpunkt esteht offenbar darın Timotheus dıe
pr  SC  € Relevanz dieses Potentials angesıichts gegnerischer
Herausforderungen VOIL Augen führen ıhn dazu bewegen sıch
dem truck der Gegner nıcht beugen sondern dem Evangelıum iTreu
JlJeıben Diese durch HSCI6 asyndetische Aussage Vvon ers den
Vordergrund gerückte praktısche Relevanz der Heılıgen Schriuft hat ıhren
kausalen Hıntergrund der für Paulus und Tiımotheus als selbstverständ-
ıch vorausgesetztien göttlıchen Inspıratıon I hieser wahrscheinlic vorlıe-
genden kommunikatıv-sachlıchen Akzentsetzung wırd Deutungsvarıante (3)
dl besten gerecht Was SIC eCUuHlC auf den ersten Platz rücken äßt Eıne
ÜUC: der Deutungsvarıante (1) auf dıesen ersten Platz scheınt nıcht
erforderliıch Andererseıts 1äßt sıch nıcht ausschlıeßen daß Paulus 6S für
relevant hıelt Tiımotheus dıe Tatsache der göttliıchen Inspıratıon der chrıft
als Basıs für ıhre praktısche Relevanz Ermnnerung rufen Wenn dıes
zutreffen sollte o1bt dafür abeı keine Hınweıise müßte InNan JE-
doch annehmen daß der inhaltlıche Akzent dennoch auf ODEALLOC (als
zweıtem Prädıkatsnomen) hegt Was der Übersetzung eIW. der Neuen

15 Reiser 1410
16 Reıser 141
| / Reiser 42f
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Genter UÜbersetzung entsprechend explızıt gemacht werden könnte S1C
übersetzt y Alles Wäas der Schrift ste. 1st Von (jottes (re1ist eingegeben
und dementsprechend oroß 1St auch der Nutzen der < Doch auch
Deutungsvarıante (3) 1e€ sıch 10 wıedergeben da J IC Adjektiv-
Apposıtiıon WIC 116 substantıvische Apposıtıon auf NCN verkürzten Satz
miıt Y1SE« zurückgeht Statt » Jede. chrı |da Ja| Von Gott CINSCHC-
ben 1ST auch nützlıch < könnte explızıerend SCcCHh » Jede,
chrı 1st } Von (Jott (jottes eingegeben und entsprechend oroß 1St auch
ıhr Nutzen C:

Schluß

Demnach erg1bt sıch nach der ng der kontextuellen Angemessenheıt
m_E olgende Wahrscheinlichkeits Reıihenfolge (3) (1) (2b) (26) 2a) ıst
als unmöglıch auszuschlıießen DIie intendierte yn  SC  € Von

OEOINVEUOTOG 1st also
wahrscheınlichsten dıie Adjektiv-Apposıtion Deutungsvarıante

(3)
etwas WCNISCI wahrscheiımlic dıe Prädiıkatsnomens Deutungs-

varıante 1)
noch WCHNISCI scheımmlıch dıe restriktiven Attrıbuts Von

mıt allgemeıner Bedeutung Deutungsvarıante (2b)
weIi1t WCNILSCI wahrscheımnlic dıe nıcht-restriktiven Attrıbuts VonNn

1 Sıinn VONn »(heıliger] Schrift/Schriftstelle« Deutungsvarıante
(2C)

Als unmöglıc. intendiert 1ST dıe restriktıven Attrıbuts Von
Sinn vVvon »(heılıger] Schrift/Schriftstelle« sehen eutungsva-

r1ante (2a)
Was bedeutet dieses Ergebnıs für den evangelıkalen Dogmatıker ezug
auf dıe Inspıiırationslehre”

Ich we1iß Be1l der Beantwortung diıeser Frage müßte natürlıch C1M Experte
W ort kommen Dennoch WaLC ich CINLISC Andeu  gen Aus INC1INET

10 WaIlc folgendes DIie oben als wahrscheimlichste HO»
tellte Deutung 1st gleichzeıt1ig lejen1ige dıe den Glauben der vVvan-
gelıkalen dıe göttlıche Inspıratıon der nachdrücklıchsten als
eıl der apostolıschen ehre tutz' /Zwar betrachten manche Evangelıkale
Deutungsvarıante (3) mıt gwohn der einung, dıe Basıs der Inspiratı-
nslehre würde adurch geschwächt Nach C1INCIN Dafürhalten 1sSt jedoch

18 DIE BEIDEN TIMOTi  RIE, der Neuen Genfer Ubersetzung
(Genf/Zürich Genfer Bıbelgesellschaft,
Vgl
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das Gegenteıl der Fall Wenn Paulus sıch auf die Theopneustielehre in Se1-
HNCIMN Umtfteld als selbstverständlıch Vorauszusetzendes bezıeht, wırd ıhr
aktısch mehr Gewicht zugeschrıeben, als WC) S1e Timotheus gegenüber
als eigentliche Aussage formulıert, als würde damıt etwas Neues
SCH Andererseıts stellt keıne der alternatıv in Frage kommenden Deutungs-
varıanten uUuNnscIchHN Glauben dıe göttlıche Inspiration der Schriuft auch 1L1UT
1im geringsten in Frage Wır en Iso allen Grund, en egnerischen
Aktıvıtäten ZU Irotz dem festzuhalten, Wäds WIT gelernt und worauf WIT
uUuNser Vertrauen gesetzt en Ich danke Ihnen
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August LStrobel
Diıie gemeınsame Kalenderbasıs VON Qumran und

Heliopolis!Zur rechnerischen T1iefenstruktur
archäologischer Fakten

Das Erscheinen des monumentalen Bandes ..Dıie SC  ollen Von Qumran  << 1 g1bt
mIır Anlaß den Problemkreıs des Qumran-Kalenders krıtiısch weıterzudenken.
Die des Materıals steht 314-.337 unfter dem übergeordneten Thema des
kalendarısch-chronistischen Sonderwegs der Sekte Da sıch In spezıfischer
Weıse einem solaren Iypus verschrieben hatte. nıcht dem 1im oMNzıellen Juden-

bevorzugten Mondkalender. steht se1lt Begınn der w1issenschaftlıchen Debatte
das Phänomen „Qumran“ außer Frage. SO kam sehr sımplen AATS=

einandersetzung dıe Funktionsfähigkeıit der gültıgen rdnung 1elfac
stand, WIEe oft, Meınung Meınung. Im allgemeınen aber sefztfe sıch dıe
Einsıicht UurCc. 1m Grunde L1UT dıe Annahme der E  tionsfähıigkeıt, viel-
eıcht auch mıt manchen Defizıten, WIT  IO plausıbel ist Wesentliche ATgU-
nNnente für diese Sıcht der Dınge habe ich früh beizubringen versucht. Ich möchte
S1€ hıer in Frinnerung bringen und dem eutun sstand der heute weıthın veröf-
fentlıchten Kalendertexte VOI Qumran AaNDASSCH.

orweg wırd Ian unterstreichen, daß Verfasser WIEe Leser der Schrıiftrollen
sıch VOIN OoMlzıellen Judentum unterschieden en Urc dıe Bedeutung, „dıe s1e
der onne  CC beimaßen (D 314) Dıe Bahn. dıe die Sonne nnerha eiınes Jahres
zurücklegt, Wäal dıe rundlage hres Kalenders. Man interessıierte sıch in Qumran
gew1ß auch für den Mondlauf, achtete aber weıtaus mehr auf dıe Sonne.
rend der Mondkalender der offizıiellen Kreise und Führer des Volkes darauf be-
te  ' daß eın System Von Schaltmonaten entworfen hat, in regelmäßı-
SCH Abständen Mondmonate ZU Ausgleıch mıt dem Sonnen]Jahr einzuschalten,
entwıckelte dıe Sekte eın Kalendermonopol mıt einseıitiger Bevorzugung des
Sonnen]Jahrs.

Übersetzung und Kommentar mıt bısher unveröffentliıchten exten, besorgt und verant-
wortet VO!]  — Miıchael Wise., Martın Abegg Jr und Edward Cook. hrsg. Von Läpple,
Pattlioch Augsburg 99 /
Vgl Strobel. Zur kalendarısch-chronologischen Eınordnung der Qumran-Essener,
I 3hLZ 8 1961. Sp 79ff.; ders., Zur Funktionsfähigkeıt des essenıischen Kalenders Revue
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ugus Strobel

Das bedeutete zugleıch, das als Sonnenjahr 364 agen berechnet
und festgelegt Ebenso bestand dıe Voraussetzung, alle übrıgen Desiıiderate
der Jährlıchen Kalendertechnıik und Kalenderordnung ANSCHMICSSCH systematı-
s1eren.

1C erstens Man unterteılte das vier gleiche Teıle Je 13 Wochen
oder Y ] Jagen. Das Jahresviertel bestand AUS$S den Sonnenmonaten 3 > und
31 agen 1er Jahresviertel dieser rdnung summı1erten sıch akkurat 364 SE
SCH 1im Ganzjahr In 728 Jahren mußten somıt 35 Jlage interkalıert werden, den
zyklıschen Ausgleıch für dıe Periodenbasıs VoNn 728 Jahren gewınnen. Wıe die
erteilung eschah ist das roblem

Zweıtens: Man efolgte auf bıblıscher rundlage offensıchtlich auch den sechs-
gen Zyklus des Priesterdienstes Tempel. priesterliche Gruppen bzw
Dıensteinteilungen wechselten 1im Tempel ahb en mulß leıben, ob dem NUr

Jerusalem oder auch in Leontopolıs ıne eindeutige Stellungnahme lıegt
nıcht VOIL, doch ist das etztere wahrscheimnlicher IDannn gılt Jede Gruppe dıente
ıne Woche und wurde beım Eıintreffen der nächsten rTuppe ausgewechselt. Da

Gruppen für Wochen des onnen]Jahres gab, dıente jede Tuppe ZWEI1-
mal Jährlıch, vlier Gruppen noch iıne drıtte Woche Nach sechs Jahren ist der
Urnus ausgeglıchen und nach sechs Jahren haben alle gleich viele Wochen g-
dıent Es scheımnt, der erkennbare Sechsjahreszyklus für dıe chreıber der
Rollen osrundlegen: ist. Für den gut funktioniıerenden ynchronısmus des Son-
nenkalenders ist grundlegend, daß sıch in Jahren e1in olcher 6jährıger Zyklus
insgesamt 13 mal perfekt einfügt. Er konnte emnach integriert werden, ohne das
größere System in nordnung bringen. Es scheıint Jedenfalls, daß der erwähnte
Sechsjahreszyklus für dıe chreıber der Rollen grundlegend SCWESCH ist S1e be-

Jahre und andere Zeıtabschnitte nach dem Eınsatz der jeweıligen Prie-
sterabteilungen. Diıe Namen sınd dıe 1D11SC bekannten nach 24_7-8

Drıttens: Dıe erhaltenen Jlexte der Sekte w1issen eiınen Zyklus VOIl 794 Jahren,
also einen olchen VON sechs Jobehahren Je Jahren In diıesem Zyklus
kommt eın seltener Fall VOIL, ämlıch Der IDienst der ersten Abteıilung, genannt
amu. NeuyJjahrstag, dem Begınn des Jobehjahrzyklus. Nur alle 294 Jahre trıtt
diıese Konstellatıon auf. Diıie chreıber nehmen aAn, diese dem vierten chöp-
fungstag entsprach. Man muß zugle1c. tolgern, daß S1e dann auch dem errechen-
baren Termıin in dieser Periode ıne besondere Bedeutung 1im größeren eılsge-
schichtlıchen Ablauf zuerkannten. Welche?

Wıe dıe Dınge lıegen, muß be1 dem erstaunlıch geschlossenen Entwurtf des
Kalenders auch dıe zyklısche Zählung der Jobeljahre VOoN der essen1-

schen Kalendergrundlage her vorgenommen worden SeIn. Um klarer sehen, ıst
über S1E handeln Wır wollen dies 1im folgenden versuchen.
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Vıertens Möchte finden auf welcher astronomıschen Aasıs der essenısche
Sonnenkalender eingerıichtet wurde 1ST rechnerisch erarbeıten, welchen
Frühjahrsterminen Aquınoktium 24 März) der Neumond Schwarz-
MON! auf Mıttwoch fiel Der essenıische Sonnenkalender Funkti
onsfähıigkeit vorausgesetzt kann sıch zyklısch olchen Termın
erneuerTtT bzw SCIHNECN Ausgang S  MM haben Er läßt sıch der JTat nıcht
finden sondern überdies zwıngend erschlıeben wobe1l sıch geschichtliıch für dıe
Anfänge des esseniıschen Sonderweges hochinteressante iINnDlicke ergeben dıe
dıe Lösung des Gesamtproblems zahlenmäßıiger Exaktheit In dem
berühmten Dekret Vvon Kanopus das Zuers werden muß kam
Eınführung des SOr tanıtıschen Jahres der Grundlage Kalenderreform Von
weıtreichenden Folgen für den ägyptisch-ptolemäischen Eınflußraum, Iso uch

Palästina. ıne nschrıft 1erüber wurde VOoNn Lepsius 13866 gefunden und stellt
dıe Basıs diıeser Kalenderreform sicher.“ Das Dokument fand sıch 1 den Tempel-
nen VOomn S5an. dem alten Tanıs tanıtıschen Nılarm des Deltas, dem späateren
S1iedlungsraum auch der sSsener dıe dort ihren Zentraltempel erbauten DıIie In-
schrıft 1st Kalksteın gehauen hıeroglyphisch demotisch und griechıischer
Sprache bgefaßt Alle Texte sınd hervorragend erhalten Der wesentliıche Inhalt
des Dekretes das CiN festes Jahr e1in muß urz vorgestellt werden Das Ka-
lender] esteht dus 36) und fünf Epagomenentagen Der rüh)  stermin wird
als Fest der Götter besonders gefelert Es findet alle VICI Jahre Statt hınter den
fünf Epagomenen und „ VOI dem NeUEN Jahr“ also ZU: als sechster Epa-
gomenentag SO ea Kalenderentwurf konstrulert Wäal hatte doch
Implıkationen daß unter dem Nachfolger des Ptolemäus {17 wıeder aufge-
en wurde Aber hıelt sıch SCh SCINCT logıschen Klarheıt „noch lange eıt

Volke“ (SO Ginzel) Der Frühjahrstag Mechıiır fıel ıhm auf das ruh)  -
säquınoktium nämlıch auf den B Maärz DIie Ordnung W äal CINPTaSSamM und
konnte ZUI Basıs für jeden analogen Entwurf gemacht werden Dıie Essener haben
hn konsequent für sıch erarbeıtet Wo das ägyptische Denken Von der Aufhän-

des Hımmels sprach Giınzel 206) INan mıt der bıblıschen
Grundidee der Schaffung vVvon Sonne und ond Nac. Gen 4G 19)7 vierten
lag, identisch mıiıt der Tag- und Nachtgleıche. Damıt War dıe exakte Basıs für das
bıblısche System gelegt.” Und ‚Wal des näheren für den März 234 16-

zugle1c. der Begınn des A März ET begann I  u abends
und WAar ıdentisch mıt dem Aquıinoktiumstag. Die Periodenanfänge ergaben sıch
zwıingend ogisch, nämlıch auch für 150 und immer
ZU] Aquinoktiumstag. Das Kanopusdekret enthıelt ferner noch 1ine spezıfische

Grundlegend: Ginzel Handbuch der mathematısche: und technıschen Chronologıe,
Band. bes 5SOff. 96ff Dekret on Kanopus) terner 5 206
Lepsius, Das bılıngue Dekret von Kanopus Berlın 3066 ferner: Reimnisch nd RÖs-
ler Dıe zweısprachıge nNnschrı Von Tanıs 366
Vgl hierzu zuletzt Beckwiıth Ihe Essene Calendar and the Moon Reconsıderati-
ON IN Revue de Qumran 15 991 A57{t ferner trobel Ursprung 445
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ägyptische Besonderheıt, nämlıch dıe gabe und dıe Bındung den helakı-
schen Sirusaufgang, w1e auch ausdrücklich emerkt (S 199) 99  daß eın Fest
gefeıert werde dem J age, welchem der Stern der SIS aufgeht”. ES kann
hıer nıcht 4 SCLOG Aufgabe sein, 1Nne Untersuchung darüber en: ob auch
dieser Satz des Dekretes be1 den Essenern eıner Liturgle- und kalendertechnıt-
schen Neuerung Es bleıibt aber mıt Sıcherheıit nıcht SahzZ auszuschlıeßen,
daß be1ı solcher dekretalen Verankerung immer dıe Möglıchkeıt hıerzu estand
ıne prımäre edeutung für dıe essenıische OÖrdnung möchte ich indessen dieser
Bestimmung des Dekrets zunächst nıcht beimessen.

Fünftens: FEın weılteres gravierendes Aufgabenfel ist nach AusweIls der exte
gesetzt mıt dem komplexen Sachkreis des Sabbat- und Jobeljahres ndenkbar
bleıbt, da diese bıblısche Ordnung, schon 1im Gesetz verankert und nıedergelegt,
1im essenıischen Kalenderdenken keıne eıgene Berücksichtigung oder Sonderlö-
SUuNng efunden hat Im Gegenteıl! ben dieser besondere theologısche Leıtge-
danke muß integriert SCWESCH Nalın Wıe? Im ONnsens mıt der offizıellen SyN-
agogenordnung babylonıscher Prägung der s1e° wiıll 11UT das erstere

plausıbel erscheıinen. Das wıll IL  5 daß dıe essenıische Gemeinde mıt ıhrem
solaren Kalender dıe Sabbat- und Jobeljahrordnung wWw1e dıe Anhänger der großben
Gemeiminschaft des jerusalemıschen Tempels praktızıerte. In dıesem Punkte 1ıtur-
ıscher Lebensgestaltung suchte Nan den sınnvollen OoOnsens und setzte 1erfür
klare Zeichen

Dıe Ssener standen aubernhna. der offizıiellen Synagogengemeinschaft des
Landes Diıese ordnete und bestimmte das Leben des einfachen Volkes, suchte
den Zusammenhalt der orößeren Ortsgemeıinschaften und garantıerte dıe ehrtra-
dıtıon im Volk über Synagogen und Lehrhäuser 1m oroßen geschichtlıchen KON-
text des übergreiıfenden Tempelkults Jerusalem. Das Essenertum hingegen
bemühte sıch 1m strengen Kontrast die fromme Elıtebildung mıt spezıfischen
Sonderıinteressen und eigenen intellektuellen Frömmigkeıtsprinzıpien. Als Kon-
kurrenzheıilıgtum eSsal Nan ‚U Jerusalemer Tempel den Tempel Leontopo-
l1s, errichtet und protegıert VON Onı1as 1m helıopolıtanıschen (Jau Er Wal 1im
Prinzıp NUur ıne Imıtatiıon des nachexılıschen Tempels Jerusalem, aber auf
jeden Fall ZUf Pflege bestimmter theologıscher Spezıfica, wobe!1l keineswegs dar-
auf hıngearbeıte wurde, die Autoriıtät des Zentralheiligtums in der eılıgen Stadt
Sanz in rage stellen. Ohne Zweıfel diıente CI aber zuerst der e1igenen theologı1-
schen Profilsuche.

Wır meınen, daß e1 der Ausbau des Kalenders erster Stelle stand, ze1ıgt
sıch doch, der essenische Solarkalender klar auf trunds  S beruht,

dıe AQUus dem dortigen ägyptischen Kalenderwesen stammen, wobel eıner eigenen
Schwergewichtssetzung entsprochen 1st, keıner ımplen Antıthese. Der eleg
läßt sıch rechnerisch führen über das oben erwähnte 50g tanıtısche Jahr Der
Schriutt ZUT JIrennung der Relıg1ionsparteien wurde jedenfalls definıtiv unter Alex-
andra, Salome er Salına), Gemahlın des Hasmonäers Arıstobul 104-103
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vVChr) und des exander Jannaı (103-76 v.Chr.) 76-67 rückte S1e ndlıch selbst
ZUT könıglıchen Regentin auf. begünstigte aber Nnun stärker einselt1g dıe Pharısäer
und heß damıt auch den hnen nächstverwandten Zadokäern (wıe auch den An-
hängern des OetIhOos mehr Spielraum und Förderung zukommen.

Dıe Dıfferenzierung der innersektiererischen Gruppen kann hıer nıcht NSCIC

Aufgabe Nalık Daß In der Tendenz und in der sozlalen Ausprägung manche
Schattierungen gegeben hat. lag in der atur der Gemeimninschaft begründet (s
schon Ed Baneth Ursprung der adokaer und Boethosäer, Frankfurt a.M

Entstehung und Geschichte des Jüdıschen Tempels bel Helı0polıs, 180 Stadıen
VoNn Memphıs entfernt, sınd eın eıgenes Problem, muß aber ZUL Erschlıeßung der
NAOTS nd Frühgeschichte der © dıe dann in Qumran ıhr eigenes eılıgtum
errichtet. beigezogen werden (s Jos BJ VIEL10.2): ESs scheınt, zunächst
darum o1ng, 1UT ine Cu«cC relıg1öse Heılıgtumsmuitte dıe Pläne des Antıo-
chus, .„den Verwüster des Tempels Jerusalem“, schaffen. Ptolemäus ent-
schloß sıch eiıner großzügıgen Schenkung und adurch prompt für
seine dıe Syrer gerichtete olıtık einflußreiche änger 1im Jüdıschen
Volk Schnell kam ZU) Ausbau eiıner impressiven Heılıgtumsanlage, wobel
der Weıssagungsbeweıs Jes 1919 MAaSSIV 1m Spiel WAäl, Was wleder für den Geılist
der uhrenden Jüdıschen Frommen unmıttelbar aufschlußreich ist Dıie Beschre1-
bung der age, WwW1e S1e osephus o1bt, ist insofern für NSCIC Darstellung rele-
vant, als S1e keıinen Zweıfel älßt über dıe Einbindung ben dieses Heılıgtums in
den inzwıschen gültıgen ägyptischen Solarkalender der eıt Wır lesen, der Altar
habe ıne ahnlıche Gestalt gehabt, WI1e der im heimatlıchen Tempel Jerusalem.
„Nur be1 dem Leuchter machte INnan ıne Ausnahme. Er (sc On1as) 1e 13 nämlıch
keinen stehenden Armleuchter verfertigen, sondern ıne goldene Lampe, vVvon
welcher Strahlen ausgıngen, und hängte 1eselbe eıner goldenen Keftte auf
Jos l 1L 10,3) In solcher Archiıtektur spiegelt sıch natürlıch dıe trundord-
ul des gültıgen Solarkalenders Sıe basıert, WI1Ie schon hınreichend entfaltet,
auf dem himmlischen auf der Sonne 1im ahmen der immer schon damıt CN
verknüpften größeren ägyptischen Kalendergeschichte spezıe der ptolemäırschen
eıt Man muß annehmen, daß S1€e VON der Kalenderreform des Dekrets Von Ka-
O  u ebenso MAassıv WIe elementar bestimmt Wıe dıe Dınge lhıegen, sollte
der Sonnenkalender der (Qumran-Essener insbesondere mıt der ägyptischen Vor-
und Frühgeschichte der Jüdıschen Sekte ın Zusammenhang gesehen werden.

auch noch in der Mıtte des Jahrhunderts v e Von Bedeutung Wal und da-
mıt in selner faktıschen Auswirkung auch für dıe relıg1öse Miıtte Toten Meer,
muß zwıingend gefolgert werden, zumal die rechnerıischen aten klar für sıch
sprechen. Daß hınab nach Agypten ZUT hıstorıschen Prımäranlage über lange
eıt noch Bezıehungen gab, mussen WIT gleichfalls annehmen. Zum eıl ent-
nehmen WIT dıes auch dem hıstorıischen Zeugni1s des Josephus, doch lıegt In der

Zum Jüdıschen Tempel in Leontopolıs vgl Jos AHL3: LE:: hierzu Schürer, Ge-
schichte LL 1909 42f und bes 44ff.
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Na  E eines „himmlıs: und damıt zahlenmäßıg egründeten Vorgangs be-
schlossen, sıich hıstorısch besonders tief geschichtswiırksam eingegraben
hat

Die neueste Textveröffentlıchung der SC  ollen führt m.E dıe Debatte
ıner entscheıdenden Stelle weiıter. ext Nr 149 bıetet dıe auch schon seıt
langem bekannte Tempelrolle 19-20 Es ist dıe längste Rolle mıt 8,5m und
S1e ist als ıne Offenbarung geschrıeben. Dıe Herausgeber betonen er
völlıg Recht S 475) .„Dıe vorlıegende Schriftrolle ist vielleicht das erk der
schemenhaften Gestalt, dıe als 'Lehrer der Gerechtigkeıt ekann ist‘  ‚CC (s dıe Da-
maskusschriıft und den abakukkommentar. Texte und 4 Sıe fügen noch
„Wenn der 'Lehrer' selbst nıcht das Werk Ve hat, Warcn 6S vielleicht se1ıne
chüler, die nach seinem Tod glaubten, daß SOIC ıne chrı hatte schreıben
wollen, Ja hätte schreıiben sollen“ Dıie enthält eınen Festkalender Er
entspricht weıthın dem hiınlänglich bekannten, allerdiıngs mıt einıgen erweıterten
Kalenderdaten, dıe noch nıcht bekannt WaIiIch Als Grundproblem ist gesetzt,
WI1e INnan sıch dıe aulıche Verwirklıchung des ohne Zweıftel archıtektonıschen
Ideals gedacht hat Das Bestehen der erwähnten ägyptischen Anlage beı Helı0-
polis’ zwıingt miıich der Annahme, dıe noch nıcht vertreten wurde, daß dıe
Tempelrolle einen landese1gentümlıchen ähnlıchen Entwurtf vertritt, der vermut-
ıch mıt dem Zentralheiligtum der sSsener selbst gleichgesetzt werden muß Miıt
anderenen ist dann identisch eben mıt dem VoNn Josephus selbst schon 1im
Ansatz erwähnten und esc  ebenen Bau, also mıt dem Rumenkomplex Vvon

Qumran selbst Dıe Schlußfolgerung scheınt kühn. Zustimmung finden
Ich muß sS1e daher egründen und verwelse wıeder auf das charakterıstische d1l-

chıtektonısche Grundelement des Turmes Seine aulıche us  ung entspricht
dem Zeugn1s Kol der Tempelrolle (S) „Du sollst eınen Treppenturm auf der
Nordseıte des Heılıgtums errichten, einen quadratıschen Bau, mıt dem Mal} VoNn

Zwanzıg Ellen VOon elıner cke ZUI anderen, und ‚WaT für alle Ecken Es soll be-
stehen ıne ntfernung VoNn s1ıeben en ZU der Tempelmauer. Du sollst
seine Mauern vier en tief und vierz1g en hoch machen entsprechend dem
Heılıgtum Die Innenmaße VON inkel Winkel betragen en, mıt eıner
quadratıschen Säulenstütze in der Miıtte. vier Ellen breıt nach allen Seiten. ...
Ohne Frage chwebt das Ideal elınes eDaudes VOT, das in seinen Proportionen
maßvoll gehalten ist uCcC INan nach einem ım  Prinzıp brauchbaren Vorbild,
wiırd InNnan nıcht fehlgehen, WE sıch den heute noch ekannten Runmen-
komplex hält.®

Zu den Ausgrabungen VonNn ater Roland de Vaux vgl Jjetzt den wegweısenden rabungs-
band VonNn { Humbert und Chambon, Göttingen 994 ferner dıe deutsche Ausgabe
VO]  —; Rohrhirsch und Hofmelier. 1OA A, 996 hıerzu meınen Rezensionsbel-
trag. Die Steine sprechen. Das Zeugnis VOIl Hırbet Qumran, In HZ 9 1966, Sp 5374{71
ach dem Fall Masadas kam in Ägypten erneut nruhen, dıe dıe Schlıeßung des
Onıjastempels In Leontopolıs Zu[r Folge hatten, Jos Bell Jud VIL, 1LOf. Auf dıe elementaren
Termıinspekulatiıonen (nıcht zuletzt auf dem Hıntergrund des Festkalenders!) habe iıch



Die gemeInsame Kalenderbasıs vVvon Qumran und Helı0polıs

DiIie Sache wırd noch aufregender, WCECINN dıe Bestimmung fortfährt
„Im Dachraum des eDaudes = du eine anbrıngen, dıe sıch ZU]

Dach des Heılıgtums öffnet Eın Gang soll Von diıeser Pforte Eınlaß des
Tempels führen. mıt dessen INnan das Dach des enr  ms betreten kann
Du sollst dıesen Treppenturm mıt Gold überziehen: se1in Mauerwerk,.
dıe ore und das Dach, innen und außen, seiıne aule und Treppe. Du sollst cC5
I machen, WwW1e ich dır 66  sage Wıeder muß Veranschaulıchung
der Zentralkomplex VOoNn Qumran selbst diıenen. Es ist keıne rage, daß dıe 1im
ext genannten Längenmaße dem heute noch vorhandenen Komplex 1im TINZID
weıthın entsprechen, mag 1Un mıt der Normalelle InNnesSsen oder mıt der kö-
nıglıchen. Von Bedeutung ist VOT allem, der ext beschreıbt, WIEe 65 einmal

dıe glänzende Innenausstattung des eDaudes selbst este Und eben
S1e überrascht und bezeichnet unfraglıch ıne Sensatıon. Es verbietet sıch schon
iIm Ansatz der Versuch, NUur noch dıe tradıtionellen Kategorien anzulegen oder
überhaupt 1Ur eınen kasernenartigen monastıschen Bau denken! OIlern
osephus mıt seliner Beschreibung 1m Recht ist. beschreıbt das Zeugn1s der Tem-
pelrolle unerhört exakt die glanzvolle Ausstattung der relıg1ösen Miıtte der Ge-
meıinschaft. ESs War demnach eın ANSCMESSCHNECT Ausdruck der besonderen Tiefe
rel1g1öser Spekulatıon und frömmigkeitlicher usrıc.  g.

Dıe Fortsetzung der Beschreibung Kol 1,10-13) äßt sıch gleichfalls beson-
ders plausıbel VON der Qumran-Anlage her verstehen (10-13)

„Du sollst errichten eın quadratısches aus für das Waschbecken (Mıqweh!)
ZU Süudosten des Heılıgtums, einundzwanzıg en jeder Seıte, fünfzıg en
entternt VO Altar Dıe Mauer sol] dre1ı en stark se1ın und ZWaNnZzıg en hoch
(di 6m) Du mußt Pforten für machen 1im ÖOsten. Norden und Westen, vier
Ellen breıt und sıeben hoch‘‘ ınıge andere Fragmente machen das Gebäude
weıter anschaulıch
D mußt Nıschen machen al der Stirnseite der inneren Mauer dieses Hauses

und In diesenDie gemeinsame Kalenderbasis von Qumran und Heliopolis  73  Die Sache wird nun noch aufregender, wenn die Bestimmung fortfährt:  „Im Dachraum des Gebäudes mußt du eine Pforte anbringen, die sich zum  Dach des Heiligtums öffnet. Ein Gang soll von dieser Pforte zum Einlaß des  Tempels führen, mit dessen Hilfe man das Dach des Heiligtums betreten kann.  Du sollst diesen gesamten Treppenturm mit Gold überziehen: sein Mauerwerk,  die Tore und das Dach, innen und außen, seine Säule und Treppe. Du sollst es  genau so machen, wie ich es dir sage“. Wieder muß uns zur Veranschaulichung  der Zentralkomplex von Qumran selbst dienen. Es ist keine Frage, daß die im  Text genannten Längenmaße dem heute noch vorhandenen Komplex im Prinzip  weithin entsprechen, mag man nun mit der Normalelle messen oder mit der kö-  niglichen. Von Bedeutung ist vor allem, daß der Text beschreibt, wie es einmal  um die glänzende Innenausstattung des Gebäudes selbst bestellt war. Und eben  sie überrascht und bezeichnet unfraglich eine Sensation. Es verbietet sich schon  im Ansatz der Versuch, nur noch die traditionellen Kategorien anzulegen oder  überhaupt nur an einen kasernenartigen monastischen Bau zu denken! Sofern  Josephus mit seiner Beschreibung im Recht ist, beschreibt das Zeugnis der Tem-  pelrolle unerhört exakt die glanzvolle Ausstattung der religiösen Mitte der Ge-  meinschaft. Es war demnach ein angemessener Ausdruck der besonderen Tiefe  religiöser Spekulation und frömmigkeitlicher Ausrichtung.  Die Fortsetzung der Beschreibung (Kol. 31,10-13) läßt sich gleichfalls beson-  ders plausibel von der Qumran-Anlage her verstehen (10-13):  „Du sollst errichten ein quadratisches Haus für das Waschbecken (Miqweh!)  zum Südosten des Heiligtums, einundzwanzig Ellen an jeder Seite, fünfzig Ellen  entfernt vom Altar. Die Mauer soll drei Ellen stark sein und zwanzig Ellen hoch  (d.i. ca. 6m). Du mußt Pforten für es machen im Osten, Norden und Westen, vier  Ellen breit und sieben hoch“. Einige andere Fragmente machen das Gebäude  weiter anschaulich:  „Du mußt Nischen machen an der Stirnseite der inneren Mauer dieses Hauses  und in diesen ... eine Elle breit. Die Nischen sollen sein vier Ellen über dem Bo-  den (ca. 1,2m h) und überzogen mit Gold. Dort sollen die Priester aufbewahren  die Kleider, in denen sie kommen, oberhalb des Hauses, wenn sie kommen, um  zu dienen.“ Ohne Zweifel bleibt diese Darstellung der Innenausstattung, wenn  man so will, ebenfalls für die saalartigen Räume der Südfront des Komplexes  besonders anschaulich und adäquat, heißt es doch ferner: „Du sollst errichten  schon in ZNW 49, 1558, S. 157ff. 183ff. hingewiesen, übrigens auch für den Fall von Mas-  ada (a.a.O. S. 188-195). Allein der Massenselbstmord der Sikarier-Tausendschaft in der  Passanacht des Jahres der Eroberung Masadas spricht für sich, bleibt aber in der Literatur  weithin ohne tiefere Reflexion. Ferner will m.E. beachtet sein, daß es 84 Jahre, d.i. eine  Kalenderperiode, nach dem Erneuerungsjahr 46/47 n.Chr., nämlich um 130/31 n.Chr., er-  neut zu einem Aufstand des Volkes kam. Die in frommen jüdischen Kreisen gängigen spe-  kulativen Kalkulationen waren ohne Zweifel ebenso komplex wie präzise, vgl. vor allem  A. Strobel, Weltenjahr, Große Konjunktion und Messiasstern, ANRW II, Bd. 20, Berlin  1987, S, 988ff., S. 1079ff. und bes. S. 1103ff.ıne Elle breıt Die Nıschen sollen se1in vier en über dem Bo-
den (ca. 1,.2m und überzogen mıt Gold Dort sollen dıe Priester aufbewahren
dıe Kleıder, in denen S1e kommen, ODerNna: des Hauses, WenNnn S1e kommen,

dıenen “ ıne Zweıtel bleibt diese Darstellung der Innenausstattung, WE
INan wiıll ebenfalls für dıe saalartıgen Räume der udIiron des Komplexes
besonders anschaulich und adäquat, he1ißt doch ferner: „Du sollst errichten

schon In 4A 4C  1958, STFE 83ff. hingewiesen, übrıgens uch für den Fall Von Mas-
ada (a.a.0 88-195) Alleın der Massenselbstmord der Sıkarıer- Tausendschaft in der
Passanacht des ahres der roberung Masadas Sprıic| für sıch, bleıbt ber In der Literatur
weıthın hne 1efere Reflex1ion. Ferner l m. E eachte!: se1In, b 84 anhre. dı eıne
Kalenderperiode. ach dem Erneuerungsjahr n.Chr., nämlıch 130/31 n.Chr.. CI-
eut einem Aufstand des Volkes kam Dıie In frommen Jüdıschen reisen gängiıgen SPC-kulatıyven Kalkulationen hne Zweıftel ebenso komplex wWwIe präzıise, vgl VOT allem

Strobel Weltenjahr. Große Konjunktion un! Messıasstern, NRW Il 20, Berlın
1987, Y88fE. und bes



August Strobel

ıne Wasserleıitung das Wasc  ecken (Mıqwe herum innen seinem
aus DIie Wasserleı  g soll führen VOIl dem aus des Waschbeckens und ıne
OÖffnung soll führen VOon dem aus des Waschbeckens und ıne OÖffnung soll
hınabführen in den oden, in welche das W asser rınnen und hınal  1eDen
wird, bıs verschwindet. Nıemand das W asser berühren, weıl mıt Jut
Von den Brandopfern vermischt ist  .66 (S Man wırd nıcht übersehen,
nach dem Grabungsbefund eben das große Südbecken Plan W5) VOoO

Hauptkanal der Anlage beidseıtig gesaäumt wırd, wobe1l überdies der große Ver-
sammlungsraum (1m Plan „Kapıtelsaa in der lat der Südseıte ıne Auslauf-
öffnung in der Wand aufwelst.

Die Beschreibung sıch Kol fort aa.0.: 487), wobel sıch auf Grund
des Grabungsbefundes ebenfalls wıeder dıe Verifizierung mıt dem Semne10n VO  b

(Qumran ahelegt Wır lesen:
AD sollst errichten eın aus östlıch des Hauses für das Waschbecken, VOoONn

derselben Größe w1e letzteres. Die Mauer muß s1ıeben en entfernt seın VOll der
des Hauses für das Wasc  ecken Der SaNzZc Bau und das ach sollen gleich sein
wWw1e€e jene des Waschbeckenhauses EsS muß wel Pforten en ıne 1m Norden
und dıe andere 1im üden, gegenüber voneıinander, VOoONn den gleichen Maßen WIe
dıe des Waschbeckenhauses Sämtlıche Innenwände dieses Hauses sollen einge-
baute chranke aben, in dıe and eingebaut. Sıe sollen Zzwel en breıt und
weIl tief se1ın und vier Ellen hoch S1e sollen J]üren en Diese sollen dıe Al
targegenstände beherbergen Schalen, Krüge, Feuertiegel und Sılberkellen, mıt
denen Eingeweıde und Glıiıedmaßen ZU Itar gereicht werden.“

Zum besseren Verständnıiıs dieser Archıtektur eines weıteren wesentlıchen
Teıls der eigentlıchen Zentralanlage welsen WIT auf den bekannten Sachverhalt
der beıden großen Becken 1m und der eigentlıchen age hın [)as be-
schrıebene nahezu gleich große zweıte Becken wurde VOIl De auxX nıcht umfas-
send ausgegraben, 1e2 aber nach TO und baulıcher Gestaltung hinreichend
erschlossen in sıtu VOI Der ext der SO Tempelrolle besser Heılıgtumsrolle
pricht in der lat völlıg sachgemäß davon Kol (8) daß das Becken Vvon der-
elben o ıst, wobe!l überdies dıe Abstandsangabe (SC en 441 3m)
stimmt. D ist nıcht nötıg, auf alle diese außeren Teıle der Größe der Anlage
her einzugehen. Völlig stimm1g ist jedenfalls auch im Prinzıp dıe weıtere Be-
schreibung (Kol 3 > Z/3), dıe dıe Ausdehnung des Zentralgebäudes (von cke

mıt 20 en angıbt, das sınd 38  z Dieser Teıl des ebäudes, das als
ıne Art „Heılıgtum” gılt, esal zugle1ıc ıne Räumlıichkeıt, dıe 1Im ext (Kol
25) als das ‚Allerheıiligste  o. geführt 1st, wobe1l hıerüber dıe Bestimmung vorlhegt:
59  Jeder, der ıhm nahekommt, jedoch keın Prijester Ist, muß ode gebrac WOI-

den  cc Die erhaltene Beschreibung reicht nıcht aus, un sıch diesen spezıellen Ge-
bäudeteıl im Plateaugelände mıt ein1ger Plausıbilität vorstellen können.

Dıe übrıgen Ausführungen der olle haben jedenfalls nıcht den eigentliıchen
Zentralbau ZU] nhalt, sondern das Gebiet des 502 mıiıttleren und drıtten oder
außersten Hofes. also das Vorfeldgelände der 1edlung, das mıt der Plateaufläche



DiIie SCHICINSAMIC Kalenderbasıs Vvon Qumran und Helıopolıs

VOTI em hın nach Norden identisch edacht werden sollte ıne Erörterung der
Eınzelbestimmungen kann nıcht NSCIC Aufgabe SC1H

Ist dıe gegebene eu  g der plausıbel? Dıie Herausgeber des ucCcn E

fänglıchen Textbandes sınd WCNISCI eutlic und vertreten 116 sehr offene In-
terpretation nämlıch (a.a.0 475) 99-  Dıi1e archıtektonıschen Detaıls Stimmen
weder mıiıt dem bıblıschen Tempel alomos noch mI1T anderen bekannten
israelıtıschen oder Jüdıschen Tempelbau übereın Der Autor stellt sıch C1INECN

Tempel VOI der VOI dre1 Jeweıls größeren Plätzen oder RKRäumen umgeben 1ST
Der Tempelbezır' WIC CI der Schrı  olle beschrıieben wırd 1ST WEeIT orößer als
der andere Tempel SOSar des Herodianıschen Tempels Der Umfang des Kom-
plexes kommt der TO des aNZCH amalıgen Jerusalems nahe!“ In der Tat, der
vorgestellte ntwurf zielt nıcht auf das Jerusalemische Gebiet Um dıie obıgen
Hınweılse konsequent weıterzudenken fügen WIT daß das gesamte Plateau
also das nördlıche Umfeld des allerheıligsten Bezirks 1G steht Dı1e eıgent-
1C Heılıgtumsmutte aber 1St fraglos identisch miıt dem Gebäudekomplex vVvon

Qumran Auf einzelne Gebäudeteıle Bezeıchnungen des Salomonischen
Tempels übertragen für dıe größhere Sıedlungsfläche selbst galt Jerusalem imMmer

als typologisches Urbild amı irıtt dıe orößere Sıedlungsidee selbst hervor und
das Mas auch SCHUSCH DIie wesentlichen baulıchen Detaıls erklären sıch UT

über den eigentlıchen Rumenkomplex de1 SCILIHECI Ausstattung und Pracht
Grunde einmalıg SCWESCH 1ST nıcht mehr und nıcht WCN1LSCI als 1NC palästinmısche
KOop1e des ägyptischen Tbıldes, vermutlıch o noch prächtiger und ZUf

Gilanzzeıt der Sekte ıIl den Jahrzehnten VOI gewıß schlechterdings C111-

malıg und sıngulär.
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Mark Noll, Cornehus Plantinga, Jr und Davıd Wells
(Übersetzung Von Elisabeth OC St Chrıischona)

Evangelıkale Theologie heute;:
Standortbestirfimungk

Wer 151 eml Evangelikaler?
Wır wollen lejenıgen Chrıisten „evangelıkal"n auf dıe wenı1gstens ZWCI der
folgenden arakterıstika zutreffen, zumındest aber C1M!| der ersten dre1ı
(D S1e sınd Miıtglieder 1D Kırche dıe auf dıe protestantısche Reformatıon
zurückgeht Diese Christen bejahen dQus erzeugung dıe Botschaft Von Chrıistus als
dem er dıe Autorıität der Heılıgen Schrift und das gemeıne Priestertum aller
Gläubigen.
( Ö1e sınd 1  (  er 1iNeTr Kırche dıe auf dıe Erweckungsbewegung des

England oder Amerıka zurückgeht (dıe Brüder esley, eorge
Whıiutefield, Jonathan Edwards) S1e Ssınd auf Beke.  gen AUS befürworten CIM
OomMmMe Lebensführung, Evangelısatıon und sozılale Gerechtigkeıit
(3) Falls SIC katholısch sınd, gehören SIC den Neo Pfingstlern DIe Autorıtät der
Heılıgen Schrift 1st ıhnen wichtig, ebenso dıe Frlösung durch den Glauben
Christus dıe Heılıgung des Lebens und sozlale Gerechtigkeıt
(4) Wenn sıch Intellektuelle handelt, dann hegen SIC 1116 Antıpathıe den
modernıstischen Naturalısmus den kantıschen Idealısmus und den
säkularen Humanısmus Wenn SIC keine Intelle  en sınd, hegen SIC trotzdem C1N!

Antıpathıe dıe dre1 Weltanschauungen
©) Falls S1C nıcht Miıtglieder Kırche sınd, zeichnen SIC dennoch mehrere der
unter (1) bıs (3) genannten Merkmale AauUus

(6) Falls sıch Amerıkaner handelt, ZC1SCH SIC sich VoNn der ublıchen
amerıkanıschen demokratischen Kul:  E beeinflußt S1ie sınd der Regel optimıstisch
Vo  ıch indıviıdualıstisch, und heben patrıotische Lieder Außerdem benutzt dıe
Hälfte dieser amerıkanıschen Evangelıkalen wenı1gstens ZWAaNZlS Prozent iıhrer
relhıg1ösen Außerungen mıt Vorliebe Verkleimnerungsformen „Just” (nur)
verschliedene Formen des Verbs „LO chare (teılen, mıtte1ulen)
(7) S1e SIN! 1  el  er oder Förderer VoNn Vereinen Missıonsgesellschaften,
ereim1gungen, Bıbelsc  CH: evangelıstischen nterne  ungen oder en
erken Ihre Arbeıt WIT: Vvon dem gepragt, WAas George Marsden „den Fıfer dıe

Der folgende Beıtrag ıchtet sıch ursprünglıch evangelıkale Leser den Veremiugten
Staaten Hıer wırd eINe gekürzte ersion mıiıt Erlaubnis der amerıkanıschen
erstveröffentliıchenden Zeıtschrift wiedergegeben [ Theology Today, BOox Princeton
NJ USA nachgedruckt Evangelıcal KEVIEW of Theology BA (1997)
176 18/]| Der vollständıge Aufsatz kann e1m Theologıischen Semiınar ST{ Chrıschona
este: werden Maıl 101776 1 173(@compuserve COI



ark Noll, Cornelıus Plantınga, I und aVI!

Verkündıgung des der geoffenbarten Evangelıums Kettung dus der
Sünde urc das ühnende erk hrıistı” genannt hat

[Jas intellektuelle ersagen der amerikanischen E’vangelikalen
Vor ein1gen Jahren ewarben WIT dre1 Autoren eınen Zuschuß beım Pew
harıtable / rust. eın dre1jährıges Projekt durchzuführen, das WIT ‚„Konstruktive

Schrıtte auf dem 6OC einer evangelıkalen eologıe” hatten
W arum muß noch dlagenarbeıt eıner effektivere evangelıkale Theologıe
gele1stet werden? Der (rund ıst, dalß dıe modernen amerıkanıschen Evangelıkalen,
beı aller und allem Erfolg auf der populären Ebene, weıtgehend verpaß
haben, ein ernstzunehmendes intellektuelles Nıveau beiızubehalten Sıe en
Mılhlıonen VON Gläubigen durch dıe einfachen eıten des Evangelıums gestärkt;
aber dıe Universıtäten. dıe unst und andere anspruchsvolle Kulturbereiche haben
S1e aufgegeben. Dıe Evangelıkalen investheren viel Energie In dıe folgenden
Aktıonen: Hılfe für Hungernde, einfacher Lebensstil, Sıtzstreiks VOT

Abtreibungsklınıken, Förderung der Famılıen, Durchführung von evangelıstischen
Fınsätzen in Kaffeepausen und evangelıstische Fernsehprojekte.
Aber parallel diıesen Bemühungen laufen selten erstklassıge intellektuelle
Anstrengungen
Da  e} g1ıbt zahlreiche Beıispiele. Evangelıkale, dıe Miıtglieder der Crystal
(’athedral Jarden (ı rove 1Tornıen sınd, können hören, das Wort SEeHtE
(Passıonszeıt) eıgentlıch für OS Flımmate Negatıve 29 steht („wIr sollten
aufhören, negatıv denk
Zur eıt der Hochblüte der Reformatıon 1Im sechzehnten und in der piıetischen
Erweckungsbewegung des achtzehnten Jahrhunderts hatte dıe evangelısche
Theologıe Scharfsınn und Tiefgang Martın Luther. Johannes Calvın und Thomas
(’ranmer sechzehnten SOWIE onathan Edwards und John esley 1Im achtzehnten
erWarcen Theologen mıt weıtreichender Wırkung, Sıe hatten umfangreıiche
Kenntnisse der Heılıgen Schrift: s1e repräsentierten dıie bleibenden Tradıtıonen der
Kırche, und S$1e beschäftigten sıch kriıtisch mıt den Spıtzendenkern ihrer eıt (
übernahmen, teıls verwarten S1E deren Gedanken) Das Resultat W ihre
eologıe sehr chnell berall bekannt wurde: eine Theologıe, dıe autorıtatiıv dıe
Heılıge in die elt hıneinsprach, der dıiese Theologen lebten.
Im Gegensatz dazu ist dıe evangelıkale eologıe heute viel schwächer. DIie
evangelıkale Stellung Heılıgen Schrift 1st durch Jahrzehn  telange
Meıinungsverschiedenheıiten In Not ZzuerSs in Kontroversen mıt lıberalen
eologen und säkularen kademıiıkern über dıe rage der Inspıration der © und
dann der Dıskussıion mıt anderen Konservatıven über Wesen und Umfang der
bıblıschen Autorıtät.
uberdem Warecn dıe Evangelıkalen kaum bereıt, ın den tollen, dıe die Schätze der
Kırche seıt ZWanzıg ahrhunderten bergen, chürfen. dieser Stelle hat kürzlıch
dıe Systematısche eologıe Von Thomas Oden, der grOßkı  Cchlıchen und
evangelıkalen Protestantismus gleichermaßen gehört, eine ınteressante Korrektur



Evangelıkale T heologıe heute: eiıne Standortbestimmung

angebracht
Drnttens haben sıch dıe Evangelıkalen, auch abgesehen VON iıhrer gestörten Bezıehung

Heılıgen und iıhrer nachlässıgen Haltung gegenüber den oroßen
theologıschen Tradıtionen, sporadısch mıt der ntellektuellen elt des späten
zwanzıgsten ahrhunderts beschäftigt

I Iie theologische Malaise...

Fın Frgebnis der Schwıerigkeıten des amerıkanıschen Evangelıkalısmus seiner
Bezıehung HeılıgenI Geschichte der eologıe und modernen
Geıistesgeschichte ist seiıne theologısche Malaıse. Was dıe durchschnittliıche
intellektuelle andscha: betrifft, können dıe Evangelıkalen gewıß eın
Orientierungspunkte aufwelsen.

ber der rıtısche ist, da keine evangelıkalen T’heologen gegeben hat,
dıe erfolgreich eıne 1D11SC solıde, hıstorısch verthefte und kulturell relevante
theologısche Arbeıt gelıefe: en
Wır SCH das, obwohl dıe Veröffentliıchungen auf dem Gebiet der evangelıkalen
Systematıschen Theologıe ZU: eıt ochkonjunktur haben ıne Entwicklung, dıe
derjenıgen 1Im weıteren chrıistlıchen entspricht
uf jeden Fall WIT! selbst dıe beste zeıtgenössısche evangelıkale Theologıe, INa S1IE
noch verdienstvoll se1n, Von der übrıgen Kultur nıcht bemerkt werden,
Gegensatz Tıillıch und 1€' Das Schlımmste ist, das selbst das Beste
weıtgehend auch in den evangelıkalen Kırchen nıcht Kenntniıs SCHOMUNCH wiırd
P banEvangelikale Theologie heute: eine Standortbestimmung  79  angebracht [. . .]  Drittens haben sich die Evangelikalen, auch abgesehen von ihrer gestörten Beziehung  zur Heiligen Schrift und ihrer nachlässigen Haltung gegenüber den großen  theologischen Traditionen, nur sporadisch mit der intellektuellen Welt des späten  zwanzigsten Jahrhunderts beschäftigt [. . .]  Die theologische Malaise...  Ein Ergebnis der Schwierigkeiten des amerikanischen Evangelikalismus in seiner  Beziehung zur Heiligen Schrift, zur Geschichte der Theologie und zur modernen  Geistesgeschichte ist seine theologische Malaise. Was die‘ durchschnittliche  intellektuelle Landschaft betrifft, können die Evangelikalen gewiß ein paar  Orientierungspunkte aufweisen.  [. . .] Aber der kritische Punkt ist, daß es keine evangelikalen 7heologen gegeben hat,  die erfolgreich eine biblisch solide, historisch vertiefte und kulturell relevante  theologische Arbeit geliefert haben.  Wir sagen das, obwohl die Veröffentlichungen auf dem Gebiet der evangelikalen  Systematischen Theologie zur Zeit Hochkonjunktur haben - eine Entwicklung, die  derjenigen im weiteren christlichen Umfeld entspricht [. . .]  Auf jeden Fall wird selbst die beste zeitgenössische evangelikale Theologie, mag sie  noch so verdienstvoll sein, von der übrigen Kultur nicht bemerkt werden, ım  Gegensatz zu Barth, Tillich und Niebuhr. Das Schlimmste ist, das selbst das Beste  weitgehend auch in den evangelikalen Kirchen nicht zur Kenntnis genommen wird  [  ]  ... und ihre Ursachen  Wie kam es zu diesem Verlust des Leserkreises, der Reichweite und der Wirkung  evangelikaler Theologie? [. . .]  Einer der Faktoren, die zu der evangelikalen theologischen Malaise beigetragen  haben,  ist ein institutioneller [...] Unabhängige Colleges,  Seminare und  Bibelschulen stehen im Wettkampf miteinander um die Studenten, um die  finanziellen Mittel und um die beste Plazierung [. . .]  Ein zweites, mit dem ersten verwandtes Kennzeichen der evangelikalen Szene, das  das wissenschaftliche Niveau beeinträchtigt, betrifft die Intellektuellen der Bewegung  selbst [. . .] Weil sie aber Erben aktvistischer evangelikaler Traditionen sind oder an  Institutionen arbeiten, die von unterstützenden Gemeinschaften unter Druck gesetzt  werden, sind diese Forscher in ihrer Arbeit häufig hin- und hergerissen zwischen  standesgemäßem akademischem Engagement und der starken Forderung nach  populärer Schriftstellerei und Vortrags-Reisediensten [. . .]  Eine Verjüngungskur für die evangelikale Theologie  Was muß geschehen? Welche Art von Theologie muß angesichts dieser  Fntwicklhungen geschriehen werden?und ihre Ursachen

Wıe kam dıesem Verlust des Leserkreıises, der Reichweıte und der Wırkung
evangelıkaler Theologıie?
Eıner der Faktoren, dıe der evangelıkalen theologıschen Malaıse beigetragen
aben. ıst eın instıtutioneller Unabhängı1ige Colleges, Semiminare und
Bıbelschulen stehen im Wettkampf mıteinander un dıe Studenten, dıe
finanzıellen Mıiıttel und um dıe beste Plazıerung
Eın zweıtes, mıt dem ersten verwandtes Kennzeıiıchen der evangelıkalen Szene, das
das wıissenschaftlıche Nıveau beeinträchtigt, betrifft dıe Intellektuellen der Bewegung
selbst eıl S1IE aber Erben aktviıstıscher evangelıkaler Tradıtıonen sınd oder
Instıtutionen arbeıten, dıe VoNn unterstützenden Gememschaften unter Druck
werden, sınd dıese Forscher iıhrer Arbeıt häufig hın- und hergerissen zwiıischen
standesgemäßem akademıschem Engagement und der starken Forderung nach
populärer Schriftstellereı und Vortrags-Reıisediensten

INe Verjüngungskur für die evangelikale Theologie
Was muß geschehen? elche VoNn eologıe muß angesıchts dieser
Entwıicklungen oeschriehen werden?



Mark Noll, Cornelius Plantinga, Jr und Davıd Wells

(1) Dıie Erneuerung der evangelıkalen und der gesamten tra«  onellen eologıe ist
eine gewaltıge Aufgabe, dıe die intens1ıve eschäftigung mıt der modernen
intellektuelle: Kul und dıe NECUC Ausemandersetzung mıt der eılıgen Schrift
ertorderlich macht
(2) Eıne verJüngte evangelıkale Theologıe und oße herkömmlıche eologıen
mussen mehr als eiıne estal aben Wır brauchen dıe der Theologıe Von
Thomas Oden Wır brauchen eine Theologıe der erjenıgen VON Miıllard
Erickson aCcC geschrıeben,s Zustimmung inladend, faır
(3) den Semimnaren und konfessionellen olleges muß uns daran lıegen, wenı1ger
Arbeıten über zweıtklassıge Jexte schreiben lassen. Stattdessen soll geste1gerter
Wert gele: werden auf eın intens1ives 1um der klassıschen Glaubensbekenn!  SSse
und der Bekenntnisschriften, dıe SOWI1ESO kondensıerte Theologıe sınd, Theologıe
Destillat Wır mussen auch mehr kurze theologısche klassısche Texte lesen lassen

(4 Wır mussen mıiıt der uC nach lehrmässıger und theologischer Einheıit aller
Christen, dıe sıch auf das apostolısche Erbe und den patrıstiıschen Kkonsensus
en, vorankommen.
(5) Wır mussen dıe Theologie beten
Und WC) beten „Dein Reich komme  27 und auf dıe schauen, mussen
WIT Glauben und der O  ung sıch Zu (rJottes guter eıt nıcht
dıe Häupter ne1gen und dıe Knıe VOTI Jesus hrıs beugen werden, nıcht dıe
Hungrigen gespeılst und der Hunger nach Gerechtı  er gestillt wiırd, sondern
auch der Verstand geschärft wiırd und dıe Computertastaturen klıcken Wıe 6S
(‘harles Malık sagte, als Bılly-Graham-Center in Wheaton versammelten
Evangelıkalen sprach: Dıiıe Herausforderung esteht nıcht darın, Seelen reiten.  .
sondern auch darın, das Denken gewinnen. Wenn [al dıe SaNZC Welt aber
das Denken der Welt erhert, wiırd bald feststellen, dıe Welt überhaupt
nıcht gerettet hat.
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Helge StadelmannPraktische Theologıe
1nwels: ıne Garantıe für dıe Rücksendung oder Besprechung unaufgefordert
zugesandter Rezensionsexemplare kann nıcht übernommen werden.

Altes Testament

kKkommentare

Danıel OC The Book Öf Ezekiel Chapters 25-48 The New International
Commentary the Old Testament. Grand Rapıds, MI{ Eerdmans, 1998 XT
8526 S’ US$ 99 90,-

Dıieser zweıte Band chlıeßt Blocks Kommentar ZU) Hesekıielbuch ab Der erste
Band wurde 1im letzten Jahrbuch besprochen, bereıts arau: hingewıiesen wurde,

sıch der Kommentar Akademıker. astoren und Bıbelleser allgemeın WEIN-

det Besonders Nıichtakademiker werden e  en, cdieser zweiıte Band dem
ersten züg1g folgt und damıt eın außerst gründlıches und zuverlässıges KOom-
mentarwerk Hesekı1el komplett vorhegt. Wie bereıts 1im ersten Ban:  C&
hıer Hıntergrundiınformationen (besonders der Auslegung der Fremdvölker-
prüche), gewlssenhafte Arbeıt hebräischen Text eıne sorgfältige Analyse des
lıterarıschen Aufbaus und der erwendung bıblıscher und außerbıiblıischer Tradıtıo0-
NCI, SOWwIle Anregungen eologıe und TE dıe getragen sınd VOonl der Über-
ZCUQUNZ, dıe bıblısche Otfscha: auch heute gehört werden muß. Wer dıesen
Kkommentar studıert, lernt nıcht NUur das Hesekıjelbuch besser kennen, sondern wiırd
auch dıe Kunst eingeführt, prophetische Texte sachgemä auszulegen. So

Die mıt einem A$teriskus versehenen er! werden voraussıchtliıch ım nächsten ahrbuch
JETh (2000) rezensıert.



che kurzschlüssiıge oder spekulatıve uslegung (etwa den Könıg Von Iyrus oder
Gog betreffend) erledigt sıch be1 olcher sachgemäßer Auslegung Von selbst

Die Auslegung der Fremdvölkersprüche ist me1ısterhaft und ze1gt dıe Beziehung
diıeser Kapıtel sowohl den Feldzügen Nebukadnezzars als auch Ofscha:; des
Hesekı1elbuches. Emige etwas komplizıerte Sachver! werden mıt Hılfe VOoL 1a-
bellen TEIC veranschaulıcht. Aus theologıischer Sıcht verdient dıe Auslegung
Von 29,1/7-21 besondere Beachtung. Sorgfältig werden sıeben verschıeden Posıt10-
Nnecn dargestellt (und dies WOoO OC dıe unter dem Thema Problem O, nful-
fılled Prophecy IN W eki esleyan Theological Journal (1981) geführte
Dıskussıion zwıschen Davıd Thompson und Arvın Lawhead offenbar nıcht
enn! und eine Auslegung angeboten, dıe recht erfolgreich versucht, allen Seıiten
des Textes erecht werden und stärker als andere Auslegungen dıe Fürsorge
(iottes für seinen angefochtenen Propheten betont. Wıe viele Kkommentatoren sıeht
0CC Kapıtel ınen Neubegınn, WOo wen1ıger stark als andere zwıschen
den ZwWe1 Phasen Von Hesekıels prophetischem Wırken untersche1idet. Daß dieses
Kapıtel den Ion (auch) für dıe zweıte Phase angıbt, ist Z.Wi richtig, doch werden
m.. dıe inhaltlıchen Unterschiede Kapıtel überbewertet, denn etzlıch dıenen

eben auch der Zusammenfassung der Herausforderung des ersten Haupt-
teıles. Im 1C auf den letzten Hauptteıl (Kap 34-. spricht O6 VOm gospel
according Fzekiel und das nıcht Unrecht. Le1ider wird Hesekıels grand apolo-
gel1C scheme als (GJanzes nıcht ausdrücklıch auf das Evangelıum bezogen.

Z7u Kapıtel biıetet Block lesenswerte Exkurse sowohl Vorgeschichte der
Vısıon, wobe1l nach Dıiskussion verschiedener Vorschläge der Hıntergrund für dıe
Auferstehungsvorstellung doch Israel selbst gesehen wiırd, als auch deren
Nachgeschichte In Jüdıscher und christlicher Tradıtiıon. 7u den WEe1I Gog-Kapıteln
hat siıch OC bereıts in früheren Aufsätzen kompetent geäußert. Die Kınbettung
das Hesekı1elbuc| und dıe Unterschiede apokalyptischer Lateratur werden betont.
Auch hıer findet sıch en Exkurs Nachgeschichte der Kampıtel.

In der uslegung der Schlußvıisıon Kap 40-48 helfen wıederum Tabellen
Mose- und Hesekı1elliteratur vergleichen und nıcht } Was dıe Gesetzge-
bung anbelangt, sondern auch im 1C auf orößere hlıterarısche Zusammenhänge.
Kınıge Zeichnungen veranschaulıchen dıe (horızontalen Dımensionen der be-
schriebenen Strukturen und Hesekı1els Tempeltour. Dabe!1 wırd dıe rhetorische Ab-
sıcht und theolog1ısche Botschaft der Kapıtel N1Ee AaUus den Augen gelassen. /u Recht
stellt OC fest, dıe Vısıon keıin Konstruktionsplan für eın menschlıiches Bau-
werk präsentiert, sondern ıne geistlıche Wırklıichkeit veranschaulıcht. Es
ist kaum möglıch, ınem solchen Kkommentar in iıner Buchbesprechung gerecht
werden, da seiıne Stärke gerade in der detaıllıerten Argumentatıon hegt. Wer bereıts
Gefallen ersten Band gefunden hat. wiırd VON diesem zweıten Band nıcht ent-
täuscht werden. Dıiıe beiden Bände sınd ZWal nıcht bıllıg, aber Geld und SO  -
fältıges tudıum weıIt. ınen besseren Hesekı1ıelkommentar wırd schnell
nıcht en

Thomas enz



Cornelıs Houtman. Das Bundeshbhuch hin Kommentar. Documenta et Monu-
menta Orıentis Antıquıi (DMOA) Studies in Near Eastern Archaeology and GE
vilısatıon, XN Leıden: TE 1997 351 s‚ 170  >9 164,-

Nachdem Ooutmans dreibändıger Exodus Kkommentar in Holländisch erschıenen
ist, dıe ersten beıden ände auch in englıscher Übersetzung, egt NunNn der Kam-
N Alttestamentler einen ausführlichen Kkommentar ZU Bundesbuch (Ex
202223 33) VOTL. Darın wiırd dem Benutzer iıne exegetischer Informatıon
geboten. Nıcht NUur hıstorisch-kritische Posıtionen -obwohl überwiegend S0(’I1-
dern auch evangelıkale werden krıtisch betrachtet.

In 11C apıteln wiırd das Bundesbuch kommentiert. Wıederholt macht der
Autor eutlıch, das Bundesbuch 11UT betrachtet und verstanden werden kann,
wenn seiınen Kontext stellt SO 1st nıcht verwunderlıch, WENNn SE im
ersten Kapıtel über den narratıven-hıstorischen Rahmen des Bundesbuches
schreı1bt, dem KEx 20,19-21 und 24 ,1-2 rechnet. Vor der Eıleıitung
Bundesbuch plazıert den Dekalog, den als direktes Reden Jahwes Israel
versteht, der aber völlıg abrup beginnt (Ex 20,1) nach eıner augenschemlıichen
Lakune 1im ext (Ex Der Rahmenschluss (Ex 11) ıll auf diıe olgende
Epısode 24,9-  11 hıiınweisen und ist eshalb keıne Zusammenfassung sondern
usSDlıc Eın Blıck in dıe ukun: des Volkes 1mM verheißenen Lan  © Trotzdem
das Bundesbuch 1Ur in seinem lıterarıschen Konnex adäquat verstanden werden
kann. hat dennoch keıinen homogenen Charakter (S 9)

Das wichtigste Kapıtel ist das zweıte. Hıer entfaltet Houtman seıne 1 VOIlI
der Entstehung, dem au, der Absıcht und Datierung des Bundesbuches.
WI1e das Verhältnis den Gesetzestexten des alten Vorderen Orıients. Er tragt
seiıne Ansıchten mıt persönlıchem Engagement VOT und verwelst darauf, das
Bundesbuch auch einen moralıschen verpflichtenden Charakter hat

Das Bundesbuch teılt in vIier Hauptteıle: Kap 20,22-26 enthält Vorschriften
den JHWH-Dienst Kap enthalten dıe mISpDatım. Kap ZETFZZS

en als Inhalt kultische und sozlale Vorschriften. Der letzte Teıl, Kap 23,13-
1  $ enthält wıederum Vorschriften für den JHWH-Dienst Der mıiıttlere OC
Kap 2U. 123 12. teılt sıch In wWEe1 Hauptteıule. Der erste Hauptteıl ist hauptsäch-
ıch kasulstisch formulıert, außerZ und wiıll zwıschenmenschliche Be-
zıehungen rege Der zweıte Hauptteıl enthält viele apodıktisch formulıerten
Sätze und dıe Bezıehungen Gott und das Verhältnis ZU Mıtmen-
schen.

Dıe Beobachtung der unterschiedlic formulhıerten Rechtssätze führt rage
nach ihrer Entstehung. Houtman meınt, durch das Bundesbuch einer prophe-
tischen Sozlalpredi bzw der Weısheıtslehre dıe Gestalt eiınes göttlıchen Rechts
gegeben wurde S 15) Diıe mISpatim, obwohl S1e den Charakter eines Jurıdıschen
andbuches 5 sınd dennoch keın Gesetzbuch In UNSCICIN heutigen Sınne.
S1ie sınd iıne ammlung Von Rıchtlinien für dıe richterlıche Gewalt. S1€e sınd e1in



ang In der Rechtsprechung des alten Israel. Dalß dıe mispatım keın (jesetz-
buch In uUuNnseICIM Sınne sınd, versucht 6 eispie‘ des Gesetzes über den Ehe-
bruch deutlıch machen. ETr verweIlst arau: daß diıese Gesetze 1m nıe ZUT

wendung kommen. Es waäre doch eın eıiıchtes SCWESCH, danach Recht Sp
chen, zumal dıe mispatiım den Anspruch erheben, (Gottes Recht se1n. Aber in
der Weısheiıtslıteratur wırd FEhebruch 1UT als Torheıt charakterısıert, und in den
Prophetenbüchern wırd 1Ur öffentliıch angeprangert. Houtman äßt hıer den
ar  er der Weısheıitslıteratur und den der Prophetenbücher unberücksichtigt.
Beı1ide sınd eıt entfernt davon, Rechtslıteratur se1n wollen 1eImehr ist
dıe Intention der Weısheıitsliıteratur Ehebruch als unwelse, Ja als Torheıt cha-
rakterıisieren. Und dıe Intention der Prophetenbücher ist C5S, Miıßstände öffentlich
ANZUDTANSCIN und deren Folgen aufzuzeıgen. Unbeachtet Jeiben in dıiesem ZuU=
sammenhang dıe Ehebruchgesetze in Kodex Hammurabı und der Satz ın der
ugarıtıschen und ägyptischen Lıteratur, daß Ehebruch ıne oroße Sünde se1

In der Datierung des Bundesbuches nımmt Houtman eher eın konservatıve
Haltung eın Er ist der Meınung, daß dıe mispatim auf Jjeden Fall Jünger sejlen als
das Deuteronomıium. Fıne solıde Basıs für dıe CNAaAUC Datıerung jedoch
S 26)

Aus dem Inhalt der Rechtsverordnungen des Bundesbuches meın Houtman
schlıeßen können, ‚„daß ıne Bekanntscha: mıt den Rechtsüberlieferungen aus
dem Iten Or1ent bestanden en muß Oftfensichtlıiıc wurde be1 der Kompos1ı-
tion des Bundesbuches hıervon eDrauc gemacht. “ S- Besonders im

des stößıgen Rındes und be1ı Verlust des Leibesfrucht kann „eıne Bekannt-
schaft der cnhreıber des Bundesbuches mıt den Rechtstradıtionen des Alten Or1-
ents als nahezu gesichert gelten.“ S 28) Wiıe dıese Abhängigkeıt zustande kam
oder w1e S1e 1im Detaıl gesehen werden muß, wiırd nıcht gesagt.

Durch se1n Rahmenwerk erhält das Bundesbuch unmılverständlıch den C'ha-
rakter einer besonderen Offenbarung, und darın unterscheıdet sıch VO alten
Vorderen Orıent. DDer Offenbarungscharakter wiırd auch urc dıe sogenannten
säkularen mispatiım verstärkt, denn S1E sınd mıt der Zielsetzung verfaßt worden,
dem Volk JHW Hs dıe dıe JHWH Relıgion pıschen ethıschen Werte
vermiıtteln. Seinen hermeneutischen Schlüssel erhält das Bundesbuch jedoch
durch den narratıven-hıistorischen Rahmen (S 3:7)

DIie Kapıtel 1-VUI enthalten ine Auslegung der einzelnen Verordnungen des
Bundesbuches. Der Aufbau dieser Kapıtel ist gleich: ach eıner Lıteraturangabe,
dıie 11UT NECUC Lıiteratur berücksichtigt, olg eıne Übersetzung, dann detaıilherte
exegetische Anmerkungen. Mıt iınem kommentar wiırd dann dıe Auslegung der
Jeweılıgen Verordnung abgeschlossen. In ıhm werden dıe einzelnen Frklärungs-
versuche teilweıise ausiIuhrlıc dıskutiert, €e1 werden auch Jüdısche, ırchlı-
che und sehr konservatıve Meınungen berücksichtigt; manchmal werden auch
noch xkurse eingeschoben.



Dıieses Büch ist eıne undgrube für jeden Exegeten, der sıch mıt dem Bundes-
buch beschäftigt. Man kann ıhm 11UT weıteste Verbreıtung wünschen. Leıider wırd
das wohl pCh des Preises 1U eın unsch leıiıben

Helmuth Pehlke

ennoO Jacob IJIas uch EX0Odus. Hrsg 1Im Auftrag des Leo-Baeck-Instituts vVvon
Shlomo Mayer unter Mıtwirkung Von Joachım ahn und Almuth Jürgensen.
Stuttgart: Calwer, 99 / Gb S 248.,-

Diıeses Buch 1st schon eıne Besonderheıt. Eınmal, weıl bısher eın umfassender
deutschsprachiger kommentar Exodus fehlte und eın wohl noch änger
eın Desıderat Jle1ıben wiırd. Zum andern, weıl In zweıter Fassung bereıts 1944
vollendet Nur veröffentlicht werden konnte CI in den Nachkriegswiuren und
nach dem Tode des deutschen Juden Benno Jacob (1862-1945) 1im Londoner Exıl
nıcht mehr So ıst Herausgebern und Verlag für Ihre Mühen danken das Werk
dem deutschen ubliıkum zugänglıch gemacht en (Eıne englısche Über-
LE hıegt seıt 19972 VOT.) Fehler wären ohl selbst be1 verzweiıfelter ucC:
kaum inden, eın Beweıls für dıe 1D1sche Arbeıt des Heraugeberteams. Dıe
ühe hat sıch gelohnt; denn herausgekommen ist eın fundıerter Exoduskom-
mentar

ıne Eınführung ZUT deutschen Ausgabe verfassten Bernd anowskı und AT
muth Jürgensen, Gedanken ZU Leben Benno Jacobs machte sıch Julıus Carle-
bach Untersuchungen Von aCcCo ZUT Datiıerung des Auszugs; ZU Berg Sınal,
ZU) Verhältnıis der mischpatim (Ex Z 1-22,16) und den altorıentalıschen Geset-
ZEN. SOWI1e ZUT Zahl der Verse des Buches Exodus fınden sıch iIm Anhang Be1ige-
geben sınd Abkürzungsverzeıichnisse, ıne Bıblıographie der benutzten, SOWIE
sämtlıcher VOoO  D Benno Jacob veröffentlichter Lıteratur.

aco 1st erkl!  ermaßen keın Freund, gleichwohl eın intimer kenner der
quellenkritischen Beıträge. Für ihn ıst da uch Exodus iıne eıt, die Aaus
ZWeIl Hälften (Kapıtel F1 und imıt Je dreı Unterteı1jlen esteht (Kapıtel 1 —

Bedrückung; Sendung des Mose: TE Dıie ehn Gottesschläge; FZSIS Von
Agypten Sınal; 19-24 Am Sınal; 752321 [)Das Heılıgtum; 35-40 Dıe Errich-
tung des Heılıgtums).

Dıiıe Auslegung kommentiert atürlıch (wıe VO iıner nıcht anders CI -

warten) den hebräischen ext und ‚War in seiıner kanonıschen Gestalt Begrıiffe
werden unvokalısıert hebräisch angeführt Eın Umstand, der dem Un  1gen
dıe Lektüre nıcht gerade erleichtert. Ständıg ist Jacob 1im espräc mıt den gan-
g1gen Kkommentatoren (bıs eltkrieg), dıe Cr oft fundıiert iıtisıert.
Wırklichen Rat holt sıch jedoch be1 der Jüdıschen Tradıtion. Für das Jüdısche



Verständnıis des Buches Exodus kann diıeser Kkommentar damıt geradezu als eine
undgrube gelten.

Interessan: ist C5S, einmal Jacobs tellung NneuUeTIECEN Urkundenhypothese -
hand einzelner Beıispiele betrachten. So wırd dıe ETU: des Mose (Ex 3,1-
4,17), eın locus classıcus der Quellenscheidung, nıcht zerlegt, sondern SORar
überzeugend geglıedert In Vorbereitung 1-6) eru (3,7-10), SOWIEe fünf
folgenden "Eiımnwendungen" und Anworten (Gottes S 42) Für Jacob Sınd dıe
Gottesnamen Jahwe und Elohım keın Bewelıls unterschiedlicher Stränge, sondern
bewußt gebraucht (S 46)

Die zehn Gottesschläge werden auf Seıiten nach ıhrem Aufbau untersucht
und ıIn Ge nach der Begegnung OSES mıt dem Pharao draußen, 1m Palast
oder Sal NIC. SOWI1e 2x 5 Ge nde das erben geglıedert.
Diıe Passafeıer wiıird nıcht als esetz mıt iner langen (vorisraelıtischen) OTrge-
schıchte interpretiert, sondern als geschıichtliıches Ere1ignis. Somıit sınd viele der
Anweısungen (Wahl der Lämmer ] lut den ]|üren USW.) aus der e1n-
malıgen Sıtuation rtklären

Für das undesbuch (Ex 20,22-23,33) findet Jacob eiınen orob zweıteılıgen
Aufbau Dıe mischpatim umfassen 21.:14-22.16 und bılden dre1ı Reihen VOoO  > Je SI1Ee-
ben Gesetzen. Dıe OITe Gottes und Verheibungen reichen Von DE bıs 25353
Dieser Versuch, den Aufbau des Bundesbuches erklären, ist auch heute noch
ernst nehmen Jedenfalls kommt be1 der Exegese der (Gjesetze auch ohne
mehrfache redaktionelle Überarbeitungen Au

Das Altargesetz In 20,22-26 steht für Jacob nicht in Konkurrenz Deutero-
nomıum 1 ' sondern ezieht sıch auf den Altar VON D Ex 20.24 kann
nach Jacob keinestalls mıt jedem Ort", sondern 11UT mıt A  an dem SaNZCH Ort”
übersetzen. Demnach 1st der auf den Sınal und nıcht auf verschıedene rter
für Altäre bezıiehen. Eın wesentlıcher Pfeıler des Deuteronomistischen Ge-
schichtswerkes erhält also VOIl Jacob einen empfindlıchen Stoß

Dıiese Beıispiele mögen genugen, zeıgen, wI1e Jacob Exegese versteht.
Zuerst ist das Jextganze berücksıichtigen, dıe einzelnen Teıle verste-
hen Vor dıesem ext mussen sıch dann auch manch liebgewqrdene Hypothesen
beugen.

Theologen, dıe Exodus arbeıten und Jacobs Kkommentar 1gnorleren, en
selber Schuld, für Alttestamentler Jjedenfalls ist eın Muß

Klaus Riehbesehnhl



Thomas WAaT: McComiskey. T’he Minor rophets. Volume Three Zephaniah,
Haggal, Zechariah, Malachi - TAanNn! Rapıds: Baker. 998 XII
5& S E US$ 9 ”9 /2,-

Typısch diese Kommentarreıhe ist der eher unüblıche Aufbau. Es fın-
den sıch keıne Fußnoten 1im gesamten uch Nach ıner 1.d kurzen Eınleitung
wiıird zunächst eine eıgene Übersetzung der New Revised Standarı ersion Je-
dem Abschnıiıtt gegenübergestellt. Man kann dıe Unterschiede auf ınen 1C C1-
kennen und ıhnen dann in der Erklärung nachgehen. Der Kommentarte1l ist auf fast
jeder Seılite zweıgeteılt. Von oben her werden grammatısche, syntaktısche und
Worterklärungen gegeben. Dazu entsprechend darunter angeordnet der eıgentlıche
Kkommentar mıt Hınweıisen Struktur, Theologıe und nach den orgaben des
Herausgebers dıe Bedeutung für heutige Leser. Diese Anordnung ist vielleicht im
ergle1ic blıchen Kommentaren gewöhnungsbedürttıg, ber erleichtert den
schnellen Zugnfi wenn eın bestimmter ers der eın bestimmtes roblem gesucht
wırd

den Seıiten 89 / bıs 906 (Einleitung und Bıblıographie SOWI1e 00 7/-962
(Kommentarteıl) beschäftigt sıch Alec Motyer mıt Zefan]a. Die Eınleıitung ist
knapp, aber für den normalen eDbrauc ausreichend. der Bıblıographie findet

nıcht viel Literatur dem Propheten selbst, Wäas eutliıch wiırd, WC
dıe Grammatıken und Eınleiıtungswerke übergeht. Das uch Zefan]ja wiırd
Kommentar und in der theologıschen Auswertung eigentlıch isohert betrachtet.
/ war en sich immer wlieder Hınweıise, wIe nahe sıch Zefanja und Jesaja stehen,
aber ine Auswertung oder Kontrastierung dieser Beziehung bleıibt nahezu dQus. An-
dere Propheten oder Bezüge nıchtprophetischen Bücher, dem Penta-
teuch, sınd Mangelware. Der Autor betont wıiederholt, (madenelemente des
Alten Testamentes der Gerichtsrede Gerichtselementen werden. Dann nımmt

aber immer wleder mehr Bezug auf dıe chöpfung und hre Umkehrung) als
Z auf den Sınaırtıschen Bund. Hıer wären klarere usführungen eic Anson-
sten sınd dıe Anmerkungen und Erklärungen für dıe Beschäftigung mıt dem ext
freich Meıst gute Anwendungen für NSCIC eıt runden dıesen Kkommentar ab

erselbe Autor ern:; auch das Buch Haggaı. OWO. Emleıtung ink‘
Bıblıographie S 963-971) WI1Ie auch für den Kommentarteıl (S kann

dıe Schwächen und Stärken des Zefanjakommentars wıederholen Bezıehun-
SCch Fxodus, Davıd und dem uch acharja werden angedeutet, aber
bleibt 1.d mıt den Anmerkungen eın Dıie theologısche Auswertung wiırd WwIe-
erholt gut ins Neue Jlestament hınein verTolgt.

Dıie Eınleitung (S 1003-1025) ZU Buch Sacharja VON Thomas WAar' CUCoO-
miıskey hılft dazu, sıch in der Forschungsdiskussıion beı diıesem schwıerigen und
umstrıttenen Prophetenbuc. orlentieren. 1er betont dıe Einheıt des Buches,
Was aber dann dem kKkommentarteıl S 1026-1244) nıcht immer nachzuvollzie-
hen ist. Man kann sıch Urc dıe rklärungen in den FEınzelperikopen, jeder für



sıch, gut orlentieren. Allerdiıngs geht der Zusammenhang oft unter So WIT! WC+-

der dıe Bedeutung VON Kap 1,/7-17 für das gesamte Buch, aber VOI em auch für
dıe ersten Kapıtel ebenso vernachlässıgt wI1e der au der Nachtgesichte. Man

dann dıe Anmerkung, daß eiıne Einleitungsformel bereıts be1 dem und dem
Nachtgesicht verwendet wurde, aber 65 bleıibt der Versuch ausS, dıe Nachtgesıichte
SITU. oder Sali ordnen. Welchen Beıtrag dıe Nachtgesıichte für dıe
Botschaft des Propheten seıne Zeıtgenossen eısten. wiırd allzu selten erwähnt.
Di1ie Auswertung VON Beziehungen K x dıe auf beıspielsweıse g-
nannt werden bleıbt aus bzw 111a teilweise dann auf 095 So hängen
manche der vielen Beobachtungen und Erklärungen m. E In der Luft nsge-
samt geht der Autor recht schnell VOIN der Texterklärung der Anwendung für den
heutigen Leser über. FEıne Eınordnung dıe alttestamentliche oder gesamtbıblısche
eologıe ist irgendwıe vorausgesetzt, aber ist AAr schwer nachzuvollziehen.
Seine e1gene Maßgabe S 1224, Sp unten) ıst, zunächst auf dıe Bedeutung des
Textes für dıe amalıgen Hörer achten, dann WE das ANSCHMICSSCH ist
auf dıe heutige Gemeiıninde Jesu beziehen. Den Schlüssel für diese Umsetzung
siıeht ß 1im Anschluß den Apostel Paulus in den Abrahamsverheißungen. Des-
N lendet CT ohl sowohl dıe Bezıiehungen anderen Propheten WIE auch
den anderen Bundesschlüssen im sehr häufig aus Er setzt e1 auch immer
wıieder einen deutlıchen Bruch zwıischen vorexiılıschen und nachexılıschen Prophe-
ten VOTAaUS, wohl Anknüpfungen den Sınaıtıschen Bund erwähnt, aber
eigentlich nıcht ausgewertet werden. Insgesamt kann sıch mıt diıesem Oommentar
aber gut in diıesem schwıerıgen Prophetenbuc orlentieren.

In der ausführlıchen Eınleitung S 1245-1275) stellt Douglas Stu: wIe in
seinem WRBC-  ommentar dıe unterschiedlichen uch- und Segensverheibungen
dUusSs Lev bzw 78 dar ET setzt damıt OTaus 1im egensatz McComıiskey
beı acharja der Sınaitısche Bund dıe Grundlage für dıe Prophetie und dıe
Beurteijlung des Volkes ist Vıele Beziıehungen, nıcht 11UT ZU) Pentateuch, werden
im Kommentarteıl S 1276-1396) Der Autor verbindet Maleachı1 sehr mıt
Ezra und Nehemia und übergeht möglıche Bezıehungen bzw. Kontraste Hag-
gaı/Sachar]a, den anderen nachexıilıschen Propheten. Die Auswertung der (Gedan-
ken im Rahmen ıner alttestamentlichen oder gesamtbıblıschen Theologie kommt
m.E kurz. Trst iın Kap als VoOom ext her nıcht mehr vermeıden ist
werden die Bezüge ins explızıt und Anwendungen für heutige eser
Nerdings muß sıch der Autor beı seinem (hermeneutischen) CNAIuSSsSe für dıe An-
wendung heute steht in den Propheten, nıcht 1im (ijesetz und Jesus wıederholt
dıe Aussage (S agen lassen, WwIe ıe Trennung zwıschen Gesetz und
Propheten scharf ziehen kann, doch gerade den Siıinaitiıschen und bzw.
Lev 26/Dtn 28 geradezu als Grundlage für dıe Prophetie annımmt Insgesamt sınd
se1ine eichhaltıgen Anmerkungen und Beobachtungen für das Verständnıiıs nNreic

Heiko enze



Heınz-Werner eudorTIer [Jas 7zwelte Buch der Könige Wuppertaler 1enbibel
Wuppertal Brockhaus, 998 340 S „ Pb OE Hb >

Gerhard Maıer, der Herausgeber der Reihe in der uppertaler ltudienbi—
bel, dıe Auslegung des zweıten Könıigebuches iınem Neutestamentler anvertraufe,
o1bt denken Trotzdem, 6S ist grundsätzlıch begrüßen, daß 191088| „persönlı-
chen Schriftforschung des Bıbellesers, WIe auch für die Vorbereıitung VOoN Predigt,
ıbelstunden und bıblıscher Unterweısung” (S 13) eıne Verstehenshilfe
zweıten Könıigebuch vorlheg: dıe freı VOIll Ballast der ıterarkrnıtischen Forschung
den 16 aufs Wesentlıche en|! den ext

Ausgehend VOl der kanonischen Letztgestalt des hebrätischen Textes (S 18),
bietet eudOTTIeT (= Nd.) zunächst eine eigene Übersetzung, wobe!Il dann SFOS3SO
0do0o eine verswelse Auslegung 01g Je nach Perıkope ist ıne Darlegung da-
mıt verbundenen Geschichte Israels eingearbeıtet, wobe!l vieliTacC Herbert OnnerSs
Werk Pate stand Auch vertiefen geographische und kulturhistorische Exkurse den
Einblick:

Wohl bietet Nd sporadısch einen inWeis auf stilıstische Phänomene (ZB
U  s 125).: doch sucht vergeblich nach ınem 1InweIls auf 0S  tu-
IC  S 1eSs schmerzt insofern, da dıe zuweılen unstvolle Strukturierung VoNn lex-
teinheıten m. E eits Von theologıschen Intentionen geleıtet sınd Wiıll I1all dıe
theologısche Ofscha: alls Licht ringen, eiıne Abhandlung Miıkro- und
Makrostruktur nıcht den Maxımen des begrenzten Seıtenumfangs eopfert werden.

Sehr eulic gestaltet sıch hıngegen dıe Entscheidung Nd,s, be1ı der Exegese
auf Wortstatistiken verzıchten, dıe sıch der Kommentierung anderer Bände
diıeser AT-Reihe als verwlirrender Ballast ausbreıten, den Lesefluß hındern und ZU-
dem oft NUur wen1ı2 ZuUMmm besseren Verständnis 1nes Wortes beıtragen. Hıngegen
kommt der phılologısche Ansatz. wonach der Sınn iınes es nıcht prımär VON
einer S0 Grundbedeutung bestimmt wird, sondern VON dessen kontextuellen Ver-
ankerung, in der Darlegung Nds nıcht eutlc ZU Iragen. Als plastısches Be1l-
spıel se1 der Umgang mıiıt der 502. Grundbedeu:  2 Vvon 'abaq kleben in der
Übersetzung Von 18,06 Von Hıskias Glauben berichtet wird 99-  Er klebte

Jahwe'  CC (S 246) Überhaupt hätte sıch ıne umfangreıichere Fınbindung der
Lexıka ewünscht (nur mal wiırd HAT erwähnt, WAT überhaupt
NIC.

Wenn ferner den Namen des assyrıschen Ön1gs, der in der 1be] Sanherıb
wird, VO Assyrıschen Sinahhe-eriba Sın hat dıe Brüder vermehrt, ab-

leıtet. offensichtlich dıe orrekte Tanskrıption und UÜbersetzung: in-ahhi-
irı-ba Sın hat dıe (gestorbenen) Brüder ersetzt“ nıcht geläufig vgl JJ

Die kkadische Namensgebung, 1939 289f HAL IH 718)
Es ist e  en, WC: dıe Auslegung des nıcht isolhert Von der Heılsge-

chıchte des Doch verschwimmt beı Nd öfters dıe Grenze von Exegese
und Homiulie. Eın eıispiel: 19:1 erwähnt. Hıskıa angesichts der assyrıschen



Bedrohung Beten den Tempel gng bemerkt hlerzu: .„Natürlıch iragen
WIT ‚modernen’ Menschen sofort, ob dies Gebet nıcht auch 1m Palast hätte VOI-

richten können Selbstverständlic ist das Gebet nıcht Orte oder Zeıten g-
en Aber hat doch uch seinen Sınn, den Arbeıtsplatz verlas-
SCIL, Gott wirklıch konzentriert begegnen” S 264) Private Frömmıigkeıt des

Jh.s und polhıtısche Kultfrömmigker 1m v sınd aber doch unter-
schiedlich bewerten.

DIe Eınzelauslegung präsentiert sıch im oroßen und SaNzZCch recht solıde und ist
leicht verständlıch, wobel eutlic. seine e1gene Posıtiıon 1im Stimmengewmur der
Interpretationen ÖTr bringt. Dennoch hatte ich den Eındruck. un-

bekümmert Ergebnisse atl orschung in seine Auslegung einbaut. DIies gılt dıe
Textkunmtik, der m.E in einıgen Fällen völlıg unnötig dıe masoretische esart
als dunkel oder nıcht Ordnung abqualifiziert (z.B KÖN O Sif‘ah; KÖönN
19,9 WajJjJasob). Ferner läßt bereıts der erste hıistorıische xkurs L3 aufhorchen:
„Fast S lang hatte =  ab, der Sohn des VO Volk |sıc!| eingesetzten
Könıgs Omrı]1 regiert” (S 26) Rıchtig ıst, Omr1 VOoO Heeresvolk Gegen-
könıg eingesetzt wurde, Wäas angjährıgem ürgerkrieg hrte Beıispiele cdheser

traf iıch leider oft
1gnıfıkant 1st, Spannungen Parallelberichten onNnL nıcht be-

handelt So findet sıch In Z ıne eutlıch andere ersion VO Tode Ahas-
Jas als -Diıes roblem wırd VON Nd cht einmal angeze1gt.

Ferner wırd z B oroßzügıg übergangen, zurecht 7Zweıfel der chronologı-
sche Eiınordnung Von in dıe eıt Jorams bestehen. Folgenschwerer ist Je=
doch, daß eın schattenfreies Bıld Von 713 Elısa und Jehu zeichnet. Wenn
Elısa en!| des Moabıterfeldzuges den ag erteılte, dıe bstbäume der
Moabıter fällen und deren Wasserquellen verstopfen, steht dies 1m eutlı-
chen Wıderspruch ZUMM Kriegsgesetz VoNn ’ Nd spüurt diese Spannung
ZWAäIl, doch bügelt dıes mıt der Behauptung glatt, sıch einen Bannvoll-

Brudervolk!) gehande habe S 733 Statt harmonısıeren, sollte
besser Frwägung zıehen, sıch Elısa des Machtmißbrauchs schuldıg machte.
Ahnliches wohl auch in 2,24 vorlıegen, Elısa auf kındlıchen Spott mıt
tödlıchem Fluchwort reaglert.

SO wWw1e dıe Jehu-Geschichte präsentiert, erhält den Jahwe
vo.  S  g hınter allen Mordaktıiıonen Jehus stand (S 165) Doch gerade den
ord den Judäıischen Prinzen (10, 12) SOWIe für dıe Ausrottung der aalsdıe-
1CI (10,28) kann nıcht behaupten, Jehu habe den 55  Wıllen (Gjottes“ ausgeführt
(S 65) Wo steht dıes denn 1m Text? In 9.6-10 ist ‚nur dıe Rede VO Hause
Ahabs:; ebenso 10,30 Wenn Jehu in 1  ' sıch onadab gegenüber als Fıferer
Jahwe anpreıst, emerkt hıerzu: 99  t dem Stichwort ‚Eıfer‘ verbindet sıch für
den Kenner des Alten Testaments sofort Jene Tat des Aaron-Enkels Pınhas“
Wıiırklıch „„sofort‘“? Ich dachte eher Elıa, dessen Jahwe-Eıter allerdings VOT Isebel
rlosch Kön Jeder Kenner der Jehu-Geschichte weıß, sıch darın zahl-
reiche Hınweilse auf Elıa inden; Ja mehr noch. daß Jehu sıch als Vollender des Von



Y 1

Jıa begonnenen erkes verstanden WwIissen wollte DE dıe erbindung VOll
Jehu und ha nıcht erkannte, kann natürlıch mıt der scheinbaren en Notiz,
dal} Jehu nach sebels Tod 99 und 66 nıchts anfangen. Auf dem Hınter-

Von KÖönN 185,40 hätte eulic werden können, dalß Jehu den Begınn der
Friedenszeıt verkündete (vgl 922

Abschlıeßend kann gesagt werden, Neudorters Kkommentar im deutschspra-
chıgen Raum ungeachtet vieler nhaltlıcher chwächen dennoch eine Empfehlung
verdient; 1bt im Moment noch keın besseres bıbeltreues Werk Z.U) zweıten KÖ-
nıgebuch.

Werner oler

Klaus VOom Orde Die Bücher SOa und Nehemia. uppertaler Studienbibe Wup-
pertal Brockhaus, 199 / 37() S: 3  „= 5

Es miıich eiıne persönlıche Bereichei‘ung, mich in Vom es Kommentar
vertieten. Zweıftelsohne hat der Autor dıe Zielsetzung des Herausgebers iın duUSSC-
zeichneter Weılse verwirklıc. denn diese Auslegung dıent eindeutig als .„Hılfsmıit-
tel. Gottes Wort OT! machen .“ (S _2)

Besonders interessant fand ich dıe Beschäftigung mıt dıeser Auslegung hıer
Nahen Östen, gewlssermaßen auf dem Boden der hıstorıschen Ere1gnisse und
eı1l unter den Nachkommen der damalıgen Völker Weıt mehr als westlichen
Kulturen bestimmt im ahen Osten dıe erne Vergangenheıt dıe Identität der (Ge-
geNWAaIT. In dıesem Sınne ist be1 Geschichtsschreibung immer eiıne Aktualıisıe-

Dıie Merkmale dieses Werkes sınd (und damıt hält sıch der Autor mehr oder
mıinder dıe tradıtıonelle Kommentarordnung): (a) Übersetzung des lex-
tes, Bemerkungen Textkritik. (C) Vers-für- Vers-Auslegung des Textes mıt
Bezugnahme auf Parallelstellen

Dıie uslegung ist eindeutig der Praxısgattung iıner analytıschen, detaıillıerten
Interpretation einzureıihen. Se1in 1C ist auf dıie Einzelheıiten gerichtet, dıe aber
mıt Gründlichker und eingefü untersucht.

Man erhält aber den Eındruck, dieses espür für Einzelheıiten gelegentlıc.
auf Kosten ıner umfassenden, synthetischen uslegung geschieht. HS ist eine
einfache Feststellung seiner exegetischen Orientierung. Aus lauter Begeıisterung
die einzelnen Bäume äuft INall leicht Gefahr. den Blıck für den Wald verheren.

Weıterhin scheint sıch der Autor dem hermeneutischen Trbe der Reformatıon
verpflichtet fühlen, denn immer wıieder verweıst auf reformatorische Tradıtıon
und ne12t ein1gen tellen dazu, reformatorisches Gedankengut den ext Vvon
sra und Nehemia hineinzulesen unter dem spe. „Was Christum treibet‘““ (z.B

105) Als wahrhaftige prophetische Geschichtsschreibung en dıe amalıgen



hıstoriıschen andlungen ZUSammen mıt der prophetischen Deutung sıch bereıts
ffenbarungscharakter und ollten meıniner Ansıcht nach nıcht unbedingt mıt dem
Erlösungswerk Chnstı in Beziehung gebrac! werden.

Nıcht alleın der Informationsgehalt sollte vermuittelt werden, sondern sollte
auch der Finflulßß auf dıe damalıgen Leser hrem geschichtlich und kulturellen

dargestellt werden, da der heutige Mensch dıesen FEinflüssen gleicher-
maßen wiıird und somıiıt ıne vergleichbare Eınwirkung auf se1n Denken
und Leben erfährt. uslegung sollte in erster Linıe der Aktualısıerung der ıblı-
schen enbarung dıenen, damıt der damals sprechende (jott von heute In VCI-

gleichbarer Klarheıt gehört wıird
Auffallend und erfrischend 1st dıe immer wıederkehrende Beschäftigung des

Auslegers mıt dem geoffen  en Charakter Damıt bringt CI deutlıch
Ausdruck, Gottes Wort „„ELtWAas mıt (Jott hat‘““ Das hört sıch wIe
eine Tautologıe d} aber gerade diese Schlußfolgerung mıt er Eındeutigkeıt wiırd
in den meılsten modernen Kommentaren nıcht SCZOBCH. Vom Orde chreıbt
ein 1INweIls auf den geschıichtliıchen und heilsgeschıichtlıchen Zusammenhang.
Damıt ekennt sıch das Buch VON vornhereıin der Grundordnung der Offenba-

ottes, WIE S1E sıch in der SaNnzZCh ıbel darstellt. Sıe ist immer eiıne Of-
fenbarung, dıe In aum und eıt geschıeht. Sein Wırken wiırd weder eine
thologısche s und Vorzeıt noch auf eın eın geistig-spirıtualistisches Erleben 1C-

duzıiert“ (S 36)
Vom Orde bringt dıe einzelnen Aussagen der Esr/Neh-Erzählung (wıe S1e

nennt) immer wlieder Zusammenhang mıiıt den allgemeın formulıerten ogmatı-
schen Aussagen aufgrund der bıblıschen enbarung. Hınzu kommt, Vom
Orde eiıne große VOT Gottes Wort hat Obwohl dıe Versuchung ein1gen
Fällen sehr nahe 1eg den ext selbst nach den eigenen Ansıchten ändern, WI-
dersteht dieser Versuchung und zieht VOL. dıe Spannungen und dıe noch offe-
1910| Fragen des Textes der vorlıegenden Gestaltung ertragen. Dıese Hal-

dem exf gegenüber ist sehr respektieren und sollte geförde: werden. Fr
schreıbt: :Die wichtigste Frage ist dıe nach iıner Von der Textüberlieferung ke1-
1CI Stelle gedeckten Veränderung des Jextes iıne solche sollte nıcht ohne Not
VOTSCHOMUNCH werden‘“ (S 27

Dıie den Büchern Esr/Neh anzutreffende prophetische Geschichtsauslegung
wurde nıcht in ınem luftleeren aum schrıftliıch festgelegt, eshalb sollte auch eiıne
Auslegung dieser Auslegung immer wieder der krıtıschen, Ja prophetischen Aus-
einandersetzung mıt uUuNscICTI eıt und uUuNnscIeTr Umwelt geschehen. In diesem Sınn
ollten kommentare w1e auch dogmatısche Werke jede Generation NCU g-
chrıeben werden.

Angesiıchts meıiner Hochachtung für dıe Arbeiıt VoNn Klaus VOoMmm Orde Vhabe ich
1Ur nebensächlıche Bemerkungen und Verbesserungsvorschläge.

Leıder können in unNnseTer Generation immer wenıger allgemeınes Wiıssen
und dıe Kenntnis bıblıscher Geschichte Voraussetzen. Dıe Bekanntschaft mıt den
polıtıschen und wirtschaftlıchen Hıntergründen der Zeıtgeschichte des kann



nıcht stiıllschweıigend V  U:  izt werden und sollte ausführlıcher in den usle-
berücksichtigt werden. Dıiese Beobachtung trıfft in besonderem Maße be1

der Auslegung VoNn zentralen Büchern wI1e sra und Nehemia Leıder mußte ich
dıe Feststellung machen, in dıesem Werk dıe weıtreichende geschichtliche Um-
rahmung der Ereignisse mıt bıs in NSCIC Jage reichenden KOonsequenzen nıcht
ausreichendem Maße erfalßt worden SInd.

ES wird ein1ges Wiıssen V  u  TZE Was dıe enrnelr der Leser in unseTeTr

heutigen eıt aber schwerlıch en amıt wırd der Leser vernachlässıgt.
Als Jemand, der im ahen (Osten lebt, suche ich immer wıieder dıe Integration der
alttestamentliıchen Ereignisse und Fıgennamen iInNns Gesamtgefüge der regionalen
Geschichte Daher habe ich vermiıßt, der Autor dıe a  ung der vielen Völ-
kernamen (z.B Neh 2.:19 Horonuiter, Ammoniter, Araber: USW.) mehr oder mınder
vernachlässıgt hat und nıcht auf dıe Hıntergründe und dıe reichhaltıge Vielseitigkeıit
dieser Völker eingegangen ist W er sınd beispielsweıse dıe .„Kanaanıter, Hetiter,
Amorniter, Pheresıter, Jebusıter und Gıirgasıter”, cdıe In Neh 9 erwähnt werden?
Was sınd ihre Fıgensc  en und WIe sınd S1€e untereinander verwandt oder mıtein-
ander vergleichen? Leıder werden S1e und andere mıt der einfachen Nebenbe-
merkung abgetan: ‚„„Stämme der kanaanıtischen Urbevölkerung”“ und ‚„‚das Volk 1S-
ge] bedrohende Heıdenvölker‘‘ S 129) [)Das 1st schlichtweg wen12! Gem hätte
iıch mehr über dıese Völker und ihre Bedeutung 1m geschichtliıchen ahmen des
Nahen Ostens en

Diıiese Selbsteinschränkung des OMMeNtTaAaTtOTS ruht wohl auf eıner ewußten
Entscheidung, denn GTr schreıbt in Bezug auf dıe Reihenfolge der historıschen FT-
e1gNISSE 1im Gesamtwerk Esr/Neh „Für dıe Rekonstruktion der Geschichte sraels
WITN' dıe hıstorısche rage VOoNn Bedeutung se1n, für ıne Kommentierung VOoNn
Esr/Neh spielt dıe rage aber 1Ur eiıne untergeordnete olle  c (S 01) Somıt wiırd
der FEindruck erweckt, dıe Aufgabe des Auslegers sollte nıcht dıie hıstorıschen ET-
e1gNISSE umfassen.

Als olge dieser unzureichenden Hintergmndinfonhation ne1gt der Autor dazu,
über dıe Öpfe der intendıierten Leserschaft hınwegzuschreıben und verlhert somıt

Breiıtenwirkung. Gern hätte ich mehr über dıe Thoraschulen Babylon (S 120)
und dıie polıtıschen Umwälzungen der Epoche Vvon Esr/Neh en

Z7u Recht wiırd Sa jede Bıldung zugleı1c) Allgemembildung se1 aher
wiırd erst durch iıne detaıillıerte Untersuchung dieser beiden alttestamentliıchen Bü-
cher auf der Bühne der Zeıtgeschichte ıne konkrete und tiefgreiıfende uslegung

heute ermöglıcht. iıne uslegung, dıe dieses unberücksıchtigt läßt. wiırd dem
Anspruch dieser Bücher nıcht erecht.

Dıe graphische Darbietung der wertvollen Interpretationen bietet wen12 A
wechslung beım Layout des toffes on iıne detaillıertere Gliederung mıt mehr
Untertiteln hätte den Stoff dem durchschnuittliıchen Leser eıchter zugänglıch g-
macht Vom ersten urchblättern bıs hın intens1ven Beschäftigung der Ab-
handlungen ist und bleıibt dıe unübersichtliche Darstellungsweıise des Jextes eın
erhebliıcher inderungsgrund leichten Verständlichkeit und Orlentierung. Wün-



schenswert ware 1elmehr ıne inhaltlıche und ausführlichere Untergliederung des
Stoffes SCWESCH. Vıel wäare schon Uurc dıe gung Von mehr Untertiteln und
dıe graphısche Absonderungen VoNn thematıschen Exkursen SCWONNCH.

Zusammenfassend älßt sıch folgendes Totz dieser Krıitikpunkte habe ich
alleCVOI der Leıstung des Autors Die überwiegen! wertvolle ehandlung
des extes und dıe Bemühungen ıne Ösung der überaus verzwiıickten
rellen yse der WelI Bücher ist hervorragend gelungen.

Persönlich habe ich VON diesem Kkommentar sehr viel profitiert. Ich habe viele
stimulıerende Gedankenanstöße erhalten, und konnte meınen Kındern In der Famı-
lıenandacht und In anderen spontanen Gesprächen des Alltags VON dem AUlS dem
Kommentar Gelernten weıtergeben.

Auch WCIN sıch der Autor als Kıirchengeschichtler identifizıert, der den
„iremden (Gewässern“ der alttestamentlıchen Exegese fıscht S 14), ist dennoch
dieses Werk eın recht brauchbarer Kommentar. Vom Ordes Arbeıt bietet ıne Be-
reicherung das weıte und bısher unterentwickelte Feld deutschsprachıgen kon-
servatıven Schriftauslegung.

Robert Miner

Hans-Georg Wünch Buch Rut Edıtıon Bıbelkommentar, Altes 1 estament,
Neuhausen-Stuttgart: Hänssler, 1998 3724 S 3495

Miıt diıesem Rut-Kommentar hat dıe Reıihe Fdition Bibelkommentar Altes T e-
siamen! ınen Anfang SCHOMUNCH.

Etwa eın Vıertel des Buches (76 Seıten) Emleitungsfragen. Keıl fol-
gend, bevorzugt Wünch dıe eıt der Bedrohung Israels Uurc. Mıdıan 6) als g-
schichtlıchen Ausgangspunkt. annn ware dıe Hungersnot (E1) womöglıch durch
aub und Jünderung verursacht. nıcht witterungsbedingt. SO 1äßt sıch gut rklären,
Warum „C> aber in Moab ffenbar genügend ga (S 22) Die Spannung
zwıschen dem mosaıschen esetz und dessen Anwendung 1m Buch Rut kann auch
Wünch nıcht g  1C auflösen. So schreıibt beispielsweıse bezogen auf dıe He1-
rat Von 0AS und Rut „Eher handelt sıch hıer eine Übertragung des LevI-
ratsgesetzes auf JHe ähnlıch gelagerte Sıtuation““ Ausgehend vom Ge-
schlechtsregister Kap „18-22, das 11UT bıs Davıd reicht, und das Wünch als Uul-

sprünglıc integralen Bestandteıl des Textes sıeht, weıl für das Verständnis des
Buches entscheıdend ist, na der Oommentator ıne Abfassungszeıt en! Da-
vids eITrscha: für wahrscheımlich „Nur WC) mıt krntischen eologen der
Ansıcht ist.  ‚„ sSe1 erst eıt der geistlıchen Reform unter Könıg Jos1ia (ca 6723
v.Chr.) geschrieben und dann als „wledergefundenes” Gesetzbuch ausgegeben
worden 2 KÖöN >  » könnte ıne solche Abhängigkeıt Auswıirkungen auf dıe
Datıerung des Buches KRut CT  cCc (S 41) Als sehr TEIC werden viele Leser dıe



Identifizierung Von mehrmals vorkommenden Leıtwörtern jedem Kapıtel finden
Kap „umkehren“, Kap „sammeln“, Kap „sıch nıederlegen, hegen”, Kap
„lösen”.

WEe1I oße theologısche Themen erkennt Wünch uch Zum einen sieht
ausgehend VO Begriff chäsdı dıe Ireue und oyalıtät Von Menschen, dıe Gott
gehören. Den anderen Schwerpunkt erkennt dem „Zusammenhang zwıschen
menschlıchen Zufälligkeiten SOWIle menschlıchem Planen auf der einen Seıte und
der Führung (Jottes auf der anderen“‘ (S 63)

Wünch schlıeßt dıe Eınleitung mıt gerade für alen sehr hılfreichen Hınwelisen
Auslegung und Anwendung alttestamentlicher Erzähltexte. ehnung

Alters nennt vlier Ebenen, auf denen Informationen 1im vermuittelt werden:
örter, Ere1gn1isse, Dıialoge und ung Seine Anwendung leıtet Von KOrTr
10,11 (Vorbil /DOS und Tım ab

Als zweıtes Hauptmerkma: will diese Auslegungsreihe e1In! solıde hıstorısch-
grammatische Exegese hebräischen ext bleten. Der Verfasser geht Vvon se1iner
eıgenen Übersetzung quS, dıe der Auslegung jeden Abschnuiıtts voranstellt. Dıiıe
hervorragende (so dieser Rezensent) Eınteilung ist größtenteıls Von (G0wWw
übernommen worden. sıch beım Buch Rut eın lıterarısch sehr ochste-
hendes Werk handelt, wiırd 1m Zuge der exegetischen Ausführungen immer wleder
herausgestellt. SO ze1gt Wünch den parallelen Aufbau zwıschen Kapıtel ZwWeIl und
dre1ı aufS 1441) Miıt entsprechender Zeichnung verdeutlıcht mehrmals dıe über
Kreuz angeordnete Wortstellung Zzweler Zeılen (Chıasmus). Dıesen symmetrischen
Aufbau dehnt manc. (JOW folgend über längere Abschniıtte aus (z.B Kap
1,1-6, 79)

Die eıgentlıche Exegese, efw.: eın bıs wel Seıiten PTO Vers mıt eweıls hervorge-
hobenem Bıbeltext, erfolgt fast 1m Erzählstil S1e ist gründlıch, dennoch für den
alen verständlıch und artet nıcht Homiulie dus Mehrere Begrıffe werden He-
rälsch mSC angeführt und knapp gedeutet. Im Gegensatz ZUL alten rabbıntı-
schen uslegern und auch anderen (etwa Alfred Edersheim) sıeht Wünch nıchts
chuldhaftes den Entscheidungen und Handlungen der im Buch vorkommenden
Personen. Bezogen auf Elımelechs Umzug nach oab gelıngt dıe Begründung

indem auf Parallelen Handeln der Erzväter hınweist (S 84) eniger
überzeugend diesen Rez sınd seıne Aus  ngen Orpas Rückkehr nach
oab und seinem (Jott (S 118)

Was dıe Frage des Landbesitzes anbelangt, macht Wünch geltend, Noomı1ı
bei ıhrer Rückkehr nırgends eınen Anspruch auf Elımelechs Besıtz anmeldet und
folgert einleuchtend „Das Land gehörte bıs dıesem Zeıtpunkt einem nıcht g..

Drıtten oder mehreren Personen und wurde nunmehr iınem nahen Ver-
wandten aufangeboten.“

Das drıtte Hauptmerkma dieser Kommentarreıhe uns schon AUS$ dem be-
kannt ist dıe Hılfe für Predigt- und Bıbelstundenvorbereıtung. Dazu wiırd der DC-
samte ext in zwölf SC aufgeteılt. Jede Bıbelarber wWel1 bıs dreı
Seıten.



Abschlıießend Sse1 knapp auf Wel1 Formalıa hingewlesen. Schade, sıch diıese
Reihe be1ı der Anführung urtextliıcher egriffe mıt der Umeschriıft begnügt. Auch
brıetet dıe Numerıierung der SC  %  c im Zug der Auslegung, ETW 99
uslegung S 235), wen12 ©: weıl dem |Leser den Blıck fürs anze fehlt. W er
das Buch Rut, ob für sıch selbst oder in Vorbereıitung auf Predigt- oder Lehrdıenst,
mıt Gewıinn studiıeren möchte., sollte auf diıesen Oommentar nıcht verzichten. Kr
eıgnet sıch besonders gul für dıe Hand des Bıbelschülers.

Doytle Klaassen

Monographien
Elızabeth Achtemeliner. Preaching form the Minor Prophets: T exts anı Sermon SUL-
gesHO0NS. Girand pı1ds, Mich.; Cambrıdge, Eerdmans, 1998 XII 148 S7
US$ au

Dıie Autorın dieses Buches hıs VOT kurzem Professorin Lxegese und Homi-
letik ( /nion Theological HemInNary Vırgia Zu den ZWO kleinen
Propheten (Hosea bıs Maleacht), dıe 6cS5 hıer geht, hat S1€e er ZWeI ommen-
'hände vorgelegt. Nun unternımmt s1€e CS, mıt dıesem uch dem
Prediger auf seinem Weg Predigt eıinen weıter In der onkreten Predig-
tarbeıt en

Das vorlıegende uch welst jedem der behandelten zwölf Prophetenbücher
folgendes Schema auf: Zunächst finden sıch ein1ge ommentare aufgelıstet, dıe
ein vertieftes Studıium empfohlen werden. Dann wırd ınem kurzen Abrıß der
historische und dann der theologische Gesamtkontext des Prophetenbuches darge-
stellt. Daraufhin folgt ıne Auswahl einıger Textabschnitte Diese enthalten ZU-

nächst Hınweilse besseren Verständnisses des lextes [Dann folgen und das
ist dıe Hauptintention des Buches ausgewählte Vorschläge, wI1e der ext
Grundlage iıner Predigt emacht werden könnte Es werden zunächst eın oder
mehrere Predigt- Titel er Unter- Tite angeboten. Es folgen Überlegungen, möÖß-
C Themen und Berührungslınıen zwıischen ext und Gegenwartswelt 1im Sınne
Von Predigt-Vorarbeıten. Be1 diıesen Überlegungen greift Achtemeıler AuUus auf g-
samtbıblısche, auch spezıfisch neutestamentliıche Zusammenhänge (z.B UurCc.
Analogıieschlüsse VO Gottesvolk Israel zur Gemeimninde Jesu hrıs Das Büchlein
schhı16e] mıt einem Bıbelstellen-Regıister.

Achtemeıler weılst darauf hın. den Perıkopenreihen Texte AQus den kleinen
Propheten recht spärlıc berücksichtigt sınd, Ja über exte der Prophetenbücher
relatıv selten gepredigt wiırd. Das wıederum dazu. diese biblısche Schriıf-
ten in den Kırchen weıthın „uNknown hbooks“ SInd. Miıt dem Zıel, diese der (Gje-
meınde nahe bringen, hat s1e diese Hılfestellungen, dıe dıe gängigen 1De1KOm-
mentare mıt (Predigt-)Prax1is-orientierten Hınweisen erganzen, veröffentlicht. Ihre



Überlegungen sınd WO  en knapp, aber dennoch fundıert und insgesamt hılf-
reich.

Ich LU dre1 Beıispıiele, dıe dıe Predigt-Vorarbeıten der Verftasserıin eın wen12
ıllustrieren: Unter den Tıteln „Sofortiger Gehorsam“, es schockıerender Be-
fehl”, „Wırd Gott uns verwerfen?“ und „Wenn (Gijott abwesend ist  CC referlert S1e
möglıche Predigtentwürfe Hos I Hag 1, 1-1 wırd predigthaft erortert unter
den Stichworten: „Dıe Nıchtigkeıt der Selbstbezogenheıt“ das Volk kümmert sıch

dıe eıgenen Häuser, der Tempelbau muß hıntenan tehen) und .Em Wıe-du-
mir-so-1ch-dir-Gott?“* (eimm verbreıtetes Gottesverständnis dagegen: Verlusterfah-
IunNgScCh des Volkes dıenen Rückbesinnung auf das Bundeverhäl Gott,
zeıgen als er der Lebens-Gaben: mıt dem Tempelbau ze1gt Gott d}
„inmiıtten“ seines Volkes seınen Platz einnehmen WI1 - entfaltet Ach-
temeıer unter dem Predigt-Stichwort SEn als Jüngerschaft“ Sıcht der ebe-
ziehungen, vgl Gen 2,18 Eph 521 Relatıon VON FEhe- und Gottesbeziehung).

Wer der englıschen Sprache mächtig Ist, dem kann dieses Büchleıin in seiner
Predigtarbeıt er auch Bıbelarbeıten) gute Dienste elsten. Den Hauptzweck
sehe ich ın der ulıerung eigener Beobachtungen Jext: e1gener redigt-
Themen in dıe Sıtuation der Jeweıliıgen (Gemeınndesıtuation des Verkündıgers hıen-
e1n. Eınige evangelıkale Leser bzw. Prediger werden da und dort mıt den hıstor1-
schen Einschätzungen der Verfasserıin, welche weıthın dıie gängıgen „„maınstream““-
Auffassungen vertrıtt (z.B Deutero- und Trıtosacharıa, Jona-Buch 1im ent-
standen, efc); ühe en Dıiese sollte aber nıcht stark gewichten, sondern
sıch dıe ermutigenden Überlegungen der Autorıin halten 1zabe Achtemeıer
spürt INan eıne Freude bıblıschen Wort und iıne Hıngabe dıe (Gemeılinde und
den Predigtdienst ab

Beat Weber-Lehnherr

Jan Assmann. Moses der Agypter. Entzifferung einer (redächtnisspur. München:
Wıen: Hanser, 1998 35() SE 4980

Dıie Intention diıeses anregenden Werkes des Agyptologen Assmann ıst mıt dem
Untertitel der amerıkanıschen Orıiginalausgabe VonNn 997 dıe der Autor selbst 1InNs
Deutsche übersetzt und überarbeitet hat, treftfend zusammengefaßt: The emory O,
Egypt IN estern Monotheism. Es geht Assmann also darum, dıe Gedächtnisge-
schichte des Mose zugeschriebenen Monothe1ismus, den als „Mosaısche nter-
scheidung“ zwıischen dem wahren Gott und den unwahren (Jöttern definıert, in
phılosophiegeschichtlichen Bahnen insbesondere in der europäıisch-westlıchen Welt
aufzuzeigen.

In der Gedächtnisgeschichte, dıe Assmann vorsichtig als „auf dıe Geschichte
angewandte Rezeptionstheorie“ definıiert S 273 gehe „UmMm dıe Vergangenheıt,
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WIE S1€e erinnert wıird“ S 26) .„Gedächtnisgeschichte analysıert dıe Bedeutung, dıe
eine Gegenwart der Vergangenheıt zuschreıbt“ (S 28) Te1 Aspekte erscheimnen
Assmann wichtig. Erstens lendet „bewulßt dıe synchronen Aspekte €s Unter-
suchungsgegenstandes ab| Zugunste: der dıachronen oder vertikalen Linien der
Erınnerung” (S 27) Gegenstand der Untersuchung ist also nıcht das hıstorısche
Ere1ignis, sondern dıe Darstellung der Erinnerung dieses Ere1gn1s im Laufe der
Geschichte. 99-  Ich werde dıe rage nıcht stellen, geschweıge denn beant-
worten, ob Moses eın Agypter oder eın Hebräer oder eın Miıdıanıter Diese
Frage etr1fft den hıstorıschen Moses und gehört daher Geschichte. Mır geht

Moses als Fıgur der Ermnnerung” (S 29) 7weıtens konzentriert sıch auf dıe
Ermnnerung außerhalb der kanonıschen Tradıtıion, also auf dıe „Gegenermnerung”
als „eıne Ermnerung, dıe FElemente ın den Vordergrund stellt, dıe in der offizıellen
Erınnerung unterdrückt werden“ (S 30) Dıiese Gegenerinnerung, dıe eıner „GC'
gengeschichte“ führe S 31)> insbesondere in Form der ‚„„.dekonstruktiven Erinne-
-  rung aufzuzeıgen, mm der dıe Ermnerung Ägypten für dıe Aufhebung der MO-
saılschen Unterscheidung ZUMN J1ragen gebracht” werde (S 26); ist das 1e] der VOI-

hegenden Studıe, weshalb Assmann humanıstische und philosophıische Ansätze
beschreı1bt. Drıittens untersucht Assmann dıe Vermittlung der ergangenheıt inner-
halb verschıiedener Gegenwarten. 99-  Dıe Wahrheıt iner Erimnnerung hegt]| in der
Identıität, dıe S1e formt Dıese Wahrheıt ist der eıt unterworfen. sS1e sich mıt
jeder ucn Identıität und jeder Gegenwart wandelt S1e hegt der (Ge-
schıichte, nıcht, WwW1e sıch ereignete, sondern w1e S1e 1im kollektiven Gedächtnis fort-
ebt und sıch entfaltet‘‘ (S 34)

Wıe also erscheınt Mose der europäischen Geschichte der Gegenerinnerung?
fünf Kapıteln versucht Assmann, diıese Geschichte aufzuzeıgen. Zunächst egt 91

dıe Grundlage für seıne Aus  SCn indem das eT]  15 VOoON Mose und
Echnaton Mose se€1 lediglıch eıne Fıgur der Erinnerung und Echnaton
lediglıch eıne Fıgur der Geschichte. Echnaton se1 daher der historische Ötifter des
Monothe1smus, den dıe Ermnnerung jedoch Moses zuschreıbe. Im Folgenden kon-
zentriert sıch Assmann auf dıe europäıische Geschichte. ET beginnt mıt John Spen-
CO als Vertreter der Rena1lissance und seinem Versuch, auf der Grundlage der Aus-
führungen des Maımonides den Sınn und Ursprung des Rıtualgesetzes und Moses
Funktion als Relıgionsstifter aufzuzeıgen. Später stelle der Deıist John olan!ı Mose
als ägyptischen Priester mıt deistischen /ügen und Religionsstifter dar, der ıne
ultfreıe Relıgıon estiftet habe, der erst später Rıten zugeführt worden se1en; für
Wıllıam Warburton dagegen gebe der Geschichte Sal keiınen Platz für eiıne
monotheistische elıg10n. Karl Leonhard Reıinhold, TIECTIC chıller und (Jott-
irıed Ephraım Lessing ist das nächste Kapıtel gew1dmet. Reinhold verstehe dıe
Natur als dıe Gottheıt der Mysterıen und dıe Relıgion des ethnıschen Hebräers und
enÄgypters Mose als ıne öffentlıche Geheimnrelıg1i0n; für Schiller estehe
dıe ahrheıt in der Erkenntnis der Erhabenhe1 der namenlosen Gottheıt 99  Natur”,
wobeıl INan diese Erkenntnis durch das Durchlaufen Von Geheimriten erlangen
könne; und Lessing H schhelblic für dıe Wiıederkehr des ägyptischen KOSmo-



e1IsmMus der All-Einheits-Lehre des Hen kal DUan Fın eıgenes Kapıtel ist S19-
mund Freud gew1ıdmet. Assmann stellt das mehrgle1sige Verständnis der Fıgur des
Mose be1 Freud heraus und erläutert,. WwI1e Freud Mose VOI allem als Volksgründer
und Religionsstifter verstehe, der dem Volk seine Relıgion mıt dem Hınweils auf
das immerwährende Schuldbewußtsein aufzwınge.

Fıne ausführlıche Darstellung des Echnatonschen Monotheismus auf der
rundlage ägyptischer chrıften SOWIEe ıne Erläuterung des Kontrastes zwıschen
der Mosaıschen Unterscheidung und der „„Echnatonschen Unterscheidung‘“ E
schen der Wahrheıt des Lichts und der Lüge des Mythos schlıeßen das erk ab
Obwohl €e1 Unterscheidungen unvereınbar selen der Mosaısche (jott habe ke1-

physı  ısche und der Echnatonsche keıne thısche Dımensıion hätten e1|
Monotheiısmen äahnlıche Reaktiıonen hervorgerufen, denn e1 hrten „zZUu einem
Gottesbegriff, der durch Namenlosigkeıt und Verborgenheıt gekennzeıchnet” sSe1
(S 261)

Fazıt Dıieses Buch versucht, dıe Relıgi1onsgeschichte des Monotheismus der
humanıstisch-phiılosophıischen TIradıtiıon der europäischen-westlıchen Geschichte
aufzuzeıigen. Es ist denn auch dieser phılosophiegeschichtliche Dıskussionsrahmen,
In dem das Werk seinen Beıtrag eisten können WIT'

Wolfgang Bluedorn

Alfred Hoerth Archaeology and the (Od / estament Grand Rapıds: Baker. 1998
44 / D US$ i aeS 8

Bücher über archäologische Funde den Ländern der sınd in den letzten
Icn vermehrt erschıenen. Leıder aber meılstens 190088 über archäologische Funde. dıe
nıcht ınen dırekten Zusammenhang mıiıt dem gebrac. werden. 1er hegt

eın uch VOL.  n Nau dieses versucht.
Der nhalt des Buches ist In ZWaNZıg Kapıtel geglıedert. Wıe In einem archäolo-

gischen Buch nıcht anders erwarten, behandelt das erste Kapıtel dıe Fragen: Was
1st Archäologie? Was kann S1e leisten? Was kann S1E nıcht leisten? Die folgenden
Kapıtel aben als Inhalt hauptsächlic ıne Nacherzählung des bıblıschen Stoffes,
der vVvon Mesopotamıen VOT Abraham reicht bıs SC des Das letzte
Kapıtel ec dıe intertestamentarıische eıt ab und o1bt einen sehr kurzen Einblick

dıe eıt des Das uch chlıeßt mıt eıner sehr brauchbaren Bıblıographie VoNn
vierzehn Seıten, obwohl uth Amıiırans Buch über dıe Keramık-Typologıe un vemI-
ständlıcherweise urch das abschlıeßende Bıbelstellen- und Sachregister lässt
sıch das Buch gut erschlıeßen.

Das Gesagte wiırd durch Zeichnungen und Schwarzweıiß-Photos VON unter-
Sschıedlıcher Qualität ıllustriert. Diıiese unterschiedliche Qualität scheıint A  ma-
t1'sch den orößten Teıl des Buches SeIN. SO wiıird 7 B dıe Geburt Abrahams
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kurz nach 2000 v angesetzt. Die Patriarchenzeıt soll 1UT 215 S gedauert
en Wenn dıe Lebenszeıt Abraham einschlıeßt, kommt oerth auf 297

Aber nach Gen Z hat raham K Jahre gelebt, demnach müßte dıe Patrıar-
chenzeıt mıt Einschluss des Abraham nıcht 2972 Jahre SEWESCH se1ın, sondern 3900
Jahre Der E Xx 12,40 genannte Aufenthalt Israels in Ägypten VOon 430z wiırd
auf dıe atrıarchenzeıt und dıe ägyptische echtscha: bezogen. {)as kann weder
AUuSs der Exodusstell noch Adus Gen D3 oder Apg erschlossen werden. Viıel-
mehr scheinen alle dieses Bıbelstellen aQauSZUSaSCHIL, daß sıch dıe 430 S alleın auf
dıe ägyptische echtscha: eziehen Wenn oerth dıe bıblıschen Jahresangaben
erns nehmen würde, dann käme SE beı iner Ansetzung der Geburt Abrahams
27000v auf einen Auszug das 1 180 Das ehnt aber ab. da
iıhn der Auszug 144 / v stattfand und der Pharao des Auszugs Amenhotep I1

S 61) Dıe beıden ägyptischen Könıige, die en! der israelıtıschen Land-
nahme reglert haben sollen (S 1793 WaTiren der kränkelnde Amenhotep 11L und der
mıt seiıne relıg1ösen Reformen beschäftigte Amenhotep (=Echnaton). Dadurch
WIT. dıe Absenz der Agypter in den Büchern Josua und Rıchter plausıbel gemacht.
Der Pharao der Unterdrückung nach seiner Ansıcht Ahmose, der dıe Hyksos
AaUus dem |LLand vertrieb S 55 DERN paßt aber nıcht der Aussage, Mose
Jahre ıIn Mıdıan wartete bıs der Pharao der Unter  ckung gestorben Denn
Ahmose regierte Jahre (ca. 1552-1527).

Außerdem sınd mir noch folgende Dınge in seinem uch aufgefallen: [)as gol-
dene Kalb wırd als Podest ıner Götterfigur gesehen (S 74) Dieser Ansıcht
scheıint Ex 32,4 aber wldersprechen. Dıie wiıird weder mıt den beweg-
lıchen Heılıgtümern in Agypten verglichen noch mıt den Tempeln in Syrien-
Palästina. Dıiıe usführungen über Ebhla Kap sınd enttäuschend. Alle Sammel-
bände der agungen SOWIE dıe dre1 ände Eblaıtica wurden nıcht berücksıc
Deshalb sınd auch dıe Ausführungen über Ebla sehr pauschal und flach e1m
Turmbau scheıint sıch nach Hoerths Vorstellungen einen Verte1dti-
gungsturm oder Burg gehande en und nıcht ıne Zıggurat. Diese Aus-
SdapCc kann aber wohl gemacht werden, we1l der Kontext gul WIEe unberück-
ıchtigt bleibt Über die Lagerplätze der Israelıten en der W anderung wırd
gul w1e nıchts gesagtl. Der Fall der Mauern von. Jericho soll aufgrund eiınes rdbe-
bens erfolgt se1in. Über dıe bıblısche Weıiısheıitsliteratur 1m Vergleich altorıenta-
ıschen erfä wen1ger als Ian den meıisten Lex1ikonartikeln lesen kann.

ach der israelıtıschen Reıichsteijlung erf= erstaunlıcherweıise verhältnis-
mäßıg viel über außerbıiblische Inschrıiften, die das In der Gesagte aus dıeser
eıt erhellen So wiıird der schwarze Obelısk VO almanassar erwähnt, auf dem
wahrscheimlıich Jehu abgebildet ist. Dıie Tel-Dan-Inschrift ist abgebildet und auf ihre
ichtigkeıt wiırd verwliesen. Assyrısche Inschrıften, dıe dıe israelıtıschen Könıige
Menahem, Pekach und Hosea erwähnen, werden kurz eT| Auch Sargons IL In-
SC} über den Fall Samarlas IWi  ung. Dıie für dıe Geschichte des
Südreıichs relevanten NsSC  en VON Sanherıb und Assarhaddon werden kurz CI-

klärt DiIie Sıegelabdrücke des Jeremıi1a-Schreibers Baruch und der des persischen
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Verwalters e  iJa sınd abgebildet. erdings fehlt ein Hınweis auf den 1egelab-
S  ck des Könıigs Ahas Der erst diıesem. veröffentlichte Sıegelabdruck des
Könıgs Hıskıa konnte nıcht berücksichtigt werden.

Dem Anspruch, das Alte JTestament anhand der archäologischen Entdeckungen
den eser heute verständlıcher und zugänglıcher machen, wiıird dieses Buch

vielen Teılen nıcht gerecht. Es ist eine Teılen sehr uUNauSsSCWOSCHC Darstellung
der archäologischen Funde ach WIe VOI 1st der der bıblıschen Archäologıe In-
teressierte mıt Volkmar Frıitz. Einführung IN die Biblische Archäologie, Darmstadt,
1985 das leiıder nıcht mehr aufgele wırd und mıt Amıhaıl Mazar, Archaeology

Land 01018 5586 BG New York. 1992. besten edient
Helmuth Pehlke

Otto Kaıser. Der (rott des Alten Testaments: I’heologie des Teıl (ırundle-
SUNS, eıl Wesen und Wirken. Göttingen: andenhoeck uprec 993 und
1998 355 und 37() S! 39,80 und 34,80

Band ist vier Abschnuiıtte geglıiedert („Dıie hermeneutischen Voraussetzungen“,
„Dıe hıstorıschen Voraussetzungen, „Die Einheıt der alttestamentlichen Gottesbe-
zeugungen in ıhrer Verschiedenheit“ und ADIE Tora”). Jeder Abschnıiıtt ist In Para-
graphen unterteılt, denen Jeweıls ein1ge Thesen vorangestellt sınd Band ist In
ınen kurzen Prolog und eiıne Entfaltung (& Pn geglıedert, jeder Paragraph
wiırd ebenITalls durch Thesen eingeleıtet und mıt einem reichen Lıiteraturverzeichnis
geschlossen.

7u den hermeneutischen Voraussetzungen (8& 1-6) gehört der Versuch des Ver-
fassers, eine iıche eologıe des des lutherischen Ver-
ständnısses VO Wort Gottes (CA und der ex1istentialen Interpretation be-
stimmen. „Wort Gottes ereignet sıch In dem Jesu Tod und Auferstehung bezeugen-
den Menschenwort entweder als Gesetz, das dem Menschen seiıne Heıllosigkeit als
Folge selner gottlosen Selbstbehauptung oder un! auIidec. oder als Evangelıum,
das 1m Namen Jesu Chrıisti dıe ergebung seiıner Süunde und damıt dıe nıe
en! Gegenwart Gottes zusprıicht‘‘. 75) Entsprechen: besteht dıe Aufgabe
ıner evangelıschen eologıe des darın, dıe in diıesem AT| selbst ob-
waltende Bezıiehung zwıschen Gesetz und Evangelıum ın hrer spezıfischen Aus-
ormung darzustellen.““ Der Verfasser egt Wert auf dıe eologıe des Alten
J estaments, dıe nıcht der israelıtısch-jüdıschen Relıgionsgeschichte gleichzusetzen
sel, sondern deren Ergebnisse und dıe der Fınleitungswıssenschaft VOraussetzt.. DIie
Frage nach der Bedeutung des für den Chrıisten heute lautet, „„ob das Verhältnıis
des Menschen VOI Gott In der elt beıden Testamenten WE schon nıcht kon-
gruent, doch analog eurteilt wiırd, und zweıtens, ob und inwıefern dıe menschlı-



1072

che x1istenz darın fundamental SCHUS erfaßt worden ist, auch heute noch
letztgültig und d h als Wort es anzugehen.“” /4)

Zu den hıstorıschen Voraussetzungen (SH 7-10) gehören ıne Darstellung der
Geschichte des israelıtıschen Gottesglaubens on der Frühzeıt bıs in dıe hellenısti-
sche Epoche. Die FEıinheiıt der atl Gottesbezeugungen In iıhrer Verschiedenheıt (S$
1 1- sieht der Verfasser In dreı spekten. Frstens ın eıner Grundbeziehung Al
les, Was dort velebt.  n velehrt, berichtet oder vebetet wiırd, ezieht sıch unmiıttelbar
auf das Verhältnis sraels seinem (jott 7 weıtens steht Israel unter einem (Grund-
gebot, nämlıch 11UT Jahwe diıenen. Drittens erfährt Israel als Grundgleichung, daß
sıch Gehorsam und Heıl, Gerechtigkeıt und L eben entsprechen W1e umgekehrt
Ungehorsam und Unheıl, Frevel und Tod In dıesen dre1 Grundvoraussetzungen
sıeht der Verfasser auch Grundstrukturen menschlıcher Fx1istenz überhaupt.

Der vierte eıl befaßt sıch mıt der ora (&8 16- dıe der Verfasser für dıe of-
fenbare und heimlıch Mıtte des Alten Testaments hält (Bd 1, 1 besonders

349-353: 1, l dıe den Kanon im Kanon bıldet Die geheime Leıtfrage,
welche Bedeutung das Nun für den Christen besıtzt, soll erst nde des
zweıten Bandes eantwortet werden 350) In L1 2 VEA wird dıe rage
aufgenommen, doch Ende des Bandes nıcht beantwortet. Ist das eın Versehen
der symptomatısch?

Der fünf Jahre später erschıenene zweıte and enthält eine systematısche (J0t-
teslehre des Kalser setzt mıt eıner Reflex1on über „Aufgabe, Weg und 1e] der
Theologıe des Alten Testaments“ © 1) e1in Fr hest das als ine „Deu des
Exilgeschicks Israels”, Was mıt eıner extremen Spätdatiıerung der Endstufe er atl
JTexte verbunden ıst

Er fährt konsequent mıt der at] Gottesbezeugung fort, entfaltet dann reichhaltıg
dıe atl Theologıe, wobe!1l rein deskriptiv verfährt [iese beschränkt sıch auf das
Wesen und den Namen es (S 2-4), selne Heıligkeıt, Ferne und Nähe ($S 5-6),
der Jahwedienst und seiıne Gegenwart 1im Tempel und auf Erden (S$S$ 7-8), und endet
mıiıt Jahwe als chöpfer der Welt und des Menschen (SI -

Offen bleibt m.. dıe rage, ob und w1e dıe atl Gottesbezeugung iın der Sendung
Jesu Chnstı seıne Fortsetzung findet Kann Inan sachgemäß NUur VON eıner Theolo-
g1e des rein für sıch sprechen? Kalser lehnt dıe Verhältnisbestimmung .„„Verheı-
Bung Erfüllung” als „chrıstlıches Dreinreden“ a und eschränkt sıch stattdessen
auf dıe rage, ob 1m eiıne aNgSCMECSSCHC Deutung menschlıcher Exı1ıstenz fın-
den se1 Dalß das Kkommen Jesu T1S se1ın Tod und seıne Auferstehung letztgültı-
SCS Wort des (jottes Israels Israel und dıe Welt ist, merkwürdıg zurück.

Manfred Dreytza
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Rolf Schäfer. Die Poesie der Weisen: Dichotomie als (rundstruktur der Lehr- und
Weisheitsgedichte IN Proverbien E MA Bd Neukırchen-Vluyn: Neu-
kırchener, 999 3720 28,-

Be1 der vorlıegenden Arbeıt andelt sıch dıe Überarbeitung eiıner 996 In
Tübıngen ANSCHOMMCNCH Dıissertation betreut VOIN Mıttmann). Erklärtes Ziel
des Verfassers ist beweısen, daß dıe formale Gemehnnsamkeıt aller Gedichte

Prov 1- in einem dichotomischen KOFDUS besteht, das Jeweıls den Hauptteıl el-
11CS jeden Lehrgedichtes bıldet, und zweıtens, daß der Textkomplex Prov P ın
seliner vorlıegenden Gestalt das Ergebnıis eınes längeren redaktionsgeschichtlichen
Prozesses ist‘  CC S 8) Hauptgesprächspartner sınd Boström. Delıtzsch. Gemser,
Lang, Maıer, McKane, eınho Plöger, Rınggren, TOoy, Whybray le1ıder
CCBE:; 9/7)2 stafit NCeR und Wıldeboer ıne zwanzıgseltige Bıbliıographie
beschlıet das Buch Neuere Laiteratur ist allerdings dünner (s dazu
Murphy, T’he I’ree of Live, Tan Rapıds,

Je nach Problemanzeıge wırd eın SCcChn1 nal stärker phılologisch, mal stärker
text- und hıterarkrıtısch oder redaktiıonsgeschichtlıch analysıert. Besonders starkes
Gewicht erhält der strukturelle und komposıtorische Aufbau kleinerer und größerer
Einheıiten. WAar wiırd Nel, The Structure and Ethos of Ihe Wisdom Admonitions IN
Proverbs 158), in der Bıblıographie genannt, eıne Auseimandersetzung
verm1ßt aber. SO siıeht Nel z 5 in 3.1-12 eine konzentrische Struktur während
Schäfer ıne parallele 1-4+5-12) ausmacht. L etzter überzeugt W al durch sehr
präzıse Beobachtungen :KENt. siıeht aber ITOLZ alle Bezüge zwıschen beıden Teı1l-
len überraschenderwe1ıise ennoch ZweIl Verfasser Werk

Dıie ursprünglıche Sammlung habe ZWO Lehrgedichte umfasst (abgesehen VoNn

kleineren Glossen sınd dıes 1,8-19  „ 2,1-4+9-15+20-22:;-ö
19.20-27:; S 8,5-21+32-36 9.1-6+13-18). Dıese bılden ZU-

SsSamımen mıt der Eınleitung 1-4+6 den Grundbestand. der wohl dUu»s exılıscher eıt
stamme und „einmal als e1genständıge chrıft exısthert“ habe S 263) DiIie ersten
sechs edichte wenden sıch unverschlüsselt dıe Schüler, ındem S1E VOI Torheıt

und den Weg der Weısheıt empfehlen; dıe weılteren sechs tun dies auf 11NC-

taphorısche Weıse ’7m der Personifikation zweler gegensätzlıcher Frauengestalten””.
Dıese Zweıteiulung werde vielleicht bereıts ın E iıntendıiert, daß VOIN eiıner be-
wußten Anordnung der Gedichtsammlung auszugehen se1 ® 263)

Der estan! habe dann dreı erweıternde Redaktionsstufen durchlaufen. dıe
bıs In dıe späte persische eıt hiıneinreichen S 2681) Dabeı komme neben fünf
Zwischenstücken einer ersten Bearbeıtung und vierzehn kommentierenden Glossen
letzter Hand den („Jahwistischen“‘) theologıschen Reıinterpretationen besondere Be-
deutung (neben ZweIl Weısheıtsgedichten - und 8.1-4+13+22-
31+34a+32b+34b-c+35b-36a4 noch elf Abschnuitte 1 2,5-8.16-19; 3,5-12.19-
20.25-26.3 1-34;- 8,13 9.10) Der Anhang vermuittelt an! der
deutschen Übersetzung den postulıerten redaktionsgeschichtlichen Werdegang
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(S E -293), ındem dıe Redaktionsstufen UrC. verschiedene Schriftarten und D1A-
phısche Flemente auf sehr übersichtliıche Weiıse markıert werden.

Die Hypothese der Theologisierung 1NEI alteren (säkularen) Schicht wird hıer
wieder aufgewärmt, WIC S1C ane SCINCIN K ommentar (OTL entfaltet
hat Schäfers Monographıe zeichnet siıch cheser Hınsıcht Uurc. keıne
Spekulatıvıtät dus SO wird 1UT demonstriert, WIC dıe Krnterien Quellen-
scheıidung ı Rahmen Zirkelschlußverfahrens funktionıieren. Aber WCI der
ınn nach lıterarkrıtiıscher chıichtung steht, Ma siıch dıesem Entwurf erfreuen.
In den letzten Jahren wurde 1Ne derartıge Entwicklung zumiındest für dıe agypu-
sche Weıisheitsliteratur widerlegt Wıeso sollte C111 Redaktor auf der 1NeCeMN NSeıte den
Grundbestand keıinster Weilse tasten und auf de1 anderen Seıte dıe Oomposıtı-

zerstückeln und durch Eiınschübe Unkenntliıchker entstellen (zumal Ce1IN!

öllıg andere Theologıe en soll)? Der Anschluß dıe eUuUeEeTIC internationale
Forschung, dıe zunehmend dıe Integrität der Texte erkennt, wiırd verp. Schä-
fer meın Nachhıinein feststellen INusSsechn ß nbewußt dıe Ansätze des
literary CHILLCLSM teıle S 3 Ob dessen Vertreter dıese Eiınschätzung teılen? (Gie-
hen SIC doch VO kanonıschen Endtext aus und arbeıten SIC prinzıpiell synchron
An andere1ı Stelle (S 6) weıß chäfer auch dıe Neubewertung des Parallelıs-
mus-Phänomens (Z be] Kugel Watson Berlın, Niccaccı1) verwendet selbst aber
durchgängıg dıe veralteten Kategorıen

[ie Stärke des Buches 1e9 WIC schon angedeutet, der gründlıchen syntaktı
schen und hıterarıschen Analyse 41 Schemata erfassen fast alle N und
stellen dıe Jeweılıge Struktur graphisc. dar [DIie Monographıie kann WIC Can Kom-
mentar Prov D benutzt werden da Hauptteıl (S 2350) alle erse fortlau-
fend kommentiert werden AaSS INan dıe hıterarkrıtıschen und redaktionsgeschicht-
ıchen Spekulatıonen beiseıte findet INlan PraZisc Beobachtungen ext und
Struktur dıe Qualität ıhresgleichen suchen

Man hätte sıch ewünscht, besser Korrektur gelesen worden W ädl! (dıe 1ste
der orrmgenda heße sıch noch stark erweıtern) wohl „bilden den Schl statt
55  bılden Schluß“ .„beschrıeben werden“ stafit beschreiben werden“
Anm 116 x der‘“‘ statt „„and der‘  ‚C 1/ .„„‚Darüber hınaus“ statt 99-  Dar-
überhinaus“ „1Kön LEr staftt „2Sam O Anm 184 Y statt
1 Anm 187 .„„‚Person statt „„Peson  .. „angeordneten” statt „angeorde-

ten  s Anm 2672 „Gelegentlıch“ Statt „Glegentliıch“ Anm S TOVEerT-
bıa statt „Proverbien“ „Freigebigkeıt“ Statt Freigjiebigkeit” 99  Aspekt
statt „Apekt”; „begegnen“ statt „begenen“; 3 statt 23 Auf nach
em ersten Satz des zweıten Absatzes der Punkt SE D 17 statt DA 179
Ta WD staftt ıD: 469 „  C statt NOl 146 K N statt LIUN:

149 „Symmetrieachse“ Statt „Symmeatrieachse“; 153 ‚„.den Gläubiger“ staitt
„denGläubiger“; 154 „respective“ sStatt 5g  WN respective”: 158 „Abhäng1  {
statt „Abhänigkeıt“; ‚Resultatıv“ statt „Resulatatıv“ 160 stilistische“ stal „stlı-
Iıstıschen“ KZS „ Vers-paar statt ,, Ver-spaar” ennen | E Anm 726 „aller
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dings” staft „allderdings”: 185 Anm. 7672 „einzelnen“ Staftt „einzelnenn‘““. Auf
192 Anm. 801 fehlt der Punkt. C“  C]  CM Anm. Y ] „Objektakkusatıv“ stait Ojek-

takkusatıv“: HE Anm. 055 “AHM Stait A F Anm. 0072 „spe-ak“
nıcht trennen: U NJ unter Theıssen) Muiıttel“ Statt .mittel*“. Fın (Jere /7(.'I"[7(‚'llllllflf
(Itto schreıbt sıch nıcht mıt Doppel-s In der Gliederung erscheımmt unter
Punkt zweımal der Unterpunkt DIie alphabetische Anordnung In der Bıblıogra-
phıe 1st nıcht immer Jahz konsequent: 799 unter (3 und Fauth:

30 a KOVaCs. 3 Morenz. Ungewollt und inkonsequenterweıse finden sıch
bereıts Schreibweisen nach der 16eUCII Rechtschreibung: „zZusammengefasst”.

Anm. 110 auffasst”. „aufgefasst”: Anm. .1 „müssten : Anm.
T3 und 51 „vermisst‘“: 1 60) und 164 Anm. 658 müsst  . Vielleicht assen
sıch anhand dieses Krniteriums ber auch verschiedene Verfasser der redaktionelle
Schichten ausmachen? Schäfer“ inıt der Rechtschreibreform als ICFMIRNRUNS
GUCH

Walter Hılhrands

Aaron Schart. DIie Entstchung Aa SE n  des Zw Ölfprophetenhuches: Neubearhbeitungen Vorn

AMOS IM Rahmen schriflübergreifender Redaklionsprozesse. BZAÄAW 76! Berlın:
de Gruyter 908 X} En.. [ 78

charts Untersuchung ZUl Entstehung des Zwölfprophetenbuchs handelt sıch
1erbe1 eıne geringfügig überarbeıtete Fassung seiner 1Im WS 995/96 Ol der
Universıität Marburg ANSCHOMMENECN Habılıtationsschriuft greıift eın Thema auf.
das ın den letzten zehn Jahren zunehmend auf Interesse gestoßen ist DIe Beobach-
5 daß dıe sogenannten „Kleinen Propheten“ bereıts in der frühen Jüdıschen ra
dıtıon als eInN uch betrachtet werden konnten. 1at eiıne mittlerweıle geführte
Dıiskussion über dıe Entstehung des Zwölfprophetenbuchs in Gang

Diese Dıskussion wiırd on Schart In einem knappen aber durchaus aufschlußre1-
chen Forschungsüberblıck aufgerollt, der neben den bedeutendsten redaktıonsge-
schichtlichen odellen Ol Yale. (O).H C Nogalskı, Jeremias und

Jones auch dıe on House nd Kı Coggıns vorgeschlagenen synchronen
Ansätze vorstellt. Als Ergebnis dieses Forschungsüberblicks ergıbt sıch für
‚daß das Zwöliprophetenbuch ıne bewußt gestaltete, redaktionelle G’Großembheıt
darstellt CS 20), dıe nıcht rein ynchron erklärt werden könne. sondern ine redak-
tionsgeschichtliche Fragestellung erfordere.

Im Anschluß diese iIm ersten Kapıtel vemachten Überlegungen entwickelt
Schart In Kap D seIn Modell der Entstehung des Zwölfprophetenbuchs, das mıt
einer Untersuchung der Überschriften der zwöif Schrıiften einsetzt,. dıe ıhrerseıts
bereits en Wachstumsmodell nahelegten. In eınem zweıten Schritt unterzieht
chart dann das auf der Verkündigung des altesten Schriftpropheten basıerende
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Amosbuch eıner hlıterarkrıtiıschen Analyse, dıe In weıten Teılen VON den Arbeıten
Wollts und Jeremias’ abhängıg ist. DITG Analyse erg1bt ıne sechsfache ıte-

rarısche Schichtung, d.h ıne ursprünglıche Wortesammlung 3-6*) sSe1 ZU-

nächst ZUrT . Tradentenfassung” (Am 1-9*) ausgebaut worden. eıtere /usätze Jä-
sodann In eiıner .„D-Schicht“ VOT, dıe dem „„‚deuteronomisch-

deuteronomıiıstischen Tradıtiıonsstrom“ zuzurechnen se1 Die UrC) Hınzufügung der
D-Schicht entstandene Schriuft („„D-Amos“) se] zudem noch sukzessive ıne
Hymnenschicht (Am 558 9.6). iıne „Heılsschicht“ (Am 9,- SOWIEe ıne
eschatologısche Schicht. bestehend AUusS$s kleineren /usätze In Am 12-13 erweıtert
worden.

Der eigentlıche Beıtrag Scharts ZUI redaktionsgeschichtlichen Forschung
Zwölfprophetenbuch besteht aber 191008 darın. dıe lıterarısche Schichtung des AmoSs-
buches ZuU Wachstumsprozeß des Zwölfprophetenbuchs in Beziehung setizen
| auf Schart erg1bt sıch somıt eıne sıch In sechs Schriıtten vollziehende FEntwick-
lungsgeschichte, dıe hıer Aus Platzgründen IU urz angeriIssen werden kann.
( Die in Anfang stehende Wortesammlung des MOS seI VOIN en Tradenten

des Amos und Hosea einer Zweıprophetenbuchrolle ausgebaut worden. Aus-
schlaggebend für dıese Folgerung ist dıe Feststellung, daß dıe Tradentenfassung der
Amosschnft deutlıche Bezüge Zu Hosea aufweIlse. (Z3 Die Zweıprophetenbuchrolle
Na sodann on „.deuteronomisch-deuteronomistischem Denken nahestehenden Re-
daktoren“ „D-Korpus” erweiıtert wurde. Damluit ist A daß diıeselben Re-
daktoren. dıe füır dıe .„D-Schicht“ der Amosschrift verantwortlich zeiıchnen. auch
für dıe kErweıterung der Zweıprophetenbuchrolle I1 [)-MI1 (bestehend dUus Mı I=  SE
0*) und D3ZeT Il Zeft*) verantwoirtlich selen. (3.) DIie Erweıterung des D-Korpus
U Nah* nd Hahb* habe dann 1Im sogenannten „Nahum-Habakuk-Korpus” resul-
Heıit UT dieser uTe ındet Schart (Gjemenmsamkeıten zwıschen der Hymnenschicht
In AmoOSs.,. weıteren „schöpfungstheologısch gepragten Texten“ des D-KOrpus (wıe
z B HoOs 4_  o MIı 1.3- Zef 2-3) SOWIE der für Nah* und Hah* wichtigen
Theophanıetradıtion. (4.) Das „Haggaı-Sacharja-Korpus“ stelle dann dıe nächste
Stufe dar. deren Beıtrag ZUul Entstehungsgeschichte des Zwölfprophetenbuchs 11C-
ben der Hınzufügung VON Hay* nd Sach 1 -8* In der Eınarbeitung ein1ger Heıls-
worte bestehe (5.) Eschatologische Einsprengsel SOWI1e dıe Eiınfügung VONN Joel.
Obd und Sach Schart ist sıch nıcht sıcher. ob Sach 21 in dıiıesem Stadıum oder
bereıts In der VOTAUSSCHANSCHCH Phase hinzugekommen st) hätten dann Zul Entste-
hung eınes Zehnprophetenbuchs, em sogenannten „Joe1l-Obadja-Korpus“ veführt.
(6 In eınem etzten Schriutt dem einzıgen übrıgens, der nıcht auch einer FT1-
weıterung des Amosbuches veführt hat selen dann noch Maleacht nd Jona C1-

gyan worden.
Methodologisch geht Schart konventionell redaktionsgeschichtlich VOTL, Ah an-

hand von Vokabular und Thematık der entsprechenden J extpassagen arbeıtet ß

„sSıgnıfıkante Gemehnnsamkeiıten“ heraus, welche auf dıe Hand derselben Redakto-
ICH schlıeßen lassen. ESs ist damıt rechnen, daß Scharts Analyse zumiıindest In
Deutschland wohlwollen aufgenommen werden wird. da SIE Aall etlichen Stellen
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VOTAUSSCHANSCHC Arbeıten weıterführt, indem S1E deren Perspektive auf das wölf-
prophetenbuch als (Janzes anwendet. Aus meılner Sıcht jedoch ıst immer wıieder
erstaunlıch. mıt welcher Selbstverständlichkeit in Deutschland redaktıonsge-
schıichtlıche Arbeıt betrieben wiırd,. oftmals hne ıteraturwissenschaftlıche
Ansätze und Erkenntnisse Kenntnis nehmen. war ıst Schart in seiner ab-
schlägıgen Beurteilung der 1Im einleıtenden Forschungsüberblick erwähnten >  -
chronen Arbeıten ZUIN Zwölfprophetenbuch zuzustimmen. doch ob dıes dazu be-
rechtigt, derart einselt1g vorzugehen, darıf bezweiıfelt werden.

Fıne detailherte Auseimandersetzung mıt Scharts methodologischer Vorgehens-
welse ist hıer aufgrund des bereıts erwähnten Platzmangels nıcht möglıch, doch soll
mindest beispielha auf ein1ge Problemtelder hıngewıiesen werden. An ein1gen
Stellen legt sıch für Schart der sekundäre (C‘harakter bestimmter Jextpassagen (wıe
z B VOoON 21012} aufgrund VON Phänomenen wWwI1Ie dem Personenwechsel
(ZB em Wechsel VON der dıe Person) oder Inkonsıstenzen in der Verwen-
dung VON Prosa bzw Poesıe nahe SO findet Schart z B in Am 2.10 Anzeıchen
für TOSa, doch vCeLImMas CI dıes nıcht mıt dem ebenfalls vorhandenen Parallelismus
membrorum in Eınklang bringen. Zl „Problemen“ WIE dıesen ist bemerken.
da z der Personenwechsel 1Im Alten Testament häufig anzutreffen ist. da
sıch dıe rage nahelegt, ob WIT hıer nıcht mıt eiıner Fıgentümlıichkeıt der hebrät1-
schen Laiteratur haben dıe ıne dıachrone Analyse grundsätzlıch überhaupt
nıcht erfordert (eim interessanter Ansatz. dıeses und äahnlıche Phänomene exegetisch
mucC  ar machen. findet sıch In Goldingays Artıkel .„‚Isaıah 42.18
A8CHE 1995]} Im Falle des Poesie/Prosa-“Problems“ wırd eutlic daß
Schart offensıichtlıch nıcht über dıe Forschung der etzten Jahre informiert 1st (ZU-
mindest 1ält dıes nıcht erkennen). (Janz 1m Gegensatz Scharts Erwartung e1-
11CSs eindeutig definıerbaren Unterschieds zwıschen Poesıe nd Prosa machen z.B

Petersen und Rıchards 1Im Rahmen ihrer Zusammenfassung und Analyse
der Arbeıten VON Alter, Kugel, Berlın eicC auf dıe Exıstenz eiınes C
nannten „Poesie/Prosa-Kontinuums“‘ aufmerksam (Petersen/Rıchards, Interpreting
Hebhrew Poetry |Mınneapolıs, I3£;):; womıt angedeutet Ist. da eıne präzıse
Abgrenzung der beıden Modı insbesondere IM Bereich der prophetischen Literatur
nıcht möglıch ist. SO ist AAr in bezug auf den Parallelısmus festzustellen, dal dıe-
SCTI.  5 obwohl selbstverständlıch VOI allem in poetischen Passagen verbreıtet. durch-
dUus auch ın Prosatexten vorkommt.

Was Jedoch den Hauptschwachpunkt von charts Arbeıt und ein1ger anderer
redaktionsgeschichtlicher Studıe) anbelangt, iıst diıeser mıt dem Herausarbeıten
der sogenannften „sıgnıfıkanten Bezüge” gegeben („sıgnıfıkant" scheıint eın L 1eb-
ingsbegrnff des Autors se1n). Wann sınd Bezüge als „s1ıgnıfıkant" einzustufen In
dem Sınne, s$1e mıt hoher Wahrscheinlichkeit auf eiıne hlıterarısche Abhängigkeıt
bzw auf Ausdrucksweilise und Interessen eın und derselben Redaktoren hınwelisen?
Ich möchte dıese Frage im aum stehen lassen und lediglıch anmerken, daß mMIr dıe
Von Schart vorgeschlagenen Bezüge in der Rege] als VON eutl1ic geringerer Qua-
lıtät erscheinen als ıhm selbst. 7Zudem ist insbesondere darauf hınzuweılsen, dal
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Schart häufig versaumt, dıe Gegenprobe machen. D: A:; WE Zzwel Von
zue1ınander In Beziehung Texte geWwISSeE gemeınsame Charakterstik. auf-
weılsen, sınd diese m.E damıt noch nıcht „sıgnıfıkant" oben genannten Sınne
und insofern nıcht. als dıe beıden gemeınsamen Okabeln und Themen etlı-
chen Fällen VonNn allgemeıner Aıt sınd. eiıne Zusammenstellung mıt anderen
Texten ihrerseıts auch wıeder „sıgnıfıkante" (?) Geme1insamkeıten ergeben würde

Besonders enttäuscht hat miıch ußerdem ıe Tatsache, daß Schart sıch mıt ab-
weıchenden odellen 1Im (jrunde nıcht auselinandersetzt. Seine Arbeıt Amos,

eın Beıspıel 9 Ist, WwIe selbst zug1 stark VOINl und Jere-
mı1as abhängıg. Wiıchtige internatıonale KkOommentare WIEe z B dıejenıgen VoNn F1
Andersen/D.N. Freedman und Paul werden 191088 JC e1In- oder zweımal, dıe ArT-
beıten VO  — Hayes und Bovatı/R. eyne 5SUSar überhaupt nıcht erwähnt.

Doch damıt nıcht erklärt auf (vgl auch 156 2
Was nıt seiner Verwendung des Kürzels w  D“ auf sıch hat Lohfink hatte In
ınem umfangreichen Artıkel („Gab 6S ıne deuteronomistische Bewegung?“”
(IrOss |He. | Jeremia und die ‚„ deuteronomistische Bewegung ” | Weiınheim,

313-382) dıe Zuschreibung einer N Reıihe VON lexten (u.a. auch VOIll

2,4-5 eiıner deuteronomistischen Redaktiıon kritisıert und dıesem 7u-
sammenhang darauf hıngewılesen, dalß sıch in den entsprechenden Stellen keın SPC-
zıfıisch deuteronomistisches Vokabular nachweisen lasse. Schart schwächt NUMN Loh-
1n Krıitik einfach ab. indem den Eındruck erweckt, Lohfink habe lediglıch e1-
NCNn „inflatiıonären eDrauc dieses belıebten Begrıiffes getadelt” (S 46) Dieser
chachzug ermöglıcht Schart, den Termmus der „D-Redaktıon“ einzuführen, der
ıne gewIlsse sprachlıche und sachlıiıche S „Konzeption und Sprache deutero-
nomiıstischer Texte'  6. andeutet, ohne jedoch dıe D-Re:  on einfach mıiıt den eute-
ronomısten gleichzusetzen. Dıie eıgentliche Frage jedoch ıst, ob sıch assagen
wI1e z.B 2,4-5 überhaupt ıne Nähe den Deuteronomisten findet Lohfink
jedenfalls weılst iıne deuteronomistische Redaktıon des Amosbuches grundsätzlıc
zurück, und seıne Argumente sınd im Falle VONn Am 2,.4-5 VOoNn Bons, einem
Schüler Lohfinks. noch erhärtet worden vgl Bons, „Das Denotat VON 7A2r
.ıhre Lügen 1im Judaspruch 2.4- /ZA  = 108 1996| 201-213). 1eSs wird
VON geflıssentlich übergangen, und Bons e] wird, WI1e noch manch
andere Studıe infach 1gnonmert.

Abschliıeßend ist SCNH, daß miıch Schart nıcht einmal hat überzeugen können,
das Zwölfprophetenbuch überhaupt „eıne ewuß gestaltete, re|  10nelle

Großeinheıt arstellt‘  CC (so seıne These auf 20) Der (jrad Wahrscheinlichkei
der VON ihm herausgearbeiteten Schichtung vanııert aut Scharts eigener FEıinschät-
ZUNS Von Fall Fall S 1 > 1) 1€eSs könnte mMan al} auch drastischer for-
mulıeren, doch soll dies den Lesern vorbehalten leiben

arlÖller



109

Jean Marcel Vıncent. Das Auge hört Die Erfahrbarkeit zoltes IM Alten / estament
Bıblısch-Theologische en. Neukırchen-Vluyn: Neukiırchener, 998
136 S ®

[)as uchlemn faßt dre1ı Vorträge Von Jean Marcel Vıncent AdUusS$s den letzten tüntf
ICI Die erste 1€e ist grundlegend und folgendermaßen überschrIıe-
ben „Aspekte der Begegnung mıt (jott 1mM Alten Testament Die Erfahrung der
göttlıchen Gegenwart 1m chauen (Jottes“” (S Be1 seiıner Definiıtion des
„Schauens (Jottes“ grenzt sich Vıncent VOoN eiıner Engführung auf den Besuch ıner
Kultstätte oder VONn ıner Reduzıerung (jJottes auf dıe erbale oder relatıonale Ebene
ab SS ist der Ausdruck eıner intensıven relıg1ösen Erfahrung, eiıner Begegnung
des Menschen mıt dem sıch offenbarenden (Jott“” (S 14) Anhand exegetisch-
theologischer Anmerkungen Ps Urbegegnung auf dem Berg FX 24 .9-
I4 Aktualısıerung der Urbegegnung be] Mose (EX 33-18-23) und Elıa P eln KÖöN
19:1 1-13) SOWI1e den Visionsberichten Jes und Hes | wiırd ine |LLanze für ıne
stärkere Offenheıt gegenüber dem Vıisuellen 1Im (und NT) gebrochen. 1€eSs WCI-

de nıcht den besprochenen Texten erecht, sondern trage auch ihrer kanoniısch
promiıinenten tellung und „gemeındebiıldenden”“ Bedeutung Rechnung, Auf der
anderen Seıte werde eine Gottesbegegnung 99  keıinesfalls Urc dıe Verschrniftlichung
verraten oder ausgelöscht”, sondern gerade immer wlieder NCUu ermöglıcht
(S 57) Wıe diıese pannung aufzulösen ist und dıe Grenze ZUT Mystık hegt,
bleibt auch nach der Lektüre des Buches eın Geheimnıis.

Dıe zweıte 1e wıdmet sıch dem erühmten „„Gottes-Knecht-Lıied” Jesajas
„ Jes 5213 als CNIusse Verständnıs VOoN Jes Die Sıchtbarkeit des
Heıls““ (Se Vıncent präsentiert zunächst ıne Kurzexegese des einleıtenden
Verses Jes 3213 den als hermeneutischen Schlüssel des N | 1edes uffaßt
Z war wiırd nıchts Neues geboten (wıe könnte beı der Fülle |ıteratur auch!),
aber mer der Vertfasser sıch in der Literatur auskennt und mut1ig eıgene
Stellung ezjeht. Dabe1 geht Vıncent VOonNn der hlıterarıschen Einheit des
Jesajabuches dus und sıeht 7: B CNLC Parallelıtäten Jes Gegenüber historıschen
Deutungsversuchen sSe1 „„.der Sıtz im Leben VOoNn Jes das Jesajabuch selbst“
S 90) Der Trhöhte Knecht E1 der ıdeale Könıig; Jes Z 13-53,12 werde wesentlıch
aus den Könıigstradıtiıonen des gespelst. Der ag chheßt mıt dem Spagat
zwıschen 1C und Eıinsicht, Sehen und Hören. zwıschen der visiıonären Erfahrung
und der Deutung urc. das Wort.

Dıiıe drıtte Studıe lautet: 95  Von der feurıgen Herrlichkeıit JHWHs in Jerusalem:
Eıne uslegung von Sach 27 (S 99-134). Der Verfasser dıskutiert In dieser ExX-

des drıtten Nachtgesichts SacharJas knapp dıe relevanten Fragen und legt den
ext verswelse aqQuS, wobe1l auch hıer neueste | ıteratur verarbeıtet wırd DDer Bezug

„hörenden Auge“ ist hıer freılıch schwächsten ausgepragt und wirkt durch
dıe einleitenden und beschließenden Bemerkungen eher künstlıch.
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lle TE Arbeıten zeichnen sıch adurch AUS, daß der Verfasser lıterarkrıtıschen
Emendatıonen zurückhaltend vgegenübersteht und dem Masoretischen ext orund-
tzlıch mıt oroßem Vertrauen begegnet (z.B A9f. Hes oder 611 Jes
5 oder 1 05, Anm Sach z Deshalb wırken dıe Abänderungen VoN

‚„Gott“” in .Jahwe“ in ”S (S 16, Anm 14) befremdlıc
Durch den (überarbeıteten) Vortragsstıil ist das uch angenehm lesen. Daß

dadurch Doppelungen kommt (z.B dıe Zıtate VOIN Fuhs und Sundermeıler auf
30f. und auch 93 1st sıcher verzeihlich. Frwähnenswert sınd dıe insgesamt 354

Anmerkungen, dıe oft dıe Hälfte eıner Seıte ausmachen, und der Umstand, C1-

freulıcherweıise auch angelsächsıische Bücher gleichberechtigt verarbeıtet werden.
er kanonısche Ansatz ist allgegenwärtig (s 75 ZUI Communıity of faıth 9l
Anm 66) Irotz aller ıterar- und redaktionskritischen Hypothesen (Priesterschrnift,
Deuterojesaja USW.) wırd INa das Rıngen den ext selbst, seıne Integrnität
und seıne lıterarısche und kanonısche Funktion begrüßen.

Walter Hilhrands

Ronald Youngblood. The earl of tIhe Hd T estament. NUFVECY of Key T’heological
Themes. Aufl Tan Rapıds, Mich Baker., 998 Pb k US$ Aa
21,-

Der evangelıkale Autor Ronald Youngbloo beabsıchtigt mıt dıeser Neuauflage
se1ınes 968 erschıenenen Buches (jreal Themes of the Hd / estament, wichtige
heilsgeschichtliche Themen VOT allem durch das Ite Testament bıs hın ihrer
Erfüllung in Jesus Chrıistus verfolgen.

Auf jeweıls ehn leicht esbaren Seılıten behandelt Youngbloo in einzelnen Ka-
pıteln den Monotheısmus,. dıe Souveränität Gottes. dıe Erwählung Eınzelner, dıe
Erlösungsbünde (jottes (20 Seıten), dıe Theokratıe in Israel. das (Gjesetz (insbes den
Dekalog), dıe Bedeutung der pfer. den Glauben Eınzelner insbes. 1im Licht VON

ebr ] und dıe Erlösung als das stellvertretende Bezahlen eınes Preises. Eın Ver-
zeichnıs mıt weıterführender Lıiteratur. ın ausführlıcher Themenıindex und eın UN-

fangreıiches Bıbelstellenverzeichnis schlıeßen das Werk ab
Youngbloo versucht, dıe behandelten Themen in ıhrem theologıschen und h1-

storıschen Kontext erklären. Fr versteht C: in erfrischender Weiıise komplizıerte
Themen allgemeıinverständlıch auf der rundlage des bıblıschen Selbstzeugn1isses
und ZUTN eıl unter Zuhilfenahme außerbiblischer Hintergrundinformationen darzu-
stellen, ohne dabe!1 auf Problemstellen oder phılosophısche Erklärungsversuche e1IN-
zugehen. Dıiese würden dıe mutmaßlıche Zuielgruppe, nämlıch Gemeindeglieder, dıe
dıe Grundlagen der alttestamentlıchen Lehre kennenlernen wollen, der angehende
Bıbelschüler, dıie sıch schon eınmal eınen UÜberblick über dıe alttestamentlıche Leh-

verschaften wollen. auch 11UI verwıirren. ber auch mıt dem Alten Testament
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verh'äut€ Chrısten werden In dıesem Büchlern zahlreiche Bıbelstellen den g-
nannten ecun Themen dıe Hand bekommen. Problematıisch wırd allerdings,
WC) sıch Youngblood in Spekulatıonen verlert. WIeEe 73 über das hıstorısche Amt
des elchısede oder über en Inhalt des Gesetzbuches. das Josıa fıiındet. 1'-
dıngs leıben diese Ausflüge dıe Ausnahme. nd da S1E zudem nıcht wesentlich

Argument beıtragen, trüben SI1E uch nıcht den guten Gesamtemdruck des BUu-
ches. Was dem Leser allerdings auch nıcht wird. ist dıe theologısche
Grundlage, auf dıe der Autor dıe Themenauswahl nd seıne Ausführungen gründet.
Youngblood vertritt dıe reformiıerte Theologıe. wesha auch dıe Themen Theokra-
tıe.  ' Souveränıtät Gottes und Bund immer wıieder auftauchen.

Es versteht sıch VON selbst, dalß eın Buch VOIN der Länge eınes Taschenbuches
ine Auswahl an Themen und dıe angesprochenen Themen nıcht erschöpfend

ehandeln kann Trotzdem kann dieses uch als ın gelungener Eınstieg In einıge
wichtige Themen des Alten Testaments auf reformierter Grundlage empfohlen
werden.

Wolfgang Bluedorn
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Neues J] estament

Hermeneutık Exegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-
schaft

Bihlische Hemeneultik Ingo Baldermann assmann Hrsg Jahrbuc:  ur  0
Bihlische Theologie Bd Neukırchen Vluyn Neukırchener 1998 437

Wıe erwarten enthält der wölfte Band des Jahrbuchs für Bibhlische T’heologie
7E Fülle anregender Beıträge AT Thema 95  Bıblısche Hermeneutıik“‘ Dabe1ı1 1ST
allgemeın bemerken da dıe Betonung auf alttestamentlicher Interpretation
hegt

Autoren AUS$S evangelıschen und katholischen Kreisen mıiıt Fachkompetenz
Alten und Neuen Testament Judaistık Pastoraltheologie Systematıscher
Theologıe Pädagogık und Kırchengeschichte biıeten Dıskussionsbeıiträge Wiıch-
Uge Sekundärquellen für dıe Autoren sınd Bonhoefftfer ese Hüb-
NI VONn Rad und Schleiermacher Teıl wıdmet sıch Grundsatziragen
eıl 11 enthält Einzelbeıiträge (dabeı WAare wohl 1n SSaYy statt be1 eıl
unter eıl 11 anzusıedeln) kın ausgezeıchneter Literaturüberblick ZU Thema
.„Bıblısche Hermeneutıik“‘ rundet den and abh Hervorzuheben sınd
olgende Beıträge

Wılckens (Monotheismus und CAhristologie 9/') hält beı konzılıantem
lIon deutlıchen Unterschied zwıschen dem Girundsatz des chrıstlıiıchen Gilau-
bens (Jesus 1ST der Sohn (Jottes den das Judentum Schema als alleınıgen (Gjott
ekenn und dem des bıblıschen Judentums test Seıine klaren Linıen sınd hılf-
reicher als semantısche Entleerung zugunsten gut gemeınten, aber ober-
flächliıchen Toleranzhoffnung.

ohliıin (Landeroberung und Heimkehr Hermeneutisches ZuUum heutigen [ m-
mMil dem Josuabuch 24) bietet 1Ne gute und aktuelle Einführung In

den Grundelementen SCINEI These wiırkt CI durchaus überzeugend Se1in Appell
richtet sıch VOT allem arabısche Christen dıe durchaus ıhre „Identität VO
Judenchristentum ZUuT eıt des Neuen Testaments ableıiten können

Körtner (  eologie dürftiger Zeit 153 179) wıdmet sıch mutıg und C1N-

drınglıch der fortschreitenden Krıse der Volkskıirche (Stichwort Kırchenaus-
trıtt‘") und VOT allem der damıt zusammenhängenden Krıse der theologıschen
Hochschulausbildung (Stichwort Kompetenzverlust der Theologie” der KOom-
petenzverlust 1St einerseıits adurch begründet daß Theologıe vermehrt als „relı-
D10SC Ideologıe getarnt Wıssenschaftskleid gesehen wırd und ZU! andern
eıl [zu echt!| dıe unıversıitare Theologıe sprich hıistorisch krıtische Theologıe |
für dıe gegenwartıge Krise mıtverantwortliıch 1ST sıehe 1 56f) Barths Po-
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stulat, dıe Theologıe als Funktion der Kırche verstehen 1st. also dıe Förde-
rung und Schaffung Kırchlicher Hochschulen ahelegt, wırd VOIl Wal C1WO-

SCH, aber dann doch zugunsten eines zweıdeutigen, auf Schleiermacher beruhen-
den, vorwiıegend soziologısch bedingten Reformprogramms der unı versıtären
Theologenausbildung erwıdert. Es wiırd somıiıt nıcht ernsthaft geprüft, ob theolo-
gische Arbeıt innerhalb Kırchlicher Hochschulen als „normatıv/e| Überprüfung
christlıcher Glaubenst:  alte  c S 56) seinen eigentlıchen besıtzt. SO klıngt
dann auch der Appell Besinnung auf bıblısche Texte (S 78) angesichts der
„Entsubstantialısıerung des auben:!  c S 67) eher als Nachsatz. Mıt arth
kann ledigliıch gesagt werden, „krıitiıscher sollen dıe Kritiker se1n““. Oder besser:
ra)  aler NIC fundamentalıstischer) ollten WIT uns dem Von treffend aNSC-
sprochenen Problem tellen Nıcht wenıger als ıne radıkale Umkehr VON den
Grundsätzen und dem Erbe der historisch-kritischen Theologıe ist vonnoten.

Pannenberg Die Bedeutung des Alten / estamentes für den christlichen (ılau-
ben, - untersucht dıe verschıedenen Aspekte bleibender Bedeutung des
Alten Testaments für den christlichen Glauben Dabe! erfreut sıch das Konzept
der „weıssagenden Geschichte“ (vgl A VON Hofmann) lobenswerter eha-
bılıtatiıon.

Gänzlıch unbefriedigend ist der Beıtrag VOoONnNn Fuchs (Äriterien SCHECH den Miß-
hrauch der 243-274). Se1in hermeneutischer Ssatz, dıe als -
thropozentrischen „Berıicht Von Gotteserfahrungen” verstehen, führt dazu, VO  m

Anfang 1im orast subjektiver und rationalıstiıscher Vorentscheidungen stek-
ken le1iben Der Zugang Gott, nämlıch Jesus Chrıstus, wırd dreıst urc
dieses vorgefaßte (und Zu vertraute!) Programm verbaut. Das hat ZUI Folge,
dalß alles nachfolgende Reden VOIl „Krıterien pCHCH den Mißbrauch der Bıbel
auf dem Kardinalmißbrauch der tatsächlıchen Person Jesu aufbaut und damıt
niıchtssagend ist. meınt uns elehren mussen, dalß Jesus selbst nıcht „unbe-
schmutzt“ S 246) bleibt „Umgeben mıt der ura des Verbrechers ist
nıcht Sanz einfach, das Göttlıche darın wahrzunehmen“ S 246) Gegen ist
Jesu Sühne (als Gerechter) für NSCIC un! als Ungerechte) gerade ırekte und
sehr eutlic wahrzunehmende Gottesoffenbarung Miıt dıeser schwerwıegenden
Vorentscheidung kann lediglich noch den 99  kern des Göttlıchen im Menschen“
suchen S 246), eın Unterfangen, das nach jahrhundertelangem Herumirren Nun

doch ndlıch eingestellt werden sollte Ja wırd seıne wichtige „Optıon der Ge-
rechtigkeıt” (sprich Menschenachtung/Achtung der Leidenden) als hermeneuti-
sches Prinzıp innerbiblischen Kritik-Kriteriıum erhoben., als dessen chıeds-
richter selbst fungıert.

Schließlic soll eiıner der Einzelbeıträge noch Urz erwähnt werden. Eg20 In
meinem Herzen erge ich dein Wort“. /Zur Kezeplion Jer 3433 INn der T Oora-

frömmigkeit der Psalmen, 277-289) stellt ıne gul begründete Krıitik der These
Von Kraus VOIL, nach der dıe Psalmen 3731 40,9 und mm a  mm a 191 als Rezeption
Von Jer 3133 verstanden werden. Be1 dıifferenzierter Argumentatıon wünscht
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Nan sıch eher noch stärkere Krıtiık der exegetischen Tragfähigkeıt des Ansat-
s (0)8 KTaus.

/u ernen o1bt in dıesem Jahrbuch wleder 1e] Wertvolle Dıskussionsanre-
SUNSCH (z.B Wılckens und Lohfink) stehen neben manchen unbefriedigenden
Gesamtbeıträgen (sıehe VOT allem den Beıtrag VOoON Fuchs) der Teılılantworten auf
ausgezeichnete Fragen (Zz:B K Öörtner und 20

Hans Bayer

Wılfrid Haubeck: Heıinrich VON Sıebenthal. Neuer sprachlicher Schlüssel ZU.

griechischen Neuen / estament. and Matthäus HIS Apostelgeschichte. (nHeßen:
Brunnen, 997 DEN 899 S E 9

Evangelıkale Hochachtung VOT der Heılıgen Schrift hat schon immer ıne beson-
dere Liebe den bıblıschen prachen hervorgebracht. Bıbelauslegung, dıe In
diıeser Tradıtion steht, nımmt darum dıe sprachlıiche Erhellung des Textes 1m
Dienst eiıner möglıchst treffenden Übersetzung besonders ernst In den gängıgen
Kommentaren um Neuen Testament trıtt diıeser Aspekt exegetischer Arbeıt häu-
112 zurück hınter der mehr oder weniger hypothetischen Hınterfragung des Tex-
fes Um wıllkommener ist eın Hılfsmuittel. das sıch auf diese Dımensıion der
EXeSeSsE konzentriert. Der V orgänger des Jetzt abgeschlossenen vorlıegenden
Werkes VON Wılfrid Haubeck und Heıinrich VON Sıebenthal Frıitz Rıeneckers
„Sprachlicher Schlüssel Zu Griechischen Neuen Testament“ hat eın halbes
Jahrhundert 1INdAdurc Zehntausende Vvon Studierenden, Pfarrern nd gebildeten
Laıen be1 ihrer Arbeıt Neuen Testament begleıtet. Welche Vorzüge biıetet der
„Neue sprachlıche Schlüssel““?

Zunächst eınmal ıst der „Grammatische Anhang“ 1im Ban N  9 der
dıe Erläuterungen ZU exf entlastet und auch ıne Hılfe ZUIN Erlernen des NCU-

testamentliıchen Griechisch darstellt. Sodann sınd dıe äalteren Oommentare, auf
dıe Rıenecker verwıes, durch NCUECITIC nd neueste Werke (nıcht 11UI AUlSs dem deut-
schen Sprachraum) ersetizt Ebenso sınd auch dıe erwelse auf Lexıika und
Grammatıken aktualısıert. er wichtigste Unterschıed ZUMmM alten AR1ienecKer:.
besteht m. E darın, daß nıcht 1Ur orakelhafte Auskünfte über Wortbedeutungen
gegeben werden. sondern immer wlieder verschıedene Auffassungen des Textsıin-
11CS dıiskutiert und unterschiedliche Übersetzungen nebeneınander gestellt WCI-

den, se1 unter Zıtierung gedruckter Übersetzungen der ın Form eigener VOr-
schläge. Erfreulıch ist, daß auch ziemlıch NECUC Übersetzungen ufte Nachricht
Bıbel eue (Gjenfer Übersetzung, allerdıngs noch nıcht dıe HC6 Zürcher
€ deren Fassung der Evangelıen seı1it 996 vorlıiegt) berücksıchtigt SInd. Be-
sonders häufig werden dıe Eınheitsübersetzung SOWIEe enge und Wılckens 71-
tiert DIe Lutherbıibel wırd offenbar urchweg als bekannt vorausgesetzl. Das Ja
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Z.U! legıtımen Nebeneinander verschiedener Übersetzungen entspricht em heu-
tigen an: der Übersetzungstheorie und ıst dıidaktısch hılfreich. we1ıl dıe bBenut-
ZUNS des Schlüssels um eigenen Nachdenken anregt, anstatt schembaı
überflüss1ig machen.

Der Preıs für dıese Ausführlichkeit Ist der eiwa aufs Doppelte angewachsene
mfang des zweıbändıgen Werkes. das sıch 1UN nıcht mehr als ständıger Be-
ogleıter des „Nestle-Aland‘‘ anbıetet. (Bd ist übrıgens oppelt dıck WIe Z
obwohl el Bände Je EIWw.: dıe Hälfte des Neuen J] estaments behandeln Dabe!]
hätten dıe Parallelen zwıschen den Synoptikern Einsparungen durch QuerverweIl-

erlaubt!) Dıie rrage stellt sıch, ob diıeser Preıs (auch finanzıe nıcht letztlıch
hoch ist S1e hegt VOT em dort nahe., dıe Erläuterungen ber das Sprach-lıche hınausgehen, z.B mıt Informationen Personen- nd Ortsnamen. Rıenek-

ker hatte 1im Vorwort ZUT Auflage neben dem sprachlıchen Schlüssel eınen
„begr1  ıchen“ und einen „sachlıchen Schlüssel“‘ In Aussıcht gestellt. Aus der
Idee des ‚begrifflichen Schlüssels“ ist späater das Theologıische Begriffslexikon
ZU) Neuen Testament entstanden. Informatıonen über Realıen fındet in en
verschlıedensten Lexıka ZUT Ich sehe keinen run S1e innerhalb des
sprachlıchen Schlüssels biıeten. asselbe gılt Von Stellungnahmen hıstorI1-
schen Problemen der neutestamentliıchen Exegese (z.B ZUul Theudasfrage in Apg
3836  ' ZUI Lokalısıerung des Jakobsgrabes in Apg S um Verhältnıs zwıschen
Apg und Gal Z uch dıe Nennung und Zıtierung außerbıblischer Quellen

nützlıch und notwendıg S1e in einem Kkommentar wären! gehört nıcht Z.UI
Aufgabe eines „sprachlıchen Schlüssels Verlag und Autoren sollten sıch erNSsSt-
haft überlegen, ob S1e nıcht neben dem sprachlıchen Schlüssel eınen knappen
historischen „Schlü  c ZUuU Neuen ] estament vorlegen wollen, In den der
„Überschuß“ des vorliegenden sprachlıchen Schlüssels eingebracht werden
könnte FEın in diıeser Rıchtung „abgespeckter“ sprachlıcher Schlüssel könnte
dann als einbändiges Hılfsmuittel weiıt orößere Verbreitung tiınden.

Dıese Anfragen dıe Konzeption sollen nıcht davon ablenken da das VOI-
lıegende Werk ıne ausgezeıchnete Leistung darstellt und 1m deutschen
Sprachraum konkurrenzlos dasteht! Auf der phılologischen Ebene ist mı1r eın
einziıger Fehler aufgefallen, WädasSs den Autoren hoch anzurechnen 1st (Thessalo-
nıch T allerdings .„heute‘“ nıcht mehr „Salonikı“ Apg FE sondern
„Thessalonikı1“!)

Klaus Haacker
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Mo1ses Mayordomo-Marın. en Anfang hören: Leserorientierte Evangelienexege-
SE AM Beispiel Von Matthäus E AN 180 Göttingen: andenhoeck
Ruprecht, 998 448 SE 98,—

Wıe nahezu jede Dissertation beginnt auch diese in Bern beIl LUZ angefe  c
mıt eiınem Forschungsüberblick. [Dieser äßt jedoch nıcht dıe Entwicklung 1nes
Zweıges der neutestamentlichen Wıssenschaft, sondern dıe Geschichte der rezepti-
onsästhetischen Arbeıt In der | ıteraturwissenschaft des Eevue
passıeren. Und das geschıeht eıner Weıse, dıe auf den literaturwissenschaftlıchen
|LLa1en ınen sehr solıden FEındruck macht Hermeneutische Fragen gehören wahr-
scheiminlıch für dıe enrher der eologen den schwıer1gsten ihrer Dıszıplın.
Und 191088 WCI Je selbst rezeptionsästhetische Texte gelesen hat, WITT: voll ermessech

können, welche intellektuelle Leistung dieser erste theoretische-Hauptteıl darstellt,
der immer wlieder Von der beschreibenden auf dıe Ebene der nhaltlıchen use1l1nan-
dersetzung wechselt.

In sorgfältigen und klaren Formulıerungen informiert Mo1ses Mayordomo-Marın
seine L eser auf ETW hundert Seıiten S DFa über dıe leserorientierten Interpre-
tatıonsmodelle VOon Fısch, KCO, Jauss, Iser, Culler Gemäß der
einleıtend (S 25) getroffenen Unterscheidung lassen sıch dıe vorgestellten | ıtera-
turwissenschaftler eiınem Von Z7WeI1 agern zuordnen, dem adıkal rezepti1ons-
ästhetischen, dem zufolge dıe Bedeutung eiınes Textes weitestgehend VOoNn seinen
Lesern bestimmt wiırd (Fısh) und dem gemäßigt rezeptionskrıtischen, dem olge
der ext seinem Leser Interpretationsgrenzen vorgıbt (Eco; Iser)

Den SC des ersten Hauptteıls bıldet der Entwurf eiıner onkreten rezepti-
onsästhetischen Methodık für dıe Evangelıenexgese (S 132-195). Dıese wiırd 1im
zweıten Hauptteıl auf dıe ersten beiden Kapıtel des Matthäusevangelı1ıums an  —-
wendet. In dıesem Teıl seines Buches gelıngt zeıgen, WIE sıch der auf e1-
nNemM schwıindelerregender Ööhe angesiedelten Abstraktionsniveau dıskutierte
lıteraturwıissenschaftliıche nsatz praktısch In der Evangelıenexegese AL WEEIN-

den J1äßt Zunächst legt sich Rechenschaft über seıne eigenen CSCETW;  ngen
und Vorurteıile ab, analysıert seıne eıgenen Reaktiıonen auf den ext und vergleicht
diese mıt den Zeugnissen anderer Rezıipıenten S 191-193). Dabe1 wırd erück-
ichtigt, daß wesentlıch äufiger über Mt 2.1-12 Dıe Weıisen) und ;  - als über
Kapıtel gepredigt wiırd und dıe Lektüre VOI Mt 1,1-17 Stammbaum) schne‘
Langeweıle hervorruft, während Mt (Jungfrauengeburt) heutige Ohren
unglaubwürdıg klıngt S 196-202).

Dann wiırd dıe hypothetische Erstrezeption des Textes rekonstrulert, iındem In-
nertextliıch dıe verwendeten Gattungen bzw hıterarısche Regelverletzungen und
außertextlich dıe soziologischen Bedingungen des en Chrıistentums und Zeug-
nısse dıe historische Erstrezeption ext- und Auslegungsgeschichte) beachtet
werden S 93-195) Z7u Mt E werden er Ausführlichkeıit dıe Bedeutung des
narratıven angs, dıe der Überschrift, dıie Besonderheıt der matthäıischen



L17

Genealogıe uUuSW dıiskutiert Be1l den hypothetischen FErstiesern dürfte sıch auf-
diıeser Analyse Judenchristen gehandelt en (S 203-345). er ıtte

Methodenschrıtt esteht eıner hermeneutischen Abschlußreflex1ion, in der dıe
rekonstruerte Erstrezeption und dıe eıgene Lektüre des Exegeten miıteinander VCI-

glıchen werden S 95) Zu Mit I} konzentriert sıch auf das Judeseıin Jesu und
dıe orsehung (Gottes S 346-365).

drıtten und kürzesten Hauptteıl der Arbeıt werden abschließe hermeneut!-
sche Ergebnisse zusammengefaßt. 1er chlıeßt sıch mıt guten Gründen den
gemäßigt rezeptionsästhetischen Oodellen VOoNnNn FCO und Iser d dıe der nter-
scheidbarkeıt VOonl zutreitenden und Fehlinterpretationen festhalten (S 375-382).
Der gleichzeıtig wılıederholte ETZIC sıch beI der Interpretation eines Textes an

der Intention des Autors orlentieren (S3  ' euchtet mMIr daneben
nıcht e1n. Vorläufig bleıbe ich heber 1im Fahrwasser VOIl Hırsch, der MIr
auch mıt seiıner Unterscheidung zwıschen meanıng IXe Bedeutung) und sienifM-
UN| varıable Relevanz) eines J extes sehr sympathısch 1st DiIie knappen usfüh-
IUNSCH Fiıktionalıtät S 360f) klıngen S als könne eın hıstoriıscher Bericht auch
dann wahr se1n, WC)] sıch als erweıst. Und in den kurz VOT Schluß entfal-

Überlegungen theologıschen ahrheıt der Evangelıen und ıhrer Ausle-
SuNng verm1isse ich dıe Kategorie der Offenbarung Gottes in der Geschichte (& 385-
392) Aber andererseıts sınd dıe Schlußpassagen einer Dıssertation wohl kaum der
Ort, dem umfassende Stellungnahmen grundlegenden Frragen suchen
sollte.

Insgesamt handelt sıch be1ı diıesem Buch, WIEe der Autor in kluger elbstbe-
schränkung feststellt, nıcht einen Ersatz für dıe hıstorisch-kritische Methode,
sondern eiıne Ergänzung derselben (S L7 Vielleicht könnte INan auch Sa-

SCH, dıe Rezeptionskritik, 1C wI1e etwa dıe Redaktionsgeschichte, nıchts
völlıg Neues bıetet, sondern vielmehr eın grundsätzlıch bekanntes Element der
egetischen Methode besonders gründlıc beleuchtet. Da der ext dadurch keıne
gänzlıch ‚uUCIH Bedeutungen freig1bt (S 365} versteht sıch Vvon selbst M_’s SOTS-
ge und kompetente Arbeıt kann aber manche Schriıtte des Auslegungsvorgangs
schärfer 1Ins Bewußtsein en bzw überzeugend VOI ihrer Vemachlässigung Wäal-

1ichN
Armin Daniel Baum

Weitere Literatur.

Peter Challenges O New l estament T’heology: An Attemplt [0 Justify Ihe
Enterprise. 2’ Tübıngen: Mohr, 997 DCENE 279 i
9  ’

Raymond TOoWwnNn Introduction [0 Ihe New Testament. Anchor Bıble Reference
ıbrary New York Doubleday, 997 896 US 42,50

Jacob Bruggen. Wie lesen WIF die Bibel? Neuhausen: Hänssler, 998 C S?
30,—
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Stefano ('otrozzı. I’xegelischer ührer ZUM 11US- und Philemonbrief: hin Wort-
für-Wort-Überblick über samlliche Auslegungs- und [J’bersetzungsvarianten.
Bıblıa Symbiotica, Bd Bonn: Verlag für Kultur und Wiıssenschaft,
998 177 42,—

Bernhard Hemmiinger; Martın Ebner Methoden praktisch: FExegeltische Arbeit MIl
dem Neuen / estament. DB 2054 Paderborn: Schönıingh, 998 240)
S 2980

Jesus (’AFISIUS als die Miltte der Schrifl: Stiudien ZUT Hermeneutik des E'vangeli-
. N Olfried Hoftus. Hg Chrıistof Landmesser, Hans-Joachım Ecksteimn
und ermann Lichtenberger. BZNW, Bd Berlın: de TU  ern 99’7 X 11
000 S 298,—

Die NCUC (Jule Nachricht Bihel. Hg Hannelore Jahr. im Gespräch,
Stuttgart: Deutsche Bıbelgesellschaft, 998 1 54 3

Eta | ınnemann. Bihelkritik auf dem Prüfstand: Wie wissenschaftlich 1ST die WLS-
senschaflliche T’'heologie *7 Nürnberg: Verlag für Theologıe und Relıgi0nS-
wissenschaft, 998 184 26,50

*' 1 homas Södıng. Wege der Schriflaustegung: Methodenbuch ZUM Neuen esta-
MCN Freiburg: Herder, 998 35() 5

SYNOpTIC (’oncordance: (Griechische Konkordanz den ErsiIen drei Evangelien
IN synoplische Darstellung, szatistisch ausgewertel, mit Berücksichtigung der
Apostelgeschichte. Hg Paul Hoffmann, Thomas Hıeke und Ulrich Bauer.
Berlın: de Tu  eT. 999 Ca 200 5 298,—

Lexi un Textwert der griechischen Handschriften des Neuen / estaments. Die
Synoplischen k/vangelien. / J)as Markusevangelium. Bd El Handschrif-
/enliste und vergleichende Beschreibung; Bd Resultate der Kollation
und Hauptliste SOWIEC Ergänzungsliste. Hg urt lan und Barbara an:!
Arbeıten ZUI neutestamentlıchen Textforschung, Bd Berlın: de
Gruyter, 998 1{11 D r 298,— und TEr S 298,—

*( 'arsten efer Thıede. Bihelcode und Bihbelwort: Die Suche nach verschlüsselten
Botschaflen IN der Heiligen Schrifl. Basel Brunnen, 1998, 140 D

2280
Robert Thomas: David arnell The Jesus C  S The Inroad of Historical (riti-

ISM INIO kvangelical Scholarship. (Grand Rapıds 998 US 1

Finleitungswissenschaft
Weiltere Literatur.

Ingo Broer. Eiinteitung INn das Neue / estament. Würzburg: Echter, 1998 Z
4  ,
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Nordsıeck, Reinhard. Johannes /ur Frage nach Verfasser und I'ntstehung des
Vierten Evangelium, Fın Versuch Neukırchen-Vluyn: Neukırchner.,
998 Ca 150 39.80

kommentare, Beiträge Z exegetischen Themen

Craig omberg. Die historische Zuverlässigkeit der I vangelien. Nürnberg:
NAERS 998 296 S 20595

Das Buch hat In mIır dıie unterschiedlichsten Reaktionen hervorgerufen: vVvon freu-
dıger Zustimmung ZUIL vorgebrachten Krıtik der sogenannten krıtiıschen EX-
S bıs kopfschüttelnder Verwunderung ber manchen allzu unkrtıtischen
Harmonisierungsversuch. och der Reihe nach: Die Monographie ıst dıe deut-
sche Übersetzung der 198 / erschıenenen Untersuchung he Hıstorical Rehabı-
hıty of the Gos  l“ dıe ihrerseıits ine Zusammenfassung eiınes Forschungspro-
jekts des ITyndale House Councıl darstellt (ausführlıch publızıert in der sechs-
bändıgen Reıihe „Gospel Perspectives”, Shefftield 1980-19806). DIe deutsche Aus-
gabe ist als ıne Eınführung besonders für Theologiestudenten und gebildete Lal-

edacht S 1 Das macht ihren Reiz: aber auch ıhre Problematık aus Denn
dıie übersichtliche Kürze geht häufig Lasten einer eingehenden Argumentatı-
O ZUI Begründung vieltfac auf dıe austührlicheren Darlegungen In en
‚Gospel Perspectives” verwliesen wiırd (so programmatısch 12)

Craig Blomberg, Protfessor für Neues Jestament Al |DDenver Semimar in olo-
rado geht nach eigenem Bekunden dıe Untermauerung (wen1iger

den Nachweıs) der hıstorıschen (nıcht der theologıschen!) Zuverlässigkeıt der
bıblıschen Evangelıen S 16) SO stellt zunächst tradıtionelle Methoden Z.UI

„Klärung“ dieser Zuverlässigkeıt dar (S 1  S dann mıt der Auseıimander-
{IZ mıt NeCUETEN Ansätzen In der Evangelıenforschung eınen ersten Schwer-

setzen: Formgeschichte, Redaktionsgeschichte, Mıdraschkrıitik, NECUETE
Hermeneutik (S' Dabe!I1 überzeugt insbesondere dıe Krıitik den metho-
ıschen Voraussetzungen der klassıschen Formgeschichte, dıe oft VO  —$ nıcht
wirklıch bewılesenen Grundannahmen ausgeht S

Im folgenden wıdmet sıch einzelnen Problemkomplexen, dıe für dıe Frage
der Hıstorıizıtät der Evangelıen VON Bedeutung sınd: Wunder 94-135),
„scheinbare Wıdersprüche” zwıschen den Synoptikern 136-177), Verhältnıis
des Johannesevangelıums den Synoptikern (S 178-215), Überlieferung von
Jesus außerhalb der Evangelıen S 216-258), Aprage nach der hıstorıschen Me-
thode“‘ S 259-280). Hıer zeıgt WIEe voreingenommen und tendenz1ös dıe kr1-
tische EXegese oftmals dıe hıstorıische rage beantwortet bzw beantworten
versucht). Manche seiner Alternatıvvorschläge sınd überzeugend, manche durch-
dus bedenkenswert: aber vielTac erscheinen seıne Ansätze ebenso voreinge-
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1NOTININECN und tendenz1ös, 1Ur unter entgegengesetztem Vorzeıichen. W er die h1-
storısche Zuverlässigkeıt der Evangelıen untermauern wıll nıcht jeden
Preıs harmonisıieren und schwier1ge Probleme übergehen w1e ZU) Beıispıel den
Umstand, dalß nach den Synoptikern dıe Gottesherrschaft der zentrale nha) der
Verkündıgung Jesu ist, be1 Johannes dieser Leıitbegriff und seıne Expliıkation Je-
doch gut WI1Ie keıne Rolle spielt und Jesus sıch selbst als den göttlıchen Offen-
barer verkündıgt. Theologısch heße sıch das durchaus auf eiınen gemeınsamen
Nenner bringen, jedoch kaum hıstorıisch. ES se1 denn, verzıchtet WIEeE be1

otfenbar der Fall ist auf jeglıche hıstorıische Krıitik den bıblıschen van-
gelıen und bringt diese erst. be1 außerbıiblischen Texten ZUT Anwendung (sSo be-
zeichnenderweıse ın Bezug auf 2C1lem, 228) Dann aber sollte IHNall vVvon VOIN-
hereın klarstellen. daß Ial hıstorısche Krıitik hiblischen chrıften für unan-

SCHNCSS hält Was dann aber TE1111C den Anspruch B ’s In rage tellen würde,
dıe historische Zuverlässigkeıit der Evangelıen mıt historischen Miıtteln und Me-
thoden egründen wollen.

Das uch ist eın in dıe richtige Rıchtung. Aber ist einselt1g,
WIT  1C Aa1lls 1e] kommen.

Roland zebauer

artre ock Blasphemy and Exaltation IN Judaism and the Final E xaminatıon
of Jesus: Philological-Historical Study O the Key Jewish Themes Impacting
Mark 1467262 WUNT Bd 106 Tübıngen: Mohbr, 1998 285 C

Warum zerTIß der Hohepriester Kaıphas sein Kle1ıd und beschuldigte Jesus eıner
todeswürdıgen Gotteslästerung, als dieser ankündıgte, werde Rechten es
sıtzen und mıt den olken des Hımmels kommen (Mt 26,64-65 Mk 14,62-63

Lk >  - Dıieser rage ist arre Bock, Research Professor für Neues Te-
stament Dallas Theological em1nary, zunächst In einem Beıtrag dıe
arshall-Festschriuft nachgegangen (Jesus of Nazareth. Lord and Christ, Grand
Rapıds: FEerdmans, 994 180-191) und hat seıne Antwort während eines
995/96 in Tübingen verbrachten ForschungsJjahrs einer gründlıchen Monogra-
phıe ausgebaut.

Im Anschluß an ınen mıt Lietzmann (1931) einsetzenden und bıs 1NSs
995 reichenden Forschungsüberblick S 5-29) verfolgt die Motive ‚„„.Gotteslä-
sterung” (S 30-1 12) und „Sıtzen Rechten Gottes“ S 113-183) durch das Alte
Testament (MT und LXX) dıe umranschrıften. dıe Pseudepigraphen, 110, Jose-
phus und (besonders ausführlıch dıe abbınıca etwa umfassenden Ab-
schlußkapıtel zıeht dıe Summe dus seinen zahlreichen Eınzelbeobachtungen
(S 184-237).
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Lietzmann hatte un! Berufung aufmS 7  z behauptet, im Judentum habe 191088

das Aussprechen des göttlıchen Namens als verurteilungswürdıge Gotteslästerung
gegolten, keinesfalls aber dıe VOoNn Jesus VOT dem Hohenpriester ausgesprochene
Ankündıgung Dem kann aufgrun seiıner in dieser Vollständigkeıt einmalıgen
Quellenanalyse entgegenhalten, das Judentum uch dıe In-Frage-Stellung der
aC. Einzigartigkeıit und Güte (jottes (AT) Worte und aten den Tempel,
das Gesetz und dıe Jüdısche ngkeıt (Josephus, Rabbinıca) und den Versuch, sıch
selbst (jott machen, als Blasphemie betrachtete. Be]l Phılo he1ßt (Dec 61)
Wenn iner ‚„„das Erschaffene mıt den gleichen Ehren bedenkt WIe den chöpfer

wissen WIL, der töriıchteste und ungerechteste aller Menschen Ist  eb
mfassender als seine orgänger analysıert zweıtens dıe jJüdıschen Texte. dıe

VOoNn erhöhten Menschen und Engeln Darın ıst vereıinzelt auch VOIN Men-
schen dıe Rede, dıe, meıst Offenbarungsempfang, auf hıimmlıschen Thronen

oder beı Gott am sıtzen. Nur Henoch (bzw. der Menschensohn)
wird Von Gott aufgefordert, dessen hron beste1gen (äthHen 46,1-3; 71,1-17).
Und als Akıba Dan eınmal den Gedanken aussprıicht, Davıd sıtze auf
ınem der himmlıschen Throne neben Gott, wiırd dafür VOoN seinen ollegen
scharft iıtisıert anh 38 über mehrere Throne 1im Hımmel) .Emer für ıhn (d
Gott) und ıner für Davıd Akıba Jose sprach ihm Akıba, WwWIe lange
noch wirst du dıe Göttliıchkeıt profanıeren!?” DiIie ündıgung Jesu, in Zukunft

Rechten es sıtzen (Ps > und mıt den Wolken des Hımmels
kommen (Dan 7139 enthielt demnach für jJüdısche ren den unmıßverständlıchen
Anspruch, (Gott gleich se1n, und mußte aus der Perspektive des Hohenpriesters
als todeswürdıges Vergehen eingestuft werden. [DDazu fügt sıch übrıgens gul dıe 1U

be1 ukas (22:70) mıiıtgeteılte Nachfrage des Hohenpriesters: 95  Du bist Iso der Sohn
(Gottes?“® In diesem Licht erscheinen dıe OIrte Jesu VOI dem Hohen Rat als AA
sammenfassung seines christologischen Anspruchs, (jottes Sohn (1ım ontologıschen
Sınne) Se1In.

B ’s Frgebnıis schwächt nebenbe1 entscheıdend dıe Posıtion derer, dıe dıe betref-
fenden Verse für ınen sekundären Fremdkörper halten (Lietzmann, anders), und
verstärkt dıe These VOoN der Hıstorizıtät der Prozeßschilderung der Evangelısten
(Blınzler, Strobel, Betz, Hengel) Zu Recht betont der uftoOor SCHCH nde. dıe hısto-
risch-philologische Arbeıt den zeitgenössıschen Quellen des Neuen Testaments
könne durch keiınen der gegenwärtig belıebten ıteraturwissenschaftlıchen An-
sSatze ersetzt werden.

Nın Daniel Baum
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Janos Bolykı. JCSU L’ischgemeinschaflen. WUNT Tübıngen: Mohr,
99 261 c 9  S

Be]l dem vorlıegenden and andelt sıch dıe Erweıterung und Übersetzung
eıner 993 erschıenenen ungarıschen Monographie. uch wenn in der NneueTeEN

Jesusforschung den Tischgemeinnschaften Jesu zunehmend dıe nötıge Aufmerk-
samkeıt geschenkt wırd (ZB in Becker. Jesus Nazareith, Berlın 1996,

76-233), füullt chese ausführliıche Untersuchung dennoch ıne Forschungslük-
ke

ach Eınleritung, methodischen Überlegungen und knappem T1 der FOTr-
schungsgeschichte ıll sıch der Autor im ersten e1] der Fragestellung auf SyM'ı-
chrone Weiıise annähern (S l Hıer geht zunächst dıe Personen und
ıhre Rollen in den Tischgemeinschaften, dıe Analyse dıeser Rollen und ıhre
Funktionen und Relatıonen. |)ann untersucht Janos Bolykı wiederkehrende MoO-
tive (Definıtion und Aufzählung, Analyse VON einzelnen Motıven, z:B Auf-

des Gemeinschaftsschöpfers, Vorstellung des Hausherrn, Charakter des
Gastmahls, Benennung der Eingeladenen, Empfang der Gäste. Platznehmen und
Sıtzordnung, inhaltlıche Relatıonen der Personen und Motıve und das Vorkom-
Incn der Motive in den häufigsten untersuchten Texten). Abschließend 01g
dıe Kompositionsuntersuchung des Themas (Verwendung der Termin1, das N/OT=
kommen des Themas ın verschıliedenen attungen und seıne verschıedenen Varı-
anten)

iIm zweıten Teıl,; .„Dıachronische, hıstorısche Annäherungsweılse” überschrıe-
ben. bietet Einzeluntersuchungen sämtlıcher Tischgemeinschaften, unterglıe-
dert nach den verschıedenen Gattungen, in denen S1e erscheinen (S 68-176)
nter .„Redestoffe“ geht Logıen AaUS$s der SOg Logjenquelle, Gleichnisse
und Streıit- oder Lehrreden mıt Apophthegma (S DIie -Erzählstoffe: ent-
halten Wundergeschichten dıe Bewirtung der enge, dıe Hochzeıt Kana),
bıographische Erzählungen (Mk e Dal, Lk ’  = 5 10.38-42),
Jesu etztes Abendbrot (gemeınsame Motive der synoptischen Rahmengeschich-
t E Motiıve be1 Lukas, etztes Abendbrot und Eucharıstıe 1im Johannesevangelıum,
dıe Eınsetzung des Herrnmahls, das Herrnmahl 1m Zusammenhang der Tıschge-
meılnschaften Jesu: Fazıt „ Dıe Einsetzungsgeschichte des Herrenmahls fügt sıch
organısch in dıe Reıihe der Tischgemeinschaften Jesu‘  > 152 und dıe Tıschge-
meıinschaften des Auferstandenen (LKK 24.28-35.36-43; Joh 21,1-  ‚’  14) Redaktıo-
nelle Überlegungen Markus und Matthäus, redaktionelle Gesichtspunkte des
Lukas, Tischgemeinschaften in Johannes) beschlıeßen dıesen eıl

Der drıtte eıl untersucht dıe Funktion der Tischgemeinschaften in den elı-
g10nen und be1 Jesus (S 177-227) ach Darstellung gemeıinschaftlıcher ahl-
zeıten in der griechısch-römıschen Welt (Speisebräuche, soziologısche Formen
und hre Funktıion, Beschreibung und Bewertung IC antıke Autoren) geht

Tischgemeinschaft und kultische Mahlzeıt im und 1m Judentum ZUT eıt
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Jesu Ferner untersucht dıe Funktion der Tıschgemeinschaften außerhalb der
Evangelıen. Zusammenfassend endet der Band mıt Überlegungen den Funk-
t1ionen der Tıschgemeinschaften Jesu und ihren heutigen Folgen 228-232).
Lıteraturverzeichnis 240-248), ellen- Autoren-., Sach- un Personenregister
beschlıeßen den Band

Während der erste und zweiıte eı1l für dıe konkrete Einzelexegese 11UT edingt
hılfreich sınd. enthält der drıtte eıl eınen hervorragenden Überblick ber en
Hıntergrund der Mahlgemeinschaften Jesu nd bıetet exzellente Hınweilse. Insge-
samt wırd eutlıc WIe sechr dıe Vertfasser der einzelnen Evangelıen ıhre (2hri=
stologıe nıt der Tischgemeinschaftsgeschichten nd -parabeln darstellen
konnten (S 228) findet TrTel Charakterıistika der Tıschgemeınnschaften Jesu
Ihre el stand in völlıgem Gegensatz den damalıgen Jüdıschen und
heidnıschen Tıschgemeinschaften. Jesus hat jedermanns Eınladung ANSCHOMM
und hat jJedermann seinen Tisch aufgenommen (S Z26) Aus tiefstem Her-
ZC1 kommende., mıt dem eschatologischen Gott gemeınsame Freude kennzeıch-
neTt den Tısch Jesu: Freude über das Gefunden- nd Wıederaufgenommen-
se1n Von sıch selbst und anderen. Sıe äng mıt der Sündenvergebung -
SM MCN, dıe Jesus manchmal als N persönlıche, be1 anderen Gelegenheıten
als jeden betreffende Wahrheit den Tıschen verkündıgt hat““ (S 2281) DIe
Tıschgemeinschaften Jesu en hre Teiılnehmer ZUT Entscheidung nd Verän-
derung bewogen S 229)

Wer sıch mıt dem Wırken Jesu beschäftigen wiıll VOT allem der Einheıit ZWI1-
schen seinen Worten und Taten 5  Nıcht 1Ur spricht Jesus VOIN (jottes Liebe SOTMN-
dern sıch auch mıt den Süundern ZU ahl al den Tisch“. 228), dıe in
seinen Tıschgemeinschaften faßbar und symbolkräftig Ausdruck kommt,
und mıt dem Abendmahl, VOI allem dessen Verhältnis den irüheren Tıschge-
meı1inschaften Jesu, wırd in dıesem Band reichlıch Anregungen finden. Neben
exegetischen Einsıchten wiırtft dıe 1e ferner dıe rage auf, mıt WC sıch heute
Chrısten wıleder eıinen Tısch seizen müßten, dem Vorbild des Meiısters
gerecht werden. dıesen Charakteristika entsprechende Tıschgemeın-
chaften der andere Formen der Gemeımnschaft mıt den Zöllnern und Sün-
ern der Gegenwart ebenfalls nıcht ohne Folgen blıeben. ıst offensıchtlıch.

“hristoph Stenschke

Wılfried ECKey. Das Markus-Evangelium: Orientierung AM Weg SCSU Neukiır-
chen-Vluyn: Neukırchener, 1998 XII 444 S 6  ’

Der Vertasser faszınıert dıe „Freunde der Bıbel selbstverständlıch auch unter
den professionell mıt ıhr Befaßten“ mıt seinem Anlıegen: |)as „Evangelıum be-
16 lesen, seine Szenen VOI sıch sehen, den Aussagen nachzusınnen



124

und S1e der aCcC des JTextes weıterzugeben“”, und dies mıt der auf wI1ssen-
schaftlıcher rundlage erarbeıteten Lesehilfte.

‚Wıssenschaftlıche Grundlag  CC G+ den Ergebnissen historisch-kritischer
Wıssenschaft verpflichtet se1in und auf dıe altkırchliche Überlieferung intens1v
hören. Miıt einer miılden Abgrenzung übermäßigen historisch-kritischen Spe-
kulatıonen welst euilic dıe TeENzen auf.

Dabe1 spıelt dıe Frage der Inspıratiıon keıne In der olge werden WC-

sentlıche theologısche Grundaussagen 99}  Zur Rede VOon Gott””, 99‘ ı1stolo-
c  O16 „„ZUT Jüngerschaftsthematık” in der Einleitung ZW ; den JTexten des Mar-
kusevangelıums gerecht, aber AUSs eiıner gewIlssen DDıstanz betrachtet.

Wären dıe Schriften des Neuen 1estaments Autorıtät, Wort ottes, könnte der
Verfasser nıcht leichtfertig dıe hıstorısche Glaubwürdıigkeıt angesichts dAll-

derslautender Berichte aufgeben, z.B DDa osephus den Tod Johannes des ] äu-
ters anders begründet, als in Markus 14-29 geschildert wird, kommt der Ver-
fasser dem Schluß: „„Anders als be1ı Markus erfolgt dıe ] ötung be1ı osephus
dus Furcht des Herodes Antıpas VOI uUIru 1im Land SCcCH des starken FEıinflus-
SCS des Täufers auf dıe Bevölkerung. Das erscheınt historısch als eher wahr-
scheımnlıch als dıe Von Markus wohl AdUus$s der Tradıtion der Täuferjünger aufgegrif-
fene und kolportierte Märtyrer- und Hofgeschichte.“

So leiıben auch Sätze wI1e „Wundererzählungen sınd Bildgeschichten und
weılsen äahnlıch wI1e dıe Gleichnisse urchweg über sıch hınaus“ S 23} der e1ge-
llcnhn Interpretation überlassen.

Aufbau und Gliederung IN der Einleitung wıirken optisch unübersichtlıch. Der
Leser raucht eın wen1g mehr Engagement, sıch durch dıe kaum durch Absätze
freundlıch gestalteten Seliten hindurchzustudıieren. Dieser ommentar wiıll Ja be-
ußt neben den Theologen „kırchlıche Miıtarbeıiter und interessierte Bıbelleser”
erreichen. Da kann der Stil für den gebildeten „Laıen“ mühsam werden. Dıiıe
langen Sätze mıt dem in theologischer Fachlıteratur üublıchen komplızıerten Satz-
bau ermüden (ein Satz zıieht sıch über 13 eıulen

Die Austegung ıst textgemäß, erklärt gul, nımmt Bezüge AaUus dem auf und
zıieht gesamtbıblische Linıen. Eın wahrer Schatz Parallelen Jüdıscher Weıs-
heıt und hellenistischem Judentum erhellt Zusammenhänge und Läßt dıe exte
plastısch werden.

Die Exkurse .„Parallele antıke Geschichten Von Exorzısmen”, „Aussatz””,
„ ZÖölner:, „Pharısäer“, AKasten-. „Totenerweckungswunder 1m en esta-
ment‘,  a „Hınweıise auf das Versagen ärztlıcher eılkunst”,  c “eimne zeitgenössısche
Blınden- und Lahmenheilungserzählung“ mehr bıeten pragnant gefaßte Er-
läuterungen.

Der Verfasser wırd seiınem eıgenen Anlıegen gerecht. Dieser Oommentar ist
iıne Fundgrube theologischer edanken, dıe nıcht in der trockenen Studierstube
SCWONN wurden., sondern durch iıne lange Lehrtätigkeıt ıne „Zusammen-
schau““ dıeses Evangelıums bıeten.
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In den chılderungen des Markusevangelıums dem lebendigen Jesus Chrıstus
heute begegnen, WAT'! eın Anlıegen, das deutliıcher formulıert werden könnte.

/te Dumke

Evangelium Schriftauslegung Kirche: Festschrift für Peter Stuhlmacher. Hg
Jostein Ädna, Scott Hatfemann TIE: Hofius. Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht, 199 / 460 S’ 125,—

/u seinem Geburtstag en Freunde, Kollegen und Schüler VOoN eter
Stuhlmacher ıne Festschrift herausgegeben. Thema „Evangelıum
SC  auslegung Kırche“ benennt dre1 wesentlıche Schwerpunkte und zentrale
Anlıegen der theologischen Arbeıt tuhlmachers Seinen Arbeıten ZUT Herme-
neutıik und Bıblıschen Theologıe verdankt dıe evangelısche Theologıe
sentlıche FEinsıchten. Seine Hermeneutik des FEinverständnisses mıiıt den 1blı-
schen Texten ist eın bedeutender Fortschritt mehr Vertrauen in dıe Schriuft.
Das 99  Amt des theologıschen Lehrers“ hat „Stets sehr bewulßt als eınen Dienst

der Kırche und für dıe Kırche angesehen und ausgeübt, und hat nıcht zuletzt
1im verbi divini ministerıium125  In den Schilderungen des Markusevangeliums dem lebendigen Jesus Christus  heute zu begegnen, wäre ein Anliegen, das deutlicher formuliert werden könnte.  Ute Dumke  Evangelium — Schriftauslegung — Kirche: Festschrift für Peter Stuhlmacher. Hg.  v. Jostein Ädna, Scott J. Hafemann u. Otfried Hofius. Göttingen: Vandenhoeck  & Ruprecht, 1997. X + 460 S., DM 125,—  Zu seinem 65. Geburtstag haben Freunde, Kollegen und Schüler von Peter  Stuhlmacher eine Festschrift herausgegeben.  Ihr Thema „Evangelium —  Schriftauslegung — Kirche“ benennt drei wesentliche Schwerpunkte und zentrale  Anliegen der theologischen Arbeit Stuhlmachers. Seinen Arbeiten zur Herme-  neutik und zur Biblischen Theologie verdankt die evangelische Theologie we-  sentliche Einsichten. Seine Hermeneutik des Einverständnisses mit den bibli-  schen Texten ist ein bedeutender Fortschritt zu mehr Vertrauen in die Schrift.  Das „Amt des theologischen Lehrers“ hat er „stets sehr bewußt als einen Dienst  in der Kirche und für die Kirche angesehen und ausgeübt, und er hat nicht zuletzt  im verbi divini ministerium ... weit über den Bereich der Universität hinaus wir-  ken können“, wie es im Vorwort der Herausgeber heißt (S. VII). Die Festschrift  bringt den Dank für sein Wirken vielstimmig zum Ausdruck, und der Rezensent  stimmt gerne in diesen Dank ein.  Die Festschrift enthält zahlreiche interessante und lesenswerte Aufsätze zu den  drei im Titel genannten Stichworten, insgesamt 29 deutsch- und englischsprachi-  ge Beiträge sowie eine Bibliographie der Veröffentlichungen des Jubilars. Ein  Schlagwort- und ein Stellenregister erschließen den schönen und empfehlens-  werten Band. Die meisten Aufsätze können nur genannt werden; lediglich auf  fünf Aufsätze gehe ich etwas näher ein.  Oswald Bayer, Wann endlich hat das Böse ein Ende? (S. 24-30); Richard H.  Bell, Extra ecclesiam nulla salus? Is there a salvation other than through faith in  Christ according to Romans 2,12-16? (S. 31-43); Otto Betz, Sühne in Qumran  (S. 44-56); Brevard S. Childs, Does the Old Testament Witness to Jesus Christ?  (S. 57-64); James D. G. Dunn, Paul’s Conversion — A Light to Twentieth Centu-  1y Disputes (S. 77-93); E. Earle Ellis, The Historical Jesus and the Gospels  (S. 94-106); Martin Elze, Ottilie Wildermuth über Ferdinand Christian Baur  (S. 107-111); Birger Gerhardsson, Hugo Odeberg and his vision „Christ and  Scripture“ (S. 112-125); Hartmut Gese, Zur Bedeutung Elias für die biblische  Theologie (S. 126-150); Judith M. Gundry-Volf, Gender and Creation in  1 Corinthians 11,2-16. A Study in Paul’s Theological Method (S. 151-171); Scott  J. Hafemann, The Spirit of the New Covenant, the Law, and the Temple of God’s  Presence. Five Theses on Qumran Self-Understanding and the Contours of Paul’sweıt über den Bereich der Universıtät hınaus WIT-
ken können“, w1e im OTWO der Herausgeber he1ßt (S VID) [DIie Festschrift
bringt den Dan für se1ın Wırken vielstimm12 ZU Ausdruck, und der Rezensent
stimmt gerne in dıesen ank eın

Diıe Festschrift enthält zahlreiche interessante und lesenswerte Aufsätze den
dreı 1im Tıtel genannten Stichworten, insgesamt eutsch- und englıschsprachit-

Beıträge SOWI1E ıne Bıbliographie der Veröffentlıchungen des Jubilars. Fın
chlagwort- und eın Stellenregister erschlıeBßen den schönen und empfehlens-
werten Banı:  Q Dıe me1ılsten Aufsätze können NUuTr genannt werden;: lediglich auf

Aufsätze gehe ich etwas näher eın
SW. ayer, Wann ndlıch hat das Ose eın Ende? S Rıchard

Bell, xtra ecclesiam nulla salus? Is there calvatıon other than through faıth in
Chrıst accordıng Romans 2,.12-16? (S< (Otto BEtZ: Sühne in Qumran
(S .  » Brevard Childs, 0€Ss the Old Testament Wıtness Jesus Christ?
S 57-  » James Dunn, Paul’s Conversion Light Twentieth Centu-

Dısputes S T7-  9 Farle Ellıs, The Hiıstorical Jesus and the Gospels
S 94-106); Martın FEize; Ottilıe Wildermuth ber Ferdinand Chriıstian aur

S 107-111); Bırger erhardsson, Hugo Odeberg and hıs ViIsıon „Chrıst and

Scripture“ (S 112-125); mu Gese, Zur Bedeutung FElıas für dıe bıblısche
Theologıe (S 126-150); Judıth Gundry- Volf, Gender and Creation ıIn

Corinthians ‚  2-1 Study in Paul’s Theological Method (S I5S1-E/4): Scott
Hafemann, The Spirıt of the New Covenant, the LaW, and the Temple of

Presence. Fıve Theses (Qumran Self-Understandıng and the Contours of Paul’s
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Thought S | /2-189); raugott Holtz, DiIe historıschen und theologıschen Be-
dingungen des R ömerbriefes (S 238-254); Friedrich ang, DER Verständnıs der
Taufe be1 Paulus (S 255-268); ermann Lichtenberger, 95  Bıttet den eırn der
Ernte, daß (1 Arbeıter In seıne Ernte sende“” (Mt 9.38 10,2) (S 269-278):
Ulriıch LUZ. Fın Iraum auf dem Weg eıner Bıblıschen Theologıe der Sanzch
ıbel eın Brief eier Stuhlmacher (S 279-287); Ulriıch Mauser, Trinıitarısche
Sprachformen in den Korintherbriefen des Paulus (S 288-295): Ben Meyer,
Recondıte Hermeneutics and the Last Supper ıte CS 296-309); Friedrich Miıl-
denberger: Inspiration und trinıtarısche Hermeneutik. Schriftverstehen nde
des metaphysıschen Zeıutalters S 310-324); Frıtz Neugebauer, ege ZU Her-
renmahl (S 325-336): Wolfgang Pöhlmann, Bestimmte Zukunft: DIie Einheıt VON

.„Eschaton“ ın „Eschata” in neutestamentlicher Sıcht 337-346); James
S5cott. Paul’s „Imago Mundı“ and Scripture (S 366-381):; Manfred Seıtz, Geistlı-
che Schriftlesung Bıbellektüre des aubens (S 382-393):; Walter Thiele, DiIie
lateinıschen Sırachtexte als Zeugn1s der griechischen Sirachüberheferung
(S 394-402): ans Weder. Eiınverständnis: Eıne Überlegung etfer Stuhlma-
chers hermeneutischem Ansatz ( 8)

osteın AÄdna Die Heilige Schrifl als ZeuUgE der Heidenmission. Die Rezepltion
AMmMmos UEL IN ADg DEOSIS (S 1-23) befaßt sıch mıt dem 7ıtat VoO  b

Am 9.: iIm Munde VON Jakobus, em Herrenbruder (Apg 5,16-18). Häufig
wırd AUuS$s den Übereinstimmungen dieses Zıtats mıt der Septuagınta geschlossen,
daß dıese W orte 1Im Munde VonNn akobus unvorstellbar selen. sıch mıt
dıeser Posıtion auseiınander und ze1gt zunächst, dalß Apg 15,16-18 „eıne e1gen-
ständıge hebräische Überlieferung VO  — Am 9 widerspiegelt, .„dıe sowohl
Übereinstimmungen mıt als uch Abweıchungen VO  »n den wıederum voneiınander
lıterarısch unabhängıgen Fassungen des Jextes 1Im und in der orlage der)
e enthalten haf:: (S 11) Nachdem den Sınngehalt VO  z Am 9:] BF 1m INaso-

retischen ext und In der Septuagınta SOWIEe dıe Rezeption Vvon Am DA in der
(Qumrangemeınde und dıe Deutung ın Apg IS untersucht hat, kommt dem
Ergebnis: In der Jakobusrede haben WIT keıne spate lukanısche Komposition VOI

uns, sondern Apg 1513 Kefert ein historisch glaubwürdiges Referat der UAUUS-

schlaggebenden Stellungnahme des Herrenbruders zugunstien der heschnei-
dungsfreien Heidenmission auf Jener Versammlung iın Jerusalem im Jahre 48
n(N6 S 23)

Chrıistian Dietzfelbinger, Sühnetod IM Johannesevangelium? (S
iragt, ob ıchtig sel, daß dıe Johanneısche ede VO Tod Jesu auf den stell-
vertretenden Sühnetod Jesu ziele. Nach der Untersuchung der Belege, be1 denen
GE zwıschen Tradıtion und Johanneıscher Rede unterscheıdet, obwohl dies nach
seinen Worten „angesıchts des Ine1nanders der Zwel Schichten nıcht möglıch und
sınnvollI“ ist (S 70), kommt dem Ergebnis: Johannes hat ‚Wal dıe Rede
VO stellvertretenden Sühnetod Jesu gekannt und als „Vorstufe seiner Interpre-
tatıon gelten lassen 76), aber S1€ ist weder das (Janze noch das en se1ıner
Deutung des Todes Jesu Krıtisch ist iragen, ob dıe Aussagen über dıe
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OXa Jesu nıcht einseılt1g 11UT auf seinen Tod hın auslegt und welche Bedeu-
(ung der Verkündıigung des irdıschen Jesus ur dıe jJohanneısche Intention 7U -

kommt
Martın Hengel, Die Ursprünge der ( INONSI. und das Lirchristentum (S | 90-

223) geht INn seinem kenntnisreichen Aufsatz der Frage nach en Ursprüngen
der Gnosıs nach. Anhand der uellen welst CI nach. lal eiıne vorchrıstlıche
(mosıs nıcht gegeben habe „Dementsprechend ält sıch eıne Beemflussung der
neutestamentlıchen Schriften durch eıne vorchrıstlıche NnOosıIıs nıcht belegen,
sondern allenfalls ıne erste Abgrenzung In den spatesten Schriften des Neuen
JTestaments etw.; ah 100 n.Chr 1Im Corpus Johanneum, hıer VOI allem 1Im nd

Brief““ (S 203) Abschließend rag nach den Urspüngen der (inosıs und
WI1Ie kommt, .„daß das Chrıistentum. nıcht eıner Vorstufe. doch Z.U]
für unls alleın greiıfbaren historischen Ausgangspunkt der ‚gnostischen‘ ewe-
Sung werden konnte und dalß außerhalb desselben dıe Hınweilse späat und sel-
ten sınd“ (S 219) In der Gnosıs verbinden sıch nach „einzelne Jüdısche-
hellenıistische Elemente weısheiıtlıchen nd apokalyptischen Ursprungs mıt dem
Grundsubstrat eines vulgären Platonismus und der chrıstlıchen. ebenfalls apoka-
yptisch gepräagten Erlöservorstellung“ Z221) Daraus erklären sıch manche
erührungen mıt den neutestamentlıchen Schriften. So sehr miıch Darstel-
lung überzeugt hat. kann ch ihm in der Datiıerung der Pastoralbriefe nıcht folgen,
dıe G1 ın dıe zeıtlıche Nähe der lgnatıusbriefe nach 110 n rückt S Y
1 Tım 6,20f sıeht als frühesten Beleg für das Wort „„.Gnosıs“ als Selbstbe-
zeichnung für ine relıg1öse Bewegung (S 190)Otfried Hofıius, Paulus Missionar und I heologe (S 224-23 /): beschreıbt
ın seinem interessanten Beıtrag in knappen Zügen das einzigartıge apostolısche
Selbstverständnis des Paulus, der der YJaNnzecn Völkerwelt das Evangelıum (0)8
Jesus Christus auszurıichten hat und dıe dıesem Selbstverständnıs entsprechende
missionarısche Wırksamkeıiıt des Apostels. Er kommt dem Schluß. daß sıch dıe
umfassende missiıonarısche Konzeption be1 Paulus erst VON der Miıssıonsreise

findet, und iragt „Wıe kam Paulus der weltweıten. auf alle Völker dAUSSC-
richteten Missionskonzeption?“ 229) hält wWEeI1 grundlegende theologısche
Eıinsıchten ausschlaggebend ‚Jesus starb für alle Menschen. Juden und
Heıden und also für dıe UANZE gottlose und gottfeindlıche Welt‘ Am KTEeUZ
enthüllt sıch dıe Liebe (Gjottes den verlorenen Sündern In grenzenloser, elt-
umfassender Weıte“ 2310 Das Heılshandeln (jottes in Jesus Chrıstus
Sschlıe als konstitutive Elemente dıe rettende Ial (jottes und dıe Kundgabe der
Tat als das rettende Wort Gottes CH w1e KOTr7 ze1gt. Diese Eınsıcht, daß
Gottes Heılshandeln seiıne rettende L at und se1in rettendes Or umfaßt. nat Pau-
lus als e1in dıe Heılıge Schrift gebundener nd das prophetische Wort der
Schrift immer tiefer erfassender eologe AUS Jes A0=55 SCWONNCN. Jes 49_1-6
hat auf sıch und seıinen Auftrag als Apostel der Völkerwelt bezogen.

Raıner Rıesner, Paulus und die Jesus-Überlieferung (S 347-365) zeichnet
zunächst kenntnisreich dıe frühe Forschungsgeschichte und den heutigen Dıskus-
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s1onsstand über das Verhältnıs des Apostels Paulus ZUT Jesus-Überlieferung nach.
Mıt acht Thesen versucht dann eiıner Verständigung über dieses ın der For-
schung umstrıttene Thema beizutragen. Fr ze1gt, bıs ZUT Miıtte des JIh Je-
sus-Überlieferung 1im wesentlichen verwendet wiırd wI1e in den neutestamentlı-
chen Brieten. Neben den schrıftliıchen Evangelıen herrschte dıe mundlıche We1ı-
tergabe VOIN Jesus-Überlieferung beı der Gemeınndekatechese VOL. S1le dıente der
grundlegenden chrıistlıchen Unterweısung, während Gemeıindebriefe, -predigten
und Apokalypsen als „chrıstlıche Biınnenlıteratur"“ diıesen Unterricht vVvoraussetz-
ten und selbst wen1ger Evangelien-Überlieferung zıtıerten. kommt dem
Ergebnis: .„„Paulus kannte mehr Jesus-Überlieferungen als aus eıner besonderen
Sıtuation heraus in seınen Briefen wörtlıich zıt1erte“ (S 359)

Wilfrid Haubeck

(‚emeinschaft UM kvangelium: Festschrift für Wiard Popkes ZUM Geburtstag.
Hg Edwın Brandt, Paul Fıddes, oachım olthagen. Le1ipzı1g: Evangelısche
Verlagsanstalt, 996 408 P 39,80

Mıt diıeser stark neutestamentlich ausgerichteten estsc wurde Wıard Popkes
seinem sechzigsten Geburtstag geehrt Popkes ist Dozent Neues J1 estament
Theologischen Semiminar des Bundes Evangelıisch-Freikirchlicher Gemeinden

in Deutschlan: ıIn Elstal ehemals Hamburg) und Fachbereic Evangelı-
sche Theologıe der Universıität Hamburg (seıt 1997 als Professor). Nach Popkes
Habiılıtationsschriuft „Adressaten, Sıtuation und Form des Jakobusbriefes“ ( Stutt-

und seiner Studıe „Paränese und Neues Testament“ Stuttgart
darf INan mıt Spannung auf seıinen Kommentar ZU) Jakobusbrief 1m TAhHKNI
warten Dıie Autoren des Bandes spiegeln den ırkungsbereıich des ubılars
Theologischen Seminar, In Hamburg und auch 1m europäischen Baptısmus wIe-
der

em Geleitwort der Herausgeber folgen Borchert The Prayer of John
ın the Narratıve Framework of the Johannıne Gospel S -  5 Brandt,

.„Konflıkte als Testfall für dıe Gemeımnnschaft Evangelıum: Pastoraltheologı1-
sche Anmerkungen“ S 19-  » Fıddes „Church, Trmity and Covenant
Ecclesiology of Partıcıpation“ (S 37- Heınze, „Dogmatık oder Exegese
DiIie Frage nach der tellung der Apokalypse den Johanneischen Schrifte:
S 55- Klaıber, „Heıl als zentrale Botschaft des Neuen estaments“
S Metzger, „Hımmlısches Jerusalem und Tempelarchitektur: Eın
Beıtrag Zum Verständnıs Von Apokalypse 2471617° 97-126); Molthagen,
„Rom als (Jarant des Rechtes und als apokalyptisches Ungeheuer: Christliche
Antworten auf Anfeındungen urc Staat und Gesellscha: im späten ersten
hundert“ S 127-142):; Pohl „Rühmung wiırd Lehre Röm 2-21 als
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chlußworte 4Qus Röm 5,1-1 1« (S 143-157); Rau, „Wıe entstehen unechte Je-
susworte‘?** S 159-186); Rebell, „Textpragmatische Auslegung des Neuen
estaments“ (S 187-195); Reılıng,- und Frau 1m Gottesdienst: Versuche
ıner Exegese vVvon Kor ‚2-16” (S 197-210); Roosımaa, „Wıedergeburt
nach dem Neuen Testament‘“ S 211-225); Samuelson, „Rosenzweıig’s
Theology of Christianıity and ıts Dangers” (S 227-255); Schramm. .„Dıe drıtte
Runde Der hıstorische Jesus 1im Spiegel der NeCUCICHN Forschung“ 257-280);

Sellın, „Dıie Paränese des Epheserbriefes” S 281-300); Stiegler, „Der C1-

wählte Knecht Predigt über Jes 42,1-4* S 301-310); Swarat, „Versöhnung
mıt Gott und Mensch: FKıne Bıbelarbeir (S 311-329); Thomas, „S51eben Cha-
rısmen eın christlıcher Paränese-10opos” S 1- Wiılckens. „Chrı-
STU!:  Nn tradıtus 1psum tradens: Zum Johanneıschen Verständnıiıs des Kreuzestodes
esu  . S 363-383); Wol Psalm Erhörungsgewıßheıt” 385-403). Eıne
vollständıge Bıblıographie VO  — Popkes, zusammengestellt VONn Balders be-
Ssch11e€ den Band S 405-408). Den einzelnen Beıträgen folgen knappe /usam-
menfassungen englischer Sprache

Abschlıeßend ist auf ıne weıtere Festschriuft 1m deutschen Baptısmus VCI-

welsen. Zu seinem sıebzıgsten Geburtstag Trhielt der ehemalıge Dırektor des
Theologıschen Seminars, Dr uar‘ Schütz, VON seinen Freunden, ollegen und
ehemalıgen chülern ıne Festschrift mıt dem Tıtel 5  Was hast du, das du nıcht
empfangen hast“ WDL-Verlag Berlın, 1998 188 S mıt Beıträgen VOoN

Popkes, Pohl aCc olthagen.
Christoph Stenschke

Olav Hanssen. (yott 1St es IN allem Exegeltische Finblicke IN das Neue esia-
mMent. Hg.v Christian Burchard Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 999
S’ 28,—

Diese ologıe enthält dıe wenigen bereıts veröffentlichten exegetischen Auf-
atze VO  - Olav anssen Sonst schrıeb Gr me. ZUuUMM geistliıchen Leben Daß
be1 Jeremias promovıerte und später ZU Leıter und Dozent des Miıss1ıonsse-
minars Hermannsburg berufen wurde und dort dıe gemeınsame Lebensform mıt-
gestaltete, leuchtet Urc seıne Arbeıten 1INdUurc

Burchhard ist danken, daß den Aufsatz H.'S ZU .„Verständnıs der Berg-
predigt als missionstheologische Studıe Mft 1L TE1R 3-30 auf diese We1-

ınem breıiteren Leserkreıis zugänglıc gemacht hat Ebenso können dıe Pre-
dıgtstudien Mit ’  » 10, 1-5; 0,17-20; Joh Apg
7,16-34, Thess 1,2-10; Tım 2,1-8; Jak ‚ und Da Joh STA als „Muster
geistlıcher Schriftauslegung” dıenen, weıl s1e ‚„‚weder VOT den ntellektuellen und
moralıschen Zumutungen der Moderne in wissenschaftslosen Bıblızısmus ret-
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en noch dıe ıbel relıg10nslos interpretier[en], daß S1E dasselße aglen| wI1e
der Zeıtgeist” (S ©

plädıert gleich Begınn in seinem „Verständnıs ZUT Bergpredigt” für ıne
Integration von Kırche und 1ssıon eiınerseıts und bıblıscher Lxegese anderer-
se1ts. Diese missionstheologısche Dımension ist seıne hermeneutische Vorgabe
aller Aufsätze. DIie zentrale Bedeutung der Bergpredigt nach dem Missionsbefehl
interpretiert daher Zzuerst unter dem unıversalen Charakter, eıl 9!  alle Men-
schen. auch dıe. dıe nıcht um Volks gehören durch dıe Lehre Jesu
Jüngern gemacht werden“ (S 14) So hat dıe Bergpredigt für eınen unıversal
missı0onarıschen., dıe SaNZC Menschheıt umfassenden Anspruch. [ieses Recht
gründet nach einz1g in der überweltlıchen Eschatologıie, w1e das In Mt 28,18
(Dan 14) deutlıch wiırd (S 1 51) Vor allem wırd dıie Bergpredigt unter dem ek-
klesiologıschen Charakter erschlossen, e1l] der egr1 WOÜNTEDLELV dıe (Je-
meınde Jesu umschreıbt, 99  dıe alles, W dasSs Jesus befohlen hat, lernt und dann auch
hält (Mt 28,19-20). Kırche und Dıdache Jesu stehen also in eınem unauflöslıchen
Zusammenhang miıteinander: In der Dıdache Jesu gewıinnt dıe Kırche gleichsam
Profil und Gestalt“ ( 17) Daher ehrt mıt der Bergpredigt eıinen Indıvidua-
lIısmus ab. der das Gesetz halten wiıll, WwWI1Ie ihn dıe protestantısche Ethık oft e1n-
forderte. Vıielmehr iragt dıe Bergpredigt nach der Gemeinde Jesu, WIe S1€ in
rechter Weise ‚„das außerweltlıche Reich des Menschensohnes auf FErden als
hıimmlısches Reıich repräsentieren annn  c S 73 So kommt dem Schluß:
„Dıe Bergpredigt hat also mıt der (Gemeıminde und nıcht mıt dem noch
frommen Indıvyviduum tun  . f ıZ

Diese wenıgen Sätze zeıgen, da der Aufsatz VO  $ heute wıieder alı-
tat gewinnt. Selbst In seinem lıterarıschen Verständnis der Bergpredigt ist der
fast Jahre alte Aufsatz ıne zeıtgemäße theologısche (0)8 auf ekklesi0ge-

Neurosen. Im Verhältnıis Zur elidrede be1 Lukas zeıgt dıe Bergpredigt als
theologısche Leistung des Evangelısten, der dıe gemeınsame Vorlage „ zahl-
reiche Tradionsstücke“ erweıtert (S 18) Im Gegensatz Lukas gestaltet Matt-
aus dıe Vorlage U daß das Gebot der Feindeslıeb nıcht bloß eingeschärft
wiırd, sondern dıe Nächsten-., Feındes- und Gotteslıebe einschlıelit und eıgens in
den „großen Zusammenhang der rechten Gesetzeserfüllung” stellt (S 20). dıe auf
Jesu .„Kreuzestod und se1ın Auferstehen“ (S 28) gründet. So gesehen wıll das
(Jesetz dıe Gemeininde nıcht drangsalıeren und seelısch vergewaltigen, sondern
das gemeInsame Leben in der (Gemeıunde ermöglıchen (S 2.7)

Programmatısch schlıeßt DiIie endung der (Gemeıunde realısıert sıch nıcht
dadurch, daß s1e dıe Botschaft in „zentriıfugaler Weılse“ ausbreıtet, sondern
„vielmehr in zentrıpetaler Weise als Stadt auf dem Berg, dıe nıcht verborgen
le1ıben kann 5 14) dıe adurch, da S1€e dıe Bergpredigt verwirklıcht, das
Lob (jottes unter den Menschen provozıert DIie (jemeılnde welst also gerade
adurch, daß s1€e den Wıllen (Jottes (ut, über sıch hınaus, eben auf (jott Das



Iun des Wıllens Gottes ist selbst eiıne mıissıonarısche 1 at dıe ob S1IE ıll oder
nıcht, dıe Umwelt verändert“‘ 30)

Fazıt Alleın schon WCBCNH des Aufsatzes ZUul Bergpredigt lohnt sıch der auf
des Buches. Im Grunde sınd alle Aufsätze empfehlenswert, uch WECNNn dıe Aus-
SaLC, daß dıe 1 1ebe in Thess K3 „wıe in KOrTr 13 als Gnadengabe“ verste-
hen sSEe1 (S 41) exegetisch unsachgemäß iıst Insgesamt kann zeiıgen, WIE dıe
Reflexion über dıe kırchlich mıssıonarısche Praxı1s 1Im exegetischen Arbeıten
gründet.

Manfre: J)umm

Martın Hengel; Anna Marıa Schwemer. Paulus zwischen Damaskus und Anti0-
chien: Die unbekannten Jahre des Apostels, mıiıt einem Beıtrag VONN INns xel
Knauf. Bd 108 Tübıngen: Mohr 998 XII 543 S: 198,—

Dıie Untersuchung geht VoNn der Tatsache AausS, daß WIT etwa abh der Missionsrel-
ein1ges über den Apostel Paulus erfahren. sowohl AUS$s der Apostelgeschichte

als uch N seinen Brietfen. och WasSs wı1issen WIT über dıe Jahre zwıschen seiner
Bekehrung und dieser Reıise, immerhın eın Zeıtraum VOoNn EeIW. 13-16 Jahren dıe
Verfasser geben eınen Zeıtraum Von bıs bzw n.Chr d} In
dieser eıt 99-  muß se1ın theologisches Denken und seiıne Mıssıonsstrategie
ausgereıft sein“

Um dıese Lebensphase erhellen. zıehen dıe Autoren in ewundernswerter
Detaıularbeıt ıne Fülle VOoN unterschiedlichen Quellen heran und weıten diıese
krıtisch aus UÜberhaupt Jäßt sıch n  » daß hıer das eTr7Z der Verfasser chlägt
S1ıe wollen 1m besten ınne des Wortes hıstorisch-kriıtisch arbeıten, d h dıe
Quellen Wort kommen lassen und hnen nıcht mıt orurteılen begegnen. 1€eS$
gılt auch und gerade für dıe oft gescholtene Apostelgeschichte (z.B 233 Al-
leiın der Umfang der Arbeıt zeıgt CcE 45() Textseıuten), daß sıch vieles über dıe
„polıtısche, relıg1öse und sozlale Sıtuation“ (S 39) der Städte und egenden Au
den Quellen rheben Läßt, in denen Paulus in dıeser eıt gelebt und gewirkt hat
Dabe1 wiırd aber auch immer erkennbar, mögliche Schlußfolgerungen BCZOU-
SCcHh werden. Formulıerungen w1e ‚50 könnte verlaufen seın“ (S 226)) der 99  dıe
orgänge lassen sıch hypothetisc: etw. WIEe 01g rekonstruieren“ 2831) f1ın-
den sıch immer wıieder in dieser 1e

Eınige besonders interessante Ergebnisse der Arbeıt möchte ich herausgreıfen.
Dıe Autoren stellen das Damaskuserlebnıis, dıe Begegnung mıt dem Auferstan-
denen, als das entscheiıdende atum 1m Leben des Apostels heraus. Hıer werden
die Weıchen für se1ıne Theologıe und seın Wırken gestellt und nıcht Jahre später.
„Dıe rage nach der Heılsbedeutung der ora und dem den Sünder reC)  ertigen-
den Werk Chrıisti mul ıhn Von Anfang an, Ja u.E Anfang hesonders Intens1v
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beschäftigt haben“ 333 Einschneidende Veränderungen seiner Theologıe,
WIE s1E manch andere in den paulınıschen RBriefen erkennen meınen, habe 6S

nıcht gegeben 453)
Im Blıck auf dıe Urgemeıinde wiırd festgestellt, der Tod und dıe Auferweckung

Jesu ıne „ungeheuerliıche Botschaft“. daß dıe Urgemeinde herausge-
ordert Wäal  s intens1ıv über dıe Person Jesu hrıstı nachzudenken (S 71) Das
habe A Folge, daß ın Jerusalem bereıts VOT dem Damaskuserlebnıs des Pau-
Ius ıne „relatıv ausgebildete Christologie“ gegeben haben MUSSE 67) Dıe
wichtigsten Hoheıitstitel se]jen also bereıts zwıschen und H€ auf Jesus
bezogen worden S Ebenfalls se1 anzunehmen, daß dıe Soterj0logıe be-
reıits VOT Damaskus 99-  ın ihren Grundzügen voll ausgebildet” S 62) BCWESCH se1!

Daraus olg auch, daß dıe immer wleder genannte Vermutung eutlic. ZU-

rückgewılesen wird, Antıochila sSe1 der SCWESCH, sıch dıe eigentlichen
theologıschen Grundzüge bıs hın ZUT 50 „gesetzesfreı1en“ Verkündigung ent-
wıckelten. (Hıer se1 angemerkt, dıe Autoren VO  — eiıner gesetzeskriti-
schen Verkündigung des postels sprechen; eın „gesetzesfreies” Evangelıum
habe nıcht gegeben Es gebe keine Hınwelse, daß 6S in Antıochla eıner
Hellenisierung gekommen sel: 1im Gegenteıl: Die paulınısche Theologıe <e1 1Ur
auf dem Boden der Jüdıschen Tradıtion verstehen. [ieses gelte 95-  ım Grunde
SCHOMMIM für das SaAaNZC Urchristentum“ CS 428) uberdem welisen dıe Ver-
fasser in diıesem Zusammenhang darauf hın, daß irreführen sel, dıe Urge-
meınde In eınen „heidenchristlichen“‘ und einen „Judenchristlıchen“ Bereıich
unterteılen. Es ware präzıser, dıe S1032 „Hellenıisten“ eher „griechischsprechende
Judenchristen“‘ S 435)

Immer wleder wırd In dem Buch Von und euUlic manches „Ergeb-
N1ıS  6C der Forschung in Frage gestellt wird, und ZW. UTC gründlıches Arbeıten

den uellen! Es ist iıne anregende und auch aufregende. das hegt
nıcht zuletzt auch den Fußnoten, in denen manches krıtische Wort lesen ist.
„Das vielgerühmte uch |Conzelmann. Mitte der Zeit| ist in vielen Teılen ıne
Lukas-Karıkatur“‘ Anm 84) „Bultmann hat sıch relig1onsgeschichtlıch auf
der aAaNZCH Linıe geırTtt  ‚CC S 4726 Anm Doch Freude über SOIC aren
Worte wiıll nıcht und auch nıcht!) aufkommen. Denn ZUT SCNAUCH hıstor1-
schen Arbeıt und ZU krıtiıschen Lesen sınd nıcht NUuTr dıe anderen aufgerufen.
Den Satz „Man sollte eben mehr antıke Texte und weniger kritizistisch-
scholastische Sekundärliteratur lesen“ S 24) kann 111a 11UT dıck unterstreichen.

LDem uch kann iNnan WITKIIC 1Ur viele Leser wünschen. Vielleicht könnte der
Verlag UuUrc iıne preisgünstigere Ausgabe eıner weıteren Verbreıtung beıtra-
SCcCh

Eıne rage bleibt ZU Schluß Im Vorwort el CS; dieses Buch se1 mıiıt anll-
deren Studien eıne Vorarbeit eıner umfassenden Geschichte des Chrıisten-
tums S IX) Darf INan darauf hoffen. daß ein olches Buch in absehbarer eıt
veröffentlicht wırd?

1Ichae. Schröder
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Clemens Hergenröder. Wir schauten seine Herrlichkeit: Das johanneische SDFE-
hen VOM en IM Horizont VoNn Selbsterschließung Jesu und Antwort des Men-
schen. Forschung ZUTI 1bel, Würzburg Echter, 996 /44 .

80,—

Dıie monumentale Untersuchung VOoN Clemens Hergenröder wurde 995 Von der
Theologischen aku Freiburg als Dıssertation ANSCHOMMMECN. Alleın schon das
Preis-Leistungs- Verhältnis durchbricht blıche Dımens1ionen. arum kann meıne
Rezension 11UI eın Versuch se1n, dıe theologıische Qualität der Untersuchung
würdıgen. Ziel der Arbeıt ist dıe Erschlıeßung Johanneıischen Denkens und Spre-
chens aus der Perspektive des -sehens:. be1 dem der Gedanke der Epıphanıe ıne
bedeutende olle spielt.

Dıiıe Untersuchung nthält 1Im ersten Teıl (A) eıne hermeneutische Grundle-
SuNg, forschungsgeschichtlıche usführungen Z epıphanıschen Denken und
en (S 1-16) SOWIe dıe der e1 l Hınzu kommt ıne
Darstellung über ‚„das prechen VO en als Paradıgma für dıe Sprache des
auben  CC S 28- Im zweıten eıl (B) behandelt dann dıe Bedeutungsfel-
der‘ der typıschen Verben BAETELV, ÜEACÜOL, ÜEWOPELV, OpOV und 1ÖE1LV in
ıhrem Kontext (S 46-214) Eın weıterer größerer Abschnuıtt (C) untersucht das
en 1m Horızont der Epıphaniesprache 217-402), wIe sıch VOT allem in
Joh 1,14 zeıgt S 320-363).

Im schluß dıe Exegese folgt dıe irkungsgeschichte, dıe Bılder-
streıt der en Kırche und der Ikonenmalereı festmacht S 3703 99) Im Teıl
und sıch mıt der paradoxen Spannung des Zum-Glauben-Kommens
und dem enbarungsgeschehen auselinander 410-567). Dabe1 werden dıe
schwıer1ıgen Texte über dıe Unfähigkeıt des Sehens bzw aubens berücksıch-
tıgt Im Teıl wiıird in grenzung Bultmann das en in den sıch über-
schneı1denden Zeıtdimensionen entfaltet 568-652). Dieser Bereıich enthält
auch eiıne gründlıche forschungsgeschichtlıche Darlegung UumMmm „gelıebten Jün-
k  ger (S 08-635) Schließlic ordnet auf Seıten das prechen VO en
dem symbolisch-metaphorischen Denken Z das 1Im kontemplatıven Leben der
Liturgie findet

Nun ein1ıge Hınweilse ZU Detaıiıl. kennt dıe Problematık von Wortstudıen
allgemeınen und sıeht in der Johanneıischen Sprache des Sehens besonders dıe

Gefahr der Zersplıtterung des Bedeutungsspektrums In Abgrenzung
dazu kann zeıgen, dalß der Vorgang des Sehens dıe aäußere Wahrnehmung und
den übertragenen geistigen Sınngehalt einschlıe 52) FEıne Eıgenart der W
beıt esteht darın, e1n interdiszıplınärer Brückenschlag mıt sprachphänome-
nologıschen Einsiıchten versucht ırd 99-  Als Hermeneut ZUI aCcC des Sehens“
zıiecht 3 durchgehend Guardın1ı 27) und Casper hınzu. Teılılweise
entstehen adurch unscharfe Aussagen, 753 wenn Joh statt durch ıne
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EXepese nıt Caspers interpretiert und das verschriftete Johannesevangelıum
nıcht als abgeschlossenes Wort ansehen kann (S 5961)

Als eın Ergebnis der EXeLEsEe (S 1- führt den psychologıschen Be-
oriff der „Intulrtion“ eın |)arunter versteht CI den Vorgang der Selbsterschlıeßung
Jesu iIim inneren Erfassen des yanzheıtliıchen Jesusbıildes In seıner Heıilsbedeutung
(S 214) [Diese Bestimmung kann bejaht werden. Bedenklich ist dann aber dıe
weıtere Definition eben dıeser Intultion, weıl S1€e „dıe Möglıchkeıt eıner mprä-
Sun g des hıstorıschen (Jesus)bildes” einschlıeßen soll (S 644 auch 6511) Zur
Begründung, dıe in obıgen Gedanken Caspers wurzelt, verwelst auf den deu-
tenden „Geist“. der nach Ostern das letzte Wort hat und 1Im Verfasser des Jo-
hannesevangelıums ‚„.das in ıhm lebendige Bıld Jesu in den Horıizont se1iner
Adressaten hınein“ erschlıeßt (S 644)

geht prımär VOIN der Augenzeugenschaft des Verfassers AaU>, den mıt dem
„anderen Jünger” identifizıert (S 23) Einschränkend werden nıcht alle Ere1gn1s-

protokollarısch (S 644) der Aersten Schicht“ der Abfassung zugeschrıeben,
sondern durch ıne zweiıte Redaktıon aufgefüllt. DDiese habe den „gelıebten Jün-
>  ger eingeführt, dıe Bedeutung des Sehens noch stärker akzentuleren
(S 6441) ESs iıst pOosItIV hervorzuheben, daß beI jeder Beschäftigung mıt den
Johanneıschen Texten iıhre tiefe Jüdısche und VOT allem alttestamentlıche Denk-
welse voraussetzft (S 24f)

Formal fällt auf, daß dıe Ergebnisse der einzelnen Teıilbereiche Jeweıls Fn-
de übersıichtlıch zusammengefaßt werden. Leıider kann der Leser dıe umfassende
Arbeıt schwerlıch als Nachschlagewerk verwenden, weıl eın Bıbelstellen-, uto-
[CIMN- und Stichwortregister fehlt. Eiınzelne Anmerkungen fınden sıch nıcht in den
angegebenen Quellen (u.a 53 Anm L3 204 Anm 709)

Fazıt Die umfangreıche Arbeıt VOIN ist eın wesentlıcher Beıtrag JO-
hanneıschen Theologıe. Überhaupt ıst dıe SAaNZC Untersuchung stark christolo-
gisch ausgerıchtet. Durch alle Wıssenschaftliıchkeit 1INdUurc scheınt als Neben-
absıcht das Bemühen des Verfassers aufzuleuchten, ZU Glauben al Jesus e1nN-
zuladen S 5/8) Darum wünsche ich diıeser Forschungsarbeıt weıtere
Auflagen.

Manfred Dumm

Jens Herzer. Petrus Oder Paulus? Siudien über das Verhältnis des brsten Petrus-
Drie 8 zur paulinischen Tradition. WUNT, Bd 103 übıngen Mohr. 1998 337
S 08,—

/7u den Aufgaben wıissenschaftlıcher Erforschung bıblıscher Bücher gehört auch
dıe Frage ach tradıtıonsgeschichtlichen Zusammenhängen. (nbt lıterarısche
Verbindungen anderen Büchern. anderen Tradıtionskreisen oder Tradıti0-
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NCN, dıe auch anderswo aufgenommen wurden? In der deutschsprachigen FOor-
schung A Petrusbrief wurde immer wıeder ıne starke Abhängigkeıt UI

den Paulusbriefen und den 10324 Deuteropaulınen postulhıert (z:B BrOoX. |Der
Petrusbrief, EKK 21  9 4 7-51 Verhältnıs Zu anderen nt! Schrıiften

vgl Achtemelıer. | Peter. Mınneapolıs 996 Doch schon manches
fest Behauptete hat gründlıcher Prüfung nıcht standgehalten. In der vorlıegenden
Habılıtationsschrift (D& der Humboldt-Universıtät in Berlın untersucht Jens
Herzer In methodıisch einwandfreier Weiıse dıe Stichhaltigkeıt diıeser Behauptung.
Sowohl Ahnlichkeiten wI1e auch dıe Unterschiede in Form. in einzelnen W örtern
im Jeweılıgen Zusammenhang und ın der theologıschen Konzeption werden be-
dacht

Nach einem kurzen Forschungsüberblick beı en angeblıchen Pauliıniısmus
(S 2-21) untersucht In acht Kapıteln GJeweıls mıt Zusammenfassungen) dıe
immer wıeder angeführten Belege für dıe Abhängigkeıt des Rriefs. DERN Rrief-
formular entspricht nıcht dem der Paulusbriefe Auch be1ı der Formel N  ın Ehrn-
stus””, dem Verständnis der Offenbarung, Soteriolog1e nd Chrıstologıie, der Fk-
klesiologıe, Taufe und Wıedergeburt sOow1e der chrıistlıchen Freiheıit und weltlı-
chen Herrschaft läßt sıch ıne direkte Abhängı1igkeıt on Paulus (alle | 3 Briefe
werden herangezogen! nıcht nachweılsen (SO ebenfalls Achtemeıer, l
Auch dre1 häufig angeführte Eınzelparallelen mıt dem Römerbrief halten der Prü-
fung nıcht stand Petr 1,14 mıt om 1 2:2: DE Petr 22 mıt Köm 12.9 Petr 3
mıt Röm Ahnlichkeiten lassen sıch durch den unabhängıgen Rückegriff
beıder Autoren auf gemeınsames chrıistliıches Tradıtionsgut befriedigender erklä-
LCH Nach „Zusammenfassung und uSDI1C (D 257-269) folgen Lıtera-
turverzeichnıs SOWIE tellen- amen- und Sachregister (S 307-337).

elche olgerungen sınd AdUus$s der Unabhängigkeıt des Petrusbriefs zıie-
hen? Dem Verständnıis des Petrusbriefs ist dıe Interpretation Vo gesamten
Orpus Paulınum her abträglıch. Bevor nach tradıtıonsgeschichtliıchen Zusam-
menhängen gefragt werden kann  ‚ muß der Petrusbrief zuerst aus sıch selbst
heraus verstanden werden S 2611) Daß dieses Vorgehen dıe xegese des Briets
11OTI befruchten kann, zeıgt Hs Studıe vielen Beıispielen.

geht davon dus.  ' daß der Brief nıcht VOoNnNn "uSs Sstamm ı. WwWIE Im Präskrıpt
angegeben, sondern pseudonym ist In der Dıskussion der Verfasserschaft ıst der
vermeıntlich paulınısche C‘harakter des RBriefs eın belıebtes Argument SCcCHCH
Petrus, der doch nıe „paulınısch“ hätte schreıben können (Brox. 451) DIie-
SCS gument hat überzeugend aus den Angeln gehoben. [)as Ergebnis wırd in
ukun: entsprechend berücksichtigt werden mussen. Man wiırd ferner fragen
dürfen, ob dıie theologische Fıgenständıigkeıt be1 den gleichzeıtigen vielfältigen
tradıtıonsgeschichtlıchen Zusammenhängen des Petrusbriefs vg Zusammen-
tellung in Achtemaıer, sich mıiıt der Verfasserangabe 1Im ersten ers
nıcht doch besten erklären Läßt spricht ohnehın VON auf Petrus zurückge-
henden Tradıtionen, 261) Selbst W Pseudonymıität VON der hıstorısch-
krıtıschen orschung weıtgehend wırd, g1bt weıltere gewichtige AT=-
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gumente für Sımon Petrus als Autor, 7 B in den Kkommentaren VOol eck
(vgl JETh 14 1997, 2051), Marshall und Selwyn und ın den FEın-
leıtungen VON Zahn und Guthrıe

H.’s Studıe bıetet gleichzeınt1g ıne csehr hılfreiche, gul lesbare Eınführung
dıe Theologıe des Petrusbrie{is, da obwohl der Vergleich mıt Paulus 1Im VOT-
ergrund steht dıe theologıschen Hauptanlıegen des Briefs verhandelt werden.
1er wiırd auch der rediger W nıcht gerade VOoN der Hand in den Mund
en muß vielfältige Anregung finden

Christoph Stenschke

Jacob Jervell. Die Apostelgeschichte. Kritisch-exegetischer Kommentar über das
eue estamen 3‚ Aufl Göttingen: andenhoeck uprec 1998 635
&z 198,—

Nachdem dıie Apostelgeschichte der KEK-Reıihe VON der bis Aufl durch
Meyer (1835-1869), VOoNnN der bıs Aufl Hrce en (1880-1913)

und vVvon der bıs Aufl durch Haenchen (1956-1977) kommentiert wurde,
1e2 Nun mıt der Aufl eine HCHE uslegung Aaus der Feder des skandinavıschen
Lukasspezıalısten Jacob Jervell VOI

Wıe seıne Vorläutfer sıch auch eutlic Von seinem dırekten orgänger
ab:; der Klappentext spricht VonNn einer .„bahnbrechende Neuinterpretation””. Dıie
grenzung Haenchen, dessen Bewertung der Apostelgeschichte mıt der
enrhel der angelsächsıschen orschung in weıten Teılen für eın ‚„Konstrukt” hält,
hat eine historische und eine exegetisch-theologische Dimensıion. atte Haenchen
dıe altkirchliche Tradıtion über dıe Entstehung der Apostelgeschichte aufgrund des
Iukanıschen Paulusbildes als wertlos betrachtet, hält 1im schluß dıeI
Monographıien von C Hemer The Book f Acts) und spezle 5F Thornton

Der euge des Zeugen) den Paulusbegleıiter Lukas für den Verfasser des
Buches. Und W  en Haenchen Forscher WwI1Ie ahn und TucCe Aall-

Lukas ne1ge dazu, seinen Stoff „bisweılen fast nıihilo chaffen . hält
Lukas einen der historischen Wahrheit verpflichteten Autor, der auch iın seinen
Reden keine freien Fıktionen präsentiert.

Miıt dieser Posıtion grei nıcht hınter Haenchen, sondern auch hınter des-
SCII Vorgänger Wendt zurück, der den tradıtıonellen Verfassernamen Lukas allen-
alls für dıe „Wır“-Stücke gelten lassen wollte und dıe Reden der Apostelgeschichte

.„„.blosse Producte des (namenlosen) Schriftstellers‘ 1e Obwohl sıch dessen
nıcht ewuß seIn scheınt. ke  S GF in seinem historıschen Urteil ZU Anfang der
KEK-Kommentierung der Apostelgeschichte zurück, dem Meyver sıch eiıne
lukanısche Verfasserschaft und aurs Versuch, dıe Apostelgeschichte
als „hıstorıschen oman  c ein;ustufen, ausgesprochen hatte Die grenzung
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dıe „„alte und der schluß dıe “NCUEC- Tübinger Schule führen ffenbar
en FErgebnissen Und CS 1st erwarten, daß dıe der Reıihe T’he Book Of
cts ILS IrSs Century Setting erschıienenen Forschungsbeıträge dıe bereıts
1993 abgeschlossenen Manuskrıpt nıcht mehr berücksichtı werden konnten sıch

dıe Aufl der Von erfaßten uslegung einfügen werden
theologıischer Hınsıcht legt besonderen Wert auf dıe Judenchrnstliıche Per-

pektive der Apostelgeschichte DIe geschilderten Massenbekehrungen eträfen
überwiegen Juden und Gottesfürc.  ge Paulus werde nıcht erster Linıe als

Heıdenmissionar sondern als Apostel des Dıiasporajudentums dargestellt Alleın
der (n erster ınıe Juden-)chrıistlıchen Kırche setize sıch dıe Geschichte des
alttestamentlichen Gottesvolkes fort, dem dıe das Evangelıum ablehnenden Juden
nıcht änger angehörten Das sınd sıcherlich berechtigte und nıcht völlıg neue) Be-
obachtungen. Provozijerend 1st dıe These, ukas SC] dıe Gültigkeıt des Gesetzes
nıcht eıtlıch egre und dıe Judenchristen müßten das Gesetz einschließ-
lıch rtuellen Elemente halten

Nıcht überzeugend finde ich dıe Folgerung, dıe Darstellung des Lukas lasse für
dıe eıt nach auf dıe Exıstenz dem He1idenchristentum gleichgewiıchtigen
Judenchristentums schlıeßen Und der vorsichtige Versuch AUusS$s Lukas VCHCNH Kol

inen Judenchristen machen scheımnt verfehlt Dennoch hat
vieler Hınsıcht brauchbareren Kkommentar als Haenchen geschrieben Wer aller-
dıngs Anregungen für dıe Predigt SUC. wırd siıcherlich NC parallele Lektüre des
kommentars Von John Stott eng 991 dt schätzen WISSCH

ININ Daniel Aaum

Udo chnelle Das Evangelium nach Johannes Theologischer Handkommentar
zum Neuen Testament, Le1pz1g Evangelısche Verlagsanstalt 998 XVI

MES2A:

DiIie vorlıegende Auslegung hat Cc1in erklärtes Zıel das Johannesevangelıum als
CIMn CIn  es Glaubenszeugnis der en Christenheıt Gehör bringen
Udo chnelle sıeht dieses Evangelıum als „Neuformulıerung der Jesusbotschaft

SCHIC CISCNC eıt S 21} und WAar der Bemühung, den geschichtlichen
Jesus auch hıstorısch-geographisch verorten Diese ntfaltung geschıeht unter
der Gegenwart des Parakleten der dıe (jemeılnde „„als Beıistand Hermeneut Leh-
Ier Fürsprecher Wa Stellvertreter und Zeuge Jesu  c führt (S Z

Der Vertfasser des Johannesevangelıums stammt nach Adus$s der Johanneıschen
Schule mıft S1t7 Ephesus Gemeınnschaft dıe besonderer Welse das
Christusgeschehen edachte Aber 1st nıcht CIn Augenzeuge WIC nach der
Iradıtion der Zebedaıde Johannes der Lieblingsjünger der das Evangelıum
en er veröffentlichte [DIie Argumente werden VoO NnnNneren Zeugnı1s her
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begründet: dıe andere Art der Darstellung: dıe eigenständıge Theologıe einer g-
wachsenen chrıstologısch-soteri1olog1schen Reflex1ion: zahlreıiche Sonderüberlıe-
ferungen nd dıe explızıt der nachösterlıichen Perspektive orjıentierte enk-
elt Diese (Giründe mussen aber m_E nıcht zwingend dem Schluß führen,
.„„daß nıcht eın Augenzeuge des Lebens Jesu das Evangelıum verfaßte‘ S

DIie tradıtionell vertretene 1C der ähe der Johanneıschen Theologıe
ynostischen Texten wiırd NCUu bewertet. [Jer Verfasser sıeht Hınweıise, 99  daß nıcht
das Johannesevangelıum VOoN Vorformen dıeser Schriften beeinftflußt wurde, SOMN-

dern das Evangelıum In gnostischen reisen eiıner sehr eigenwillıgen nier-
pretatıon unterzogen wurde“ (S 185) Im Gegensatz Bultmann se] nıcht
ehr möglıch, das Johannesevangelıum aul dem Hıntergrund eınes voll dUSSC-
bıldeten Erlösermythos interpretieren S 18)

DIe umstrıittene Sıcht der FEx1istenz eıner „Zeichenquelle” wiırd problematısıert,
dal keın „Zeıichenevangelıum“ als Vorstufe ZU Johannesevangelıum VCI-

mutftetl wırd Nıcht einsichtig ıst dıe These .„.dıe Stunde der Kreuzıgung und Erhö-
hung ist dıe der Kırche“ (S 289), eıl Jesus VO KTEeUZ era| dıe Ge-
meınde eınsetzt, die sıch 9  wıe Marıa in dıe Obhut des Lieblingsjüngers egeben
darf“ Wunder haben nach „nıcht 1900818 Hınweischarakter oder sınd
NUuT symbolısch verstehen. Vıielmehr manıfestiert sıch in ıhnen dıe ıne OXa
Jesu S 023 und dıe zentrale tellung von KTEUZ und Auferstehung sınd
VOonNn Anfang im Blıck

Wenn das 1e] diıeses Evangelıums Ist, „„.Glauben den Gottessohn Jesus
wecken und erneuern“ (S 10) kommt dıeses 1e] für den modernen LLEeser

ın seiner Welt heute in dıesem Kommentar kaum ZU Zug Der Von der Skepsıs
der hıstorisch-krıitischen Methode gepragte Umgang mıt der chrıft hınterläßt in
der konkreten Auslegung der Texte seıne Spuren. Auch WEn der Verfasser dıe
Rekonstruktions- nd Kombinatıonsfreude der VO subjektiven Empfinden g-
pragten xegeten nıcht teılt und der Meınung ist, 99  das Johannevangelıum kann
bıs auf Joh und dıe textkritisch eindeutıg sekundären assagen Joh 5.3b.4
und dıe Glosse Joh 4 als lıterarısche Eıinheıt verstanden werden“ 13), WCI-
den doch wiıllkürlich Verse der Tradıtion zugerechnet. Die Begründung Z eın
ers habe 95  dıe Funktion, den NachweiIs für dıe ırklıchkeıit des Wunders C1-

bringen“ e 19) ıst m_ E schwach.
DDieser KOommentar bietet ıne gründlıche theologısche Ergänzung den ak-

tuellen Kkommentaren und g1bt eınen guten Überblick über den TIICHETER Stand der
Forschung. Da ber der Verfasser davon ausgeht, der Evangelıst proJizıere ıne
Problematık seıner Zeıt ın das Leben Jesu zurück und legıtımıere damıt seıne
Posıtion durch Jesus selbst, VEIIMAS dieses Vorverständnıiıs das Vertrauen in dıe
Schriuft als inspırıertes Gotteswort nıcht ftördern

( /te Dumke



anna Stettler. Die CAristologie der Pastoralbrie @. WUNITI Bd 105 Tübın-
SCH Mohr, 998 39 7/ 1 18.—

Diıe vorlıegende Untersuchung 1st als Dissertation be1 eier Stuhlmacher entstan-
den und wiıll auIzeigen, da der Veırfasser der Pastoralbriefe (Past) eıne eigen-
ständıge Christologie erkennen äßt. dıe einerseılts in CHNSCI Anlehnung Al dıe
paulınısche Tradıtıon, andererseıts aber auch recht selbständıg entwickelt wurde.

DIie Arbeıt beginnt mıt einem SC knapp gehaltenen) Forschungsüberblıck, in
dem dıe Verfasserin arste WIe dıe Chrıistolog1ie der Past seıt 935 beurteilt
wurde: als spätpaulınısch Sp1cq), als Regression auf eın vorpaulınısches Stadı-

(Wındısch, Brox), als nachpaulınısch-hellenistische Abweıchung on Paulus
(Dıbelıus, Conzelmann u.a.), als deuteropaulinısche Synthese kırchlicher 5
Roloff u.a) oder als unpaulınısch und eıigenständıg (Marshall Lau u.a.)

Im zweıten Hauptteıl, der EeIW. dre1 Viıertel der Dıssertation ausmacht,. CACSC-
sıert Hanna tettler dıe christologisch relevanten Stellen dUusS$s den Past,. wobeIl S1IE
sıch nıcht 11UT auf dıe ausdrücklıch chrıistologischen Aussagen beschränkt uch
dıe tellen. denen diıe Christologie praktısch 90088 in Nebensätzen erkennbaı
wird, werden sorgfältig und gründlıc untersucht.

Der drıtte Hauptteıl führt den Ertrag der Exegese ordnet das CI-
arbeıtete Materıal unfter verschiedenen Gesichtspunkten. Danach versteht sıch der
Verfasser der Past als Lehrer. „der dıe paulınısche Lehre formulıert. dal sS1e 1Im
Unterricht weıtergegeben und elernt werden ann  cc (S 296) Er habe unter-
Sschıedliche Tradıtionen verwendet, aber auch selbständıg kunstvolle Formeln
gebildet, dıe sıch besonders ZuUu! Lernen und Eınprägen e1gnen. „Was uns in den
Brietfen begegnet, ist SOZUSASCNH dıe amn nde des Unterrichts stehende /Zusam-
menfassung der Lehre in Lehrformeln Dıie Vvon iıhm vermiıttelten chrıstolog1-
schen Formeln enthalten dıe Tradıtionen. Al deren Inhalt unbedingt festgehalten
werden (S 301)

Dıe hellenistisch-jüdische Begrifflichkeıit, dıe der Verfasser der Past verwen-

de, SEe1 einerseıts bedingt uUurc. seiınen persönlıchen Hıntergrund, andererseıts ein
/Zugeständnıs dıe hellenıistisch gepragten Adressaten. „Chrıstologıe nd Heıls-
handeln Gottes Ilt inhaltlıch nıcht VO Hellenıismus her uch GT dafür
AA Termmologıe AauSs dem Hellenısmus gebraucht, werden dessen Begriffe
mıt ıhrer Aufnahme immer schon gesprengt der umgeformt, weıl S1E durch-
WCS mıt Inhalten dus der überheferten Tradıtion belegt“ (S 13)

Eın weıteres bedenkenswertes rgebnıs der Untersuchung: DiIie christolog1-
schen Themen stehen nach In paulınıscher Tradıtion und sınd nıcht etwa Ke-
oressionN auf eın vorpaulınısches tadıum (Wındısch). uch WENN der Verfasseı
der Past zuweılen andere Aspekte betone, N doch eutlc erkennen, daß ST
In der paulınıschen Theologıe verwurzelt se1l

Der Ertrag dieser e1 könnte als Basıs für ıne neuerliche Dıskussion
dıe paulınısche Verfasserschaft der Past dıenen, denn 5  an hat also In dem Ver-
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fasser einen hellenıstischen Judenchristen sehen, der rabbinısch gebilde War  c
(S 307) Welcher Verfasser läge da näher als Paulus elbst? geht mıt der
Mehrheıt der europäıischen Forscher VON eiınem Paulusschüler als Autor der Past
AUS$S und bearbeiıtet dıe rage nach der Verfasserschaft nıcht weiıter. DER mag 1m
Rahmen dıeser Arbeıt aNngSCMCSSCH se1ln. Eın ogroßes anko ist jedoch, 1im FOT-
schungsüberblıck nıcht eınmal erwähnen, daß auch ernstzunehmende Theolo-
SCH nach SpPICq ıimmer noch VON Paulus als dem Verfasser der Past ausgehen
(Carson/Moo/MorrI1s, Goppelt, 1e, Jeremi1as u.a.) und nıcht WwWI1Ie selbstver-
ständlıch Pseudepigraphie voraussetzen.

Rainer Kuschmierz

Peter tuhlmacher WAas geschan auf Golgatha? Zur Heilsbedeutung VonNn KFEUZ,
Tod und Auferstehung Jesu. Stuttgart Calwer, 1998 S7 14,80

W er heutzutage VOoNn Jesus und seinem terben Kreuz redet, muß sıch darauf
gefaßt machen, angewıderte Gesichter sehen. K aum jeman' kann noch nach-
vollzıehen, WaTIum (Gjott seınen Sohn Jesus qualvo Kreuz sterben 1eß Wer
1U eınen (jott der L 1ebe gelten läßt, versucht. dıe Ereignisse in Jerusalem _-
lange umzudeuten, bıs S1€ dem Gottesbild aSSCH, VON dem INanl usSgegangcC
ıst Dieses Bıld verbietet, gleichzeıntig Von (Gjottes Liebe, (Gottes Zorn und eiınem
VonNn (Jott gewollten Kreuzesgeschehen sprechen” (S 13) Doch obwohl dıe
Frage nach der Glaubwürdigkeıt der bıblıschen Botschaft öffentlich Dıskus-
S10N gestellt wırd (wıe ZU Beıispıiel in den alljä  iıchen Weihnachts- und ster-
tıteln im Nachrichtenmagazın Der Spiegel), errscht große Unkenntnıis arüber,
Wäds auf Golgatha tatsächlıc geschehen ist

Das schmale Bändchen VOmn efier Stuhlmacher enthält wel Aufsätze, dıe in
allgemeınverständlıchem Stil auf dıese Fragen eingehen. Fs sınd Neubearbeıtun-
SCH zweler Referate, dıie ın früheren Fassungen bereıts veröffentlicht wurden.
Der erste Aufsatz mıt dem Tıtel „Was geschah auf olgatha?” (vgl 95  Wer ist Je-
SUuS Christus?“‘, hg Von randmüller. Aachen hat VOI em das Kreu-
zesgeschehen 1im Blıck, während der zweıte Beıtrag sıch mıt der Auferstehung
befaßt und aufze1gt, welche Konsequenzen sıch daraus ergeben (vgl „Dıe Auf-
erweckung Jesu und dıe Auferweckung der OtcCH::.  &e in Pastoraltheologıe

In seinem ersten Aufsatz wiıll dem Leser euttlic. machen, welche Bedeu-
(ung der Kreuzestod Jesu hat, und ihm helfen eınen persönlıchen Zugang
Passıonsgeschehen finden Dabe!Iı verweıst G5 zunächst auf dıe UÜberlieferung:
Obwohl dıe Synoptiker und das Johannesevangelium sıch in einıgen Punkten
grundlegend widersprächen, sSe1 dıe Evangelienüberlieferung in den auptanga-
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ben „erstaunlıch zuverlässıg“; ebenso bezeugten archäologıische Spuren dıe Zu-
verlässıgkeıt der bıblıschen Berichte.

Um das Kreuzesgeschehen Aa SCHICSSCH deuten erklärt den hıstorıschen
Kontext dem der Kreuzestod Jesu möglıch War Er ze1 aber auch auf WIC

Jesus selbst SCIHNCH Tod verstanden hat nämlıch A edanken des von Gott
gewollten Sündopfers und der Hıngabe des Gottesknechts für Israe]l her‘  ‚C6 (S l )
Damıt 1St klar AIMe alttestamentliıch-frühjüdısche pfer- und Sühnetradıtion 1ST

Verständnıis des neutestamentlichen Chrıstuszeugnisses unentbehrlıch ob-
wohl oder besser gerade weıl Jesu Tod Kreuz für alle chrıistlıchen
Sühneopfer erübrıgt hat‘“ S 34)

Darın hıegt vielleicht dıe größte Herausforderung für den chrıstlıchen Leser
nıcht vorschnell den nier- und Sühnegedanken neutestamentliıch glätten
sondern dıe Sprache und dıe egr1  ıchkeıt des kennenzulernen WITKI1IC

verstehen WAas Jesu Kreuzestod bewiırken sollte und konnte
SCIHNCIH zZzweıten Aufsatz, „Dıie Auferweckung Jesu dıe Auferweckung der

oten und das Jüngste Gericht“ deutet das leere Grab als Zeichen für dıe le1b-
IC Auferweckung Jesu als Zeichen für dıe Gottessohnschaft und als Zeichen

die endzeıtliıche Auferweckung aller otfen Krıtisch setzt sıch mıt EN-
demanns Deutung der Auferstehung auselinander und ermufıgt dazu sıch dem
Bekenntnis der Usterzeugen anzuschlıeßen weıl damıt dıe sıchere Hoffnung auf
das b Leben ausgedrückt wırd scheut sıch auch nıcht VO Jüngsten (GJe-
richt reden, denn „WI1T INUSSCH uns klarmachen daß das Schweıgen Vo Zorn-
gericht (Gottes mıt der IL hat““

FEın lesenswertes Buch. das NECUu über dıe Grundlagen uUuNsCcCICS aubens nach-
enken äßt

Yalner Ku eschmierz

1KOlaus Walter Eckart Reinmuth eifer ampe Die Briefe die Philipper
Thessalonicher un Philemon NTD 8/72 Göttingen Vandenhoeck Ru-
precht, 1998 232

Wurden diese Briefe der Reıihe NTITD bısher von Friedrich ausgelegt fe1-
len sıch dıe Aufgabe dreı Neutestamentler

Seiner uslegung des Philipperbriefs stellt 1Kolaus Walter 1NC sechzehnse1l-
iige Eınleitung VOTall JeT wırd der Leser gul über dıe ılıpp1 dıe TÜün-
dung der Gemeımninde und den Anlaß diıeses RBriefs informiert Dabe1 geht da-
Von Aaus Paulus diıese Schrift efw.: das Jahr der Gefangenschaft
Ephesus eschrıeben hat S 161) Doch gleich darauf wırd eutlıc daß für

nıcht c  „den Philipperbrief g1bt Seiner Meınung nach haben WIT mMI CINeT

Komposıtıon AUS$S dreı Schrıiften AA I la A
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Fo-HCH). 2123 3,2-4,3.8-9(?)]; wobe!l dıe Zuordnung VOINl 4.8-9.21-23
nıcht klären ist Außerdem fügt hınzu. andele sıch beI dem eılungs-
vorschlag ıne Hypothese; werden auch Forscher genannt, dıe sıch dıesem
Vorschlag nıcht anschlıeßen können (S 18f)

Problematisch erscheımnt mir ein1gen tellen dıe Auslegung des Hyfnnus in
2ya k des Kernstücks des Philıpperbriefs, seIn. Als Beıspıiel se1 der ers
genannt, ohne große Diskussion WOPON mıt ‚Status” bzw 99  Stand“ über-

W d> dann auch Auswirkungen auf das Verständnıs cheser Verse hat Dabe1
o1bt 7D gu Gründe WOPON auf dem Hıntergrund der alttestamentlıchen
Ö0EM GEOU verstehen (eine ausführlıche Dıskussion bietet eier O’Brıan
Philippians, Zum grundsätzlıchen Verständnıiıs des „Chrıstus-
hymnus” merkt d} daß dıe Vorstellung VOIl der Auferweckung fehle viel-
mehr ‚kommt hıer dıe andere l ınıe urchristlıcher Osterdeutung, eben dıe rhö-
hungsvorstellung“, Wort S 61) Außerdem spreche das Lehrgedicht 99  NUr 1N-
direkt VON eıner (hiımmlıschen) Präex1istenz des Sohnes“ Belegt werden
dıese Behauptungen ber nıcht. Ausleger, dıe der Meınung sınd, dıe Auferste-
hung Jesu stehe ehr ohl 1Im Hıntergrund dieses Liedes., werden nıcht erwähnt.

Eckart Reinmuth legt in diesem and dıe beıden Thessalonıicherbriefe Adus

Wıe viele andere Forscher auch, sıieht den Thessalonicher als das alteste
chrıstlıche Schriftstück d das Jahr geschrıieben. Den zweıten Brief
hingegen hält für ıne pseudepigraphe chrıft. vielleicht das Jahr 100 her-
IN geschrıeben. DiIie Erwähnung des Tempels ıIn Thess Z hat für „symbolı-
sche Bedeutung“, und Cr folgert daraus umgehend, da WIT damıt „kein zeıtge-
schıichtlıches Indız en k 79) Begründet wırd diese Meınung nıcht, C1-
wähnt wırd auch nıcht,. daß diese Stelle 75 für Kümmel gerade eın wiıich-
tiger (irund WAäl, en Thessalonıicher für paulınısch halten (Kümmel, Ein-
leitung, D

Für dıe Auslegung des Philemonbriefs ıst Peter ampe verantwortlıich. In der
Einleitung dıesem Brief wıederholt OF seiıne 9085 geäußerte Vermutung, One-
SIMUS se1 keın entlaufener Sklave, sondern habe in einem häuslıchen Konflıkt
Kat beım Apostel Paulus eingeholt. versucht,. dıiese Meınung durch das Heran-
ziehen Von Rechtstexten elegen. Wenn ich richtig sehe., ist diıeser Impuls in
den Eınleitungen (Schnelle Brown: Carson; Efe:) nıcht aufgenommen
bzw zurückgewıesen worden (Schnelle Fkinteitung, k /5)

Ltwas befremdlıc wırkt der Exkurs „Psychologıische Randbemerkung ZU

Briefhauptteil” (S ıst der Meınung, dalß dıe Bereinigung des ONTINKTS
zwıschen Onesimus und seinem Herrn durch das Modell „Agressionsverzicht
durch Objektverschiebung und Internalısatıon“ (S 228) erreıicht werde. Ob diese
Randbemerkung wiırklıch einem vertieften Verständnıis des Briefs etwas be1-
t(ragen kann?
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Überblickt INan alle Auslegungen, assen sıch Wal ein1ge gu Beobach-
erkennen. Dennoch assen dıe gyenannten Kriıtikpunkte den 1CUCH an

des NID als nıcht besonders hılfreich erscheıinen.
Michael Schröder

Ulriıch Wendel. (;emeinde IN Krafl: [ )as (jemeindeverstiändnis IN den Summarien
der Apostelgeschichte. Neukıirchener Theologische DDissertationen nd abılıta-
tıonen, Neukırchen-Vluyn: Neukiırchener, 303 1E 08 —

Am Ende des sogenannten .„„Jahrhunderts der Kırche“ Dıbelıus) das
mındest in Deutschland einem Jahrhundert der Entkırchlıchung gerlet, hat
eıne Phase der ekklesiologischen Neuorlentierung begonnen. In dieser Sıtuation
sınd exegetische Arbeıten Z neutestamentlıchen Gemeinndeverständnıs all-
kommen. Sıe vermögen nıcht NUT dıe Erkenntnis der apostolıschen Kırche des
Ursprungs fördern Sıe ordern auch dazu heraus, al ıhren Ergebnissen Mal

nehmen für den Gemeıiundebau der Zukunft.
Dıe Hamburger Diıssertation des Lüneburger baptıstıschen Theologen Ulrich

Wendel AdUus dem Jahr 1995 eıstet beıdes in hervorragender Weılse. Seine nter-
suchung der Gemeindesummarıen der Apostelgeschichte (Apg 44-
4,3 1c-35; ’‚  -  > 5,42) korrigiert nıcht N1UT wesentlıche Aspekte der bısherigen
Erforschung lukanıscher Ekklesiologie, sondern arbeıtet zugleıch dıe Übertrag-
barkeıt des offensıven Gemeimnndebildes der Apostelgeschichte als Intention des
Lukas für seıne Leser heraus. eKannte Thesen VON der idealısıerenden |J)ar-
tellung einer kommunıitären, VonNn eschatologischer Hochstimmung getragenen,
alltagsfernen Urgemeıinde, dıie unwıiederholbar eiıner goldenen Anfangszeıt ZUSC-
hört, erweılisen sıch 1m Zug der detaillıerten Argumentatıon des Autors zuneh-
mend als fraglıch.

In einem ersten Teıl (S 13-1 10) wiırd dıe für Lukas typısche Gattung der Ge-
meındesummarıen analysıert. Dazu werden nıcht 1U Summarıen im und In
der griechısch-römıschen Geschichtsschreibung verglichen, sondern unter VOor-
Zun. der Zweı-Quellen-Theorıe der des Lukas mıt den Summa-
rien des Markusevangelıums untersucht. ESs zeıgt sıch: Summarıen können auf
orlagen beruhen, sınd nıcht 1U redaktionelle Inventionen: der alttestamentlıche
Hıntergrund ist Lukas stärker berücksıichtigen; Lukas gestaltet Summarıen
5 iıhr nha|l auf das unverzıchtbar Wesentliche reduziert wiırd: und S1€ CI -
halten eiıne typısche „evenıiente“ Form, d h S1E wollen modellhaft für den
Leser aufzeıgen, Was durch (jott geworden ist und möglıch ist

Im zweıten Teıl (S 111-283) werden dıie wesentlıchen FElemente diıeser
dellhaften, offensıv-missionarıschen Ekklesiologıe des Lukas Jeweıls in bınnen-
summarıscher Auslegung und intersummarıscher Interpretation unter Heranzıe-
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hung korrespondierender JTexte 1Im Ilukanıschen Doppelwerk auf ıhrem Jeweılıgen
Hıntergrund In 1ıbel und Umwelt im kritischen Dıalog mıt der Fachlıteratur auS$Ss-

gelegt. Diıie sıch 1Im manıfestierende Gemeımschaftshaltung, der innerge-
meıindlıche sozlale Ausgleıch Uurc Gewınnabschöpfung, dıe täglıchen Gemeı1n-
dezusammenkünfte in verschıedener FOrm, VOI em dıe öffentlıchen Ver-
sammlungen, dıe mi1iss1ionarısch bestimmten Tischgemeinschaften, der resultie-
rende ubel über Heıl und Bekehrung, das (0184 behördlıcher Wiıderstände posıt1ı-

Echo der Gemeıunde In der Öffentlichkeit und das gottgewirkte (Gemeıninde-
wachstum werden eingehend behandelt und der Ertrag auf sechs Seiten ZUSam-

mengefaßt. Dıe hochıinteressanten Einzelerkenntnisse können hıer nıcht darge-
stellt werden. Deutlich ist aber, daß Lukas nıcht 11UT seiınen ursprünglıchen Le-
SCITM das Modell eiıner dynamısch-missionarıschen Gemeıinde mıt qualitativem
und quantıtativem Wachstum VOI Augen stellte, sondern damıt auch den Xege-
ten und Gemeindebauer heute herauszufordern verTmMaAaßS.

Helge Stadelmann

Weitere Literatur:

*Jürgen Becker: Ulrich LLuz Die Briefe die (,alater, Epheser und Kolosser.
NTD.  5 Bd 8/1 Göttingen: andenhoeck Ruprecht, 1998 244 S > 48 —

Rıchard Bell No One SNeeks JOr (10d. An kEkxegetical and Theologica Study of
VOMANS 1, 18 320 106 übıngen: Mohr, 1998 X XANV 359
SS 1958,—

*Craig omberg. Die (Gleichnisse Jesu: Ihre Interpretation IN Theorie und
PFraxis. uppertal: Brockhaus, 998 544 S E B

Jörg Frey. Die johanneische Eischatologie. Das Jjohanneische /eitver-
SLÄNANIS. 110 übıngen: Mohr, 1998 XVI 369 S7 178,—

Heınz Glesen. Die Offenbarung des Johannes. Regensburg: Pustet, 1997
9  i

Andre Heınze. Johannesapokalypse und Johanneische Schriften: Forschungs-
und traditionsgeschichtliche Untersuchungen. Bd 142 Stuttgart:
ohlhammer. 998 400 S.. 5

Jürgen Kerner. Die E'thik der Johannes-Apokalypse IM Vergleich mit der des
ESra: Ein Beitrag ZUM Verhältnis on Apokalypti und FE'thik. ZNW,

Berlın: de er 1998 C $ 188,—
Matthıas Konradt. ( Ahristliche E xistenz nach dem Jakobusbrief: Ine Studie

Seiner soleriologischen und ethischen Konzeption. Studien ZUI Umwelt des
Neuen J estaments, Bd Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 1998 406
S E 58,—

Jacob Kkremer. Der Eirste Brief an die Korinther. Regensburg: Pustet, 1997
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Michael Labahn Jesus als Lebensspender Untersuchungen U CINer (Greschichte
der johanneischen Tradıition anhand ihrer Wundergeschichten ZWN Bd

Berlın: de Gruyter, 1998 Ca 570 S, 268,—
John Laansma. Cr ıll (ılve est  *. The est oll the New / estament WILA

Special Reference Mt I1 and Heb g Z Bd Tübıngen: Mohr,
199 / XV +459 5 K

Helmut Merkleın Studien JEeSuUus und Paulus IT Bd 105 Tübıngen
Mobhr 1998 XIV + 455 br P Ln FA

arkus Müller Vom Schluß UmM (janzen /Zur Bedeutung des paulinischen Brief-
korpusabschlusses FRLANT Bd L7 Göttingen Vandenhoeck Ku-
precht 1997 2796

Rüdıger NEh Der irdische Christus INe Exegese ON Korinther Nürn-
berg Verlag für Theologıe und Relıigionswissenschaft 998

Andreas Obermann An (Jottes degen ISsT allen gelegen Ehine Untersuchung UM

egen Neuen T estament 1DU1SC: Theologısche Studien Bd Neukır-
chen-Vluyn Neukıirchener 1998 (a 405 38

Markus er Elia Neuen / estament Untersuchungen Zur Bedeutung des
alttestamentlichen Propheten m frühen C’hristentum ZNW Bd 558 Berlın
de Gruyter 19977 V 374 183

* Adolf Pohl Der PE  es Paulus die Römer Wuppertaler 1enbıbel Fr-
gänzungsfolge Wupperta Brockhaus 998 335

* Alexander Prieur TDDie Verkündigung der Gottesherrschafl WUN RBd
Tübıngen Mohr 199 / VIII 336 118

aeseong Roh Die „Jamilia Dei den synoptischen Evangelien Fine edakti-
ONS- und sozialgeschichtliche Untersuchung CINemM urchristlichen
Novum T estamentum eit 15 Antıquus Rd Göttingen Vandenhoeck
Ruprecht 1998 (a DE 108

*Wolfgang Schrage Der erste Korintherbrief. eılban [Kor s 4()
EKK Neukirchen-Vluyn Neukırchener 998 Fa 600
168

Helmut Umbach In Christus getaufl on der Sünde befreilt 1C (‚emeinde als
sündenfreier Raum bei Paulus FRLANI Rd 181 Göttingen Vandenhoeck
& Ruprecht 1998 Ca AD 130

Franco1s Vouga An die (Jalater Rd Tübıngen Mobhr 998% Ca | 8()
DM 68 —

Florı1an Wılk Die Bedeutung des Jesajabuches für Paulus. FRLANIT, Bd 179
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Otto erk Wissenschaftsgeschichte un ExXegese: (jesammel(t Aufsdilze, hg

Roland Gebauer, Martın Karrer und Martın Meıser. ZNW. Bd Berlın:
de er 1998 Ca 460 A
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Zeitgeschichte und Archäologie

Martın Bıddle. [Jas (Jrai  h "hrisl. Neutestamentliche Quellen historische und (AF-

chäologische lorschungen ühberraschende Krkenntnisse. Bıblısche Archäologıe
und Zeıtgeschichte, Bd (neßen Brunnen, 995 1972 N 3950

Der XIOrder Archäologe Martın Bıddle zeichnet ın seinem Buch dıe auge-
schıichte der Jerusalemer (Girabes- bzw Auferstehungskırche (Anastasıs) nach, dıe
1Im JIh errichtet wurde. Sıe ann zeıgen, WIE wahrscheinlıch Ist, da dıe Kırche
ber dem hıstorıschen Girab Jesu errichtet wurde.

DiIie Bestattung Jesu erfolgte, wahrscheimnlıch 1im Jahre oder 33° in einem dU-

Berha der Stadt Jerusalem In der ähe der Kreuzıgungsstätte gelegenen arten-
orab mıt nıedriger und durch eınen Stein verschließbarer Türöffnung. Seıit 41-44 lag
das (Girab innerhalb der Stadtmauer Jerusalems S F1D Unter Kaıiser Hadrıan
wurde U 135 mıt Schutt überdeckt er Bıschof Makarıos VonNnN Jerusalem 1e13
325/26 mıt Erlaubnıs des alsers ach der Grabstätte suchen und fand unter eiınem
in der eıt Hadrıans errichteten Tempel ıne dıe als das Tab Jesu iıdent1i-
fizıerte (S 711;:801) Welche TUn ıhn dıesem Schluß veranlaßten, ist unbe-
kannt [> 1:29): Eusebius berıichtet, die Stelle über dem verschütteten Girab se1 VOI

dessen Wıederentdeckung mıt Steinen gepflastert I, auf denen eın Tempel
der Aphrodıte stand Hıeronymus erwähnt InNe Statue des Jupiter (S 691) ach
Kyrıll VOonNn Jerusalem fand INan be1 den Ausgrabungen VOI der eigentlıchen K am-
INeT des Felsengrabs eınen ebenfalls aus dem Felsen geschlagenen (halb-)offenen
Vorhof. In dem noch der Verschlußstein für den Grabemgang lag S Über
dıiesem Felsengrab wurde zunächst uıntfer Kalser Konstantın dıe sogenannte Aedi-
cula. das „kleine Haus  b und darüber dıe Auferstehungskırche errichtet.

DIie Forschungen B 'S ergaben, da der Vorhof des Felsengrabs 1Im entfernt
worden se1n und das Girab ursprünglıch dre1 Nıschen mıt Grabbänken enthalten
haben dı  C: Von denen beım Bau der Aedıicula 1Ur dıe VOIN Eıngang rechts gele-

erhalten hıe (S 127-132;137-139). Im Jahre 009 wurde dıe edıicula samt
der Auferstehungskıirche durch den ägyptischen Kalıfen al-Hakım bıs auf dıe Fun-
damente nıedergerssen und €]1 auch eın eıl des Felsengrabs, VOI allem das Fel-
sendach, ZersStor S Nur wen1ge Jahre später wurde dıe Auferstehungskır-
che und VOINI den Jerusalemer Christen wıeder aufgebaut
(S 93:102) Dabeı wurden dıe zerstorten Teıle des Grabs MFC Mauerwerk ersetzt
(S, Im Jahre 108 wurden weıtere Veränderungen der Grabkammer
VOTSCHOMMECN, indem INan Nnun dıe Tabban ihrer vertikalen und horizontalen
Fläche mıiıt Marmor edeCcKkKte Im und 15 wurde der Überzug der
mehrfach verändeıt (S 10-1 14) Dennoch verfiel dıe edicula VO bıs J
bıs Bonifatıus VOIN Kagusa S1E y3 abtrug und TICU aufbaute.

In den folgenden Jahrhunderten SEeTZiEe sıch der Verfall der edicula fort, bıs S1e
Im Jahre 808 UT Feuer beschädigt und in den beıden arau folgenden Jahren
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VoNn Kommenus wlieder aufgebaut wurde (S 1231) D wurde dıe Grabeskıirche
durch eın Erdbeben erschütteıt. daß SIE abh 934/35 durch Stahl- nd Holzträger
abgestützt S 19) und 1968-79 restaunert werden mulßlßte (S 25) Die edicula
wurde 194 / mıt Stahlträgern gesichert (S 9097 wurde dıe Restaurerung
der Kuppel der Anastasıs ber der Aedıcula abgeschlossen. In den nächsten Jahren
wiırd Erhaltung der Aedıcula nötıg se1In, SIE durch vollständıgen Ab: nd
Wıederaufbau restaunmeren S Z 23:26) Im Zuge dieser Maßnahmen hofft
seine beI eiıner durchgeführten fotogrammetrischen (dreidımensionalen)
Vermessung der edicula CWONNECENEN Ergebnisse überprüfen (S 23:90.92.1391)
und anschlıeßend iner Monographie präsentieren können (S 141) Eıne der
dann arenden Fragen lautet. ob das Grab unter der Grabeskırche. äahnlıch w1e
das Petrusgrab Rom. durch G’raffiti markıert ıst nd eventuell adurchn im Jh
iıdentifizıierbar Wal 833)

Bıs soweıt 1st, hıegt mıiıt diesem uch ıne sorgfältie argumentierende |J)ar-
tellung des gegenwärtigen Forschungsstandes VOTI in der dıe zahlreichen herange-
ZUSCHCH Quellen durch (teiılweıse arbıge Photos. Skızzen nd 1Ins DDeutsche über-

Zıtate ausführlich dokumentiert sınd Nur dıe Anordnung, in der das interes-
sante Materı1al präsentiert wiırd, nıcht jeden Leser überzeugen. Am FEFnde legt

das Buch mıt dem Eindruck dus$s der Hand, unter den Marmorplatten der ONMn
der Auferstehungskirche und der darın befindlichen Aedıcula eingeschlossenen
Grabkammer könnten Reste der in en Felsen gehauenen ank verborgen se1In. auf
denen der Leichnam Jesu VOIN Abend des Kartreıitag bıs ZUuU Morgen des ()ster-
sonntag gelegen hat

Armin Janiel Baum

Craig kKkeener. Kommentar Umfeld des Neuen Lestaments: Historische,
kulturelle und archäologische Hintergründe (3 Bände Im chuber Band
Finleitung und Evangelien, 537 and Apostelgeschichte his Kolosser, 454
S Ban  C Thessalonicher 3is Offenbarung, 436 Neuhausen: Hänssler.
1998 Zus 128,—

Vorlhegendes Werk ist die Übersetzung des einbändıgen The IVP Bihle ack-
ground Commentary (Downers (Girove Das 1e] des Werkes iıst E: en
Praktıkern und Bıbellesern Jeweıls der konkreten Textstelle dıe nötıgen Hın-
tergrundınformationen ZU Verstehen des 1EXIeS sowohl In verständlıcher Form
als auch auf das Wesentliche eschra dıe Hand geben: „.den Lesern dıe
für das Verständnis des wichtigsten Fakten kulturellen. soz1ı1alen und
hıstorıschen Hıntergrund des Textes nahe bringen, daß G1 ihn verstehen
können, WwWI1e ıhn vermutlıch einst dıe ersten Leser verstanden haben 12)
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er erste and beginnt mıt Hınwelsen für den enutzer der ände und grund-
sätzlıchen hermeneutischen Überlegungen Bedeutung dieses Hıintergrunds für
das adäquate Verstehen VON lTexten Derartıge Kenntnisse sınd unerläßlıch, denn
wenn WIT „Passagen für eigenes Leben TUC  ar machen, ist not-

wendıg wI1issen, für welche Umstände Ss1e ursprünglıch geschrieben waren“
12) I )em folgt ıne Abhandlung über 99  dıe Notwendigkeıt iınes kulturge-

schıichtlıchen Kommentars“ . mıt folgendem nha Interpretati1ons-
hinwelse in der Bıbel selbst, überkulturelle Relevanz, „eIn IC über den e1ge-
1ICI kulturellen Tellerran Eınwände dıe Einbeziehung kulturellen Hın-
tergrundwıssens und dıe Übertragung Von Sprache und Dıie Bände biıeten
ıne knappe INTU|  ng ın dıe Evangelıen und Briefe allgemeın und ın dıe FEın-
leıtungsiragen einzelner neutestamentlıcher Bücher (mıt appen Lıteraturanga-
ben) nter der gabe VON Perıkopenumfang und Tıtel (z.B LK .  - 99-  Er-
weılst anderen Barmherzigkeıt‘) folgen Jeweıls dıe Anmerkungen einzelnen
Versen. Abgeschlossen wırd dıe Kommentierung uUrc. eın zwanzıgseı1t1ges
Glossar, arten und iıne chronologische Übersicht.

Dıe Bände sınd iıne bedeutende und 1m oroßen und aNzCh gelungene Le1-
für einen eiınzelnen Autor, auch ennn INan gelegentlıch in Auswahl und

Gewichtung des herangezogenen Materıals zwangsläufig anderer Meınung se1ın
Ma Craig kKkeener schreıbt, daß sıch bısher keın einz1ıger Kommentar aus-

schlıeßlich auf das Hıntergrundmaterı1al konzentriert habe 11) Doch
auch iıhm nıcht gelıngt, sıch auf derartiıge Informatiıonen besc  © ist
vielleicht eın 1InweIls auf dıe grundsätzlıche Problematı seines Unterfangens.
Man fragt sıch, ob 7B dıe Hınweilse auf 110, osephus, dıe Qumranschriften
und griechısch-römiısche Autoren Kolosserbrief (IL 436-50) ohne welıte-
iIicnhn ommentar und Vorkenntnisse WIT  3C Verständnis des Textes beıtra-
SCcH Ist das Bereıtstellen Von olchen Informatiıonen als bruta facta ausreichend?
Wıe sınd S1e bewerten? Wıe sınd S1e ZUT Interpretation eines Jextes VCI-
wenden und mıt welchen Ergebnissen? Welche anderen Informatıonen sınd nO-
t1g” Hıer lıegen dıe offensichtlichen tTeNzen eines solchen „Hintergrund -
Kommentars (nıcht umsonst mahnt 1m OrWO den hlıterarıschen usammen-
hang nıcht vernachlässigen!). Selbst WEn dıe Freiheit des Lesers gewahrt
leiben soll, eigene Schlußfolgerungen zıehen, wiırd ıhm viel abverlangt. Wer
bereıt ıst. eıt investleren, gelernt hat. mıt olchem intergrundmaterı sınn-
voll und verantwortlich umzugehen und S1Ee in eın umfassenderes Verständnıis der
Welt des ersten Jahrhunderts einordnen kann. wiırd dankbar K Bänden ore1-
fen und gewiß NEUEC Eınsıchten und e1in besseres Verständnis davontragen. Ande-

Bıbelleser. dıe Hılfsmuittel ate ziehen wollen, sınd wohl mıt einem adı-
tionellen Kommentar, der unter anderem auch Hıntergrundmaterıial heranzıeht
und für dıe Auslegung TUC.  ar macht. besser beraten, nıcht 1im eigentlichen
Verstehen, sondern auch für das Erlernen exegetischer Leıder werden
für keinen der herangezogenen antıken Autoren oder andere Angaben Quellen-
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hınweilise egeben, dıe eın Nachlesen des Zusammenhangs ermöglıchen würden.
Ferner erscheinen kaum ırekte Zıtate.

Eıne SCHAUC ng der Übersetzung Wal MIr nıcht möglıch Irrntierend ıst dıe
durchgehende Übersetzung des englıschen Fachausdrucks „Graeco-Roman“ mıiıt
dem Neologismus „gräko-romanısch" anstatt mıiıt griechısch-römıiısch. Be1 einıgen
Literaturverzeichnissen sınd deutsche Tıtel erwähnt, doch hätte hıer urchweg
ergänzt werden können. BeIll anderen Verzeichnissen fehlen sämtlıche Hınweilse
auf deutsche Bücher (z.B Apostelgeschichte, I1 10) SO fındet Ial In der
Eınleitung D be1 den Quellen des Judentums den InweIls auf (’har-
lesworth, aber nıcht auf JHSRZ. oder Rıessler. ntier „Allgemeın ZUT gräko-
romanıschen Welt“ hat sıch scheinbar keın brauc  arer deutschsprachıiger Tıtel
finden lassen, ebenso sekundären uellen /Zur griechischen Relıgion g1bt
einen Hınwels auf Burkerts Griechische eligion der archaischen und kLlassı-
schen Epoche, nıcht aber z B auf den für das viel relevanteren and VO  m

Nılsson, (Geschichte der griechischen Religion. Die hellenistische und
mische Zeil, Aufl., MD München Beck, Ferner ist be-
dauerlıch, dıe Bände keıinerle1 Abbildungen enthalten und daß das dem drıt-
ten Band beigegebene Kartenmaterı1al außerst ürftig ıst Posıtiv ist, daß dıe
Übersetzer oft abweıichende deutsche Bıbelübersetzungen aufzählen.

Vor der Anschaffung ollten |eser des beabsıchtigten Benutzerkreıises prüfen,
ob S1e mıiıt den vorhandenen, für S1€e ESC:  1ebenen KOommentaren oder mıt einem

Bıbellexiıkon (So hat z [Jas (Jroße Bibellexikon. Wuppertal: Brock-
haus und (nHeßen Brunnen, Aufl 990 seınen inhaltlıchen Schwerpunkt eben-
falls auf olchen Hintergrundinformationen) nıcht schon ausreichend über den
Hıntergrund informiert sınd.

Christoph Stenschke

alıner Rıesner. Ssener un Urgemeinde IN Jerusalem: Neue Funde und uel-
len (neßen Brunnen, 2.Aufl., 1998 23° S E 39,80

Beı dem Werk VON Raıner Rıesner handelt sıch einen Artikel, der in erster

uflage in „Aufstieg und Niedergang der Römischen Welilt' (ANRW). Teıl Bd
2062 Berlın/New York 1995, erschıenen Ist. erganzt durch eiınen
Nachtrag über neuec Funde und Quellen, dıe zwischenzeitlich entdeckt bZzw. ZU-

gänglıch wurden.
chlıeßt sıch dıesem Aufsatz der schon früh VON verschıiedenen Forschern

geäußerten ermutung A, wonach Verbindungslinıien zwıschen Essenern und
der Urgemeinde egeben habe Er gründet diese Vermutung auf dıe Lokalısıerung
des Abendmahlssaals als des Zentrums der Jerusalemer Urgemeıhnde nach ()stern in
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unmıttelbarer Nachbarscha: des S0 Fssenervılertels auf dem Südwesthügel Jeru-
salems.

Ausgehend Ol diıeser These ghedert sıch RS Beıtrag in dreı Teıle Im ersten
Teıl führt ıne Vıelzahl Von Gründen für dıe Annahme 1Ins Feld, daß dıe Essener-
(Gjemeınnde ZUI eıt Jesu eın eigenes Stadtviertel auf dem Südwesthügel Jerusalems
bewohnte. Frhärtet wurde dıe These VOT allem urc dıe Ausgrabung des 10324 FG
senertorsS, dıe ıne entsprechende Notız be1 Flavıus Josephus belegt.
Entscheidend für NC These ist un dıe Annahme, dalß das Tor in der südwestlıchen
Umfassungsmauer ın eıgener /u- und usgang ZUTN Stadtviertel der E ssenerge-
meınden se1ın könnte. Die Notwendıigkeıt eınes eıgenen Tores könnte In der

essenıischen Reinheitsgesetzgebung begründet hıegen. Sıe legt nahe,
ege durch „„unreıine Wohngebiete” vermeıden. Im letzten Abschniıtt des ersten

Hauptteils stellt noch rwägungen über dıe Motive für dıe ahl des üdwest-
hügels al Neben praktıschen Erwägungen freıer Sıedlungsraum) könnten auch
eschatologısche LErwartungen ausschlaggebendNseIn, dıe InNan 1Im Anschlulz

Jer und Hen mıiıt dem Südwesthüge erband
Der zweıte Hauptteıl wıdmet sıch der Identifizıerung und Lokalısıerung des

Saals. in dem Jesus mıt seınen Jüngern das Abendmahl feıerte. Ihieses „Oberge-
mach  CC ıldete auch den Ort des Pfingstwunders pg Z  T) und das en der
ersten (Gemeıinnde pg L 121 Mıt großer Akrıbie erfolgt dıe bıblıschen und
altkırchlıchen Zeugnisse ber das en der Urgemeinde bıs in dıe yzantınısche
eıt Umgekehrt verfolg dıe Tradıtion ber dıe Lokalısıerung des Abendmahls-
saals VON der byzantınıschen eıt bıs In dıe neutestamentlıche eıt zurück. Dabe1
erg1bt sıch In der Jat ıne erstaunlıche Evıdenz für dıe These. dal dıe Urgemeıinde
schon VONN Ostern her ihren Sıtz im 508 Coenaculum (Abendmahlssaal auf dem
Südwesthügel und damıt in unmıttelbarer Nachbarschaft Essenervıerte]l hatte

Schlıeßlich iragt 1Im drıtten eıl ach möglıchen Verbindungslinien zwıschen
Essenern und Urgemeinde. Während ST jedoch De] den ersten beıden Teılen eine
Fülle archäologıischen Matenals und zeitgeschıichtlicher bzw. altkırchlıcher Hınwel-

aufbieten konnte., ist GE hıer im wesentliıchen auf Vermutungen und Schlußfolge-
IuNgcCh angewılesen. So vermutet CI dal sıch beIı den Hörermn der Pfingstpredi
des Petrus U dıe essenischen Nachbarn gehandelt haben könnte und dıe be-
kehrten Priester dUus$s Apg ebenfalls Adus diıesen reisen stammen. uch hınter der
Bezeichnung „fromme Männer‘“ pg 25  T Z 12) könnten Mıtglheder der K

stehen.
eıtere Berührungspunkte siıeht 1mM Losverfahren für dıe Zuwahl des atthı-
(Apg 1,15-  ‚  26) und dem neutestamentlıchen .„Bischoftitel“, der 1m ‚„„Aufseher“

aus der Damaskusschrift (CD 13,/7-12) ein zeitgenössısch-jüdısches Aquivalent
hätte uch dıe urchristliıche Gütergemeinschaft könnte dıe essenısche (jemennde-
regel Vorbild haben deutet an, wI1e sıch durch diıese Verbindung
manche exegetischen Probleme lösen lhıeßen, dıe dıe urchristliıche Gütergemeıln-
schaft,. namentlıch dıe Perıkope des Gerıichts ber nanıas und aphıra, beste-
hen



F5

Schlıeßlic fragt nach Jesus selbst und seiınen möglıchen Beziehungen ES-
insıchtlich seiner Verkündigung ist das Ergebnis ambıvalent. Neben C1MN-

SCH Berührungen essenischen Anschauungen o1bt veradezu dıiameftrale (Ge-
gensätze, insbesondere 1im 1C auf dıe Reinheitsvorschnruften. Es fällt ferner auf:

nırgends In den Evangelıen 1in Zusammenstoß Jesu mıt en Essenem berichtet
WT während dıes mıt den Pharısäern offensichtlich dauernd nd mıt den U-
aern vereıinzelt der Fall Wäarl

1er leıben auch be1ı dıesem interessanten, gelehrten und strıngent argumentie-
renden Beıtragz ein1ge Fragen offen erklärt nıcht hınreichend. WalulinNn diıese ach
seiner Meınung für das Urchristentum bedeutende jüdısche Gruppe iIm Sanzch

nıcht eın eINZISES Mal eindeutig erwähnt wiırd.
en!| für dıe These eiıner räumlıchen Nachbarschaft beıder Gruppen auf

dem Südwesthügel iıne gewichtiger Argumente zusammentragen konnte,
bleibt die Evıdenz für iıne theologisch-geistliche Nachbarschaft bzw. für personale
Verbindungen dahıinter zurück

formaler Hınsıcht ist der Beıtrag streng wıissenschaftlıch formulıert, Wäds in el-
NnNeTr gewIlssen Spannung eher populärwıissenschaftlichen Aufmachung des Fın-
bands steht Der theologische Laıle wırd Mühe haben der Argumentatıon immer
folgen, zumal nıcht alle griechıschen /Zıtate übersetzt werden. Für dıie neuftfesta-
mentliıche Forschung enthält R.'s These dagegen ıne Fülle Hınweise und
Aufgabenstellungen, und würde sıch ohnen. ihnen weıter nachzugehen.

Volker (jackle

(arsten Peter Thıede IN  &s Fisch für den römischen Kaiser: Juden, (Jriechen,
Römer: Die elt des Jesus Christus. München: Luchterhan 998 3589 DE
3980

C.  on in den ersten Jahrzehnten befand sıch das frühe Christentum auf den VCI-
schıiedensten Ebenen in einer ständıgen, fruchtbaren Ausemandersetzung mıt Se1I-
Her Umwelt den Juden, Griechen und Römern. und nıcht 11UT mıt ıhnen. iese
Berührungen WaIlIlcCn nıcht zufällıg. sondern auch ewollt. und dıe nıcht VonN

Ängstlichkeit bestimmt, sondern VOomn strategıschem Denken und geschicktem
Handeln, mıt eıner Offenheıt, dıe erst dort endete, Gott und seın Sohn in Fra-

gestellt wurden“ S 2451) (Gjenau diese These für Jesus und seıne ersten

Nachfolger eIle: und vermiuittelt Carsten Peter Thıede im vorlıegenden Band
Überzeugen! el den Leser Abschied nehmen VOoNn Jesus, dem vertraumten
galıläischen Tischler und Lehrer der Bauernweısheıt, der Von der Welt, in der CT

€  e, wen1g wußte und sıch mıt iıhr nıcht auseinandersetzte, und VO  —; eNISpre-
henden Bıldern der frühen Christenheıit. Im Gegenteıl, Jesus ist durch se1-

Schulbildung und durch seine Berufstätigkeıt mıt theoretischen und praktı-
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schen Kenntnissen, mıt tradıtionellen jüdıschen Frömmigkeıtserfahrungen und
mıt Finblicken ın dıe griechısch-römiısche 1WweEe aus  { FTr ist dre1-
sprachıg und beherrscht eın Handwerk. kann sıch in der ynagog ebenso be-
WEeLCNH WI1IEe auf dem Marktplatz, ist in größeren Menschenmengen und ihren
Interessen ebenso zuhause w1e im intımen espräc zwıschen Lehrer und Schü-
ler  ‚cC (S FD

Die spannend und allgemeinverständlıc verhandelten Themen sınd weıt g-
Sspannt: Von Jesu eruf als Bauhandwerker auf der hellenistischen Großbaustelle
Sepphorıs über dıe teilweıise bühnengerechte Verfassung der Evangelıen, Paral-
lelen zwıschen dem Markusevangelıum und den ca des Petronius, Jesus als
Retter, ıschfang und ooftfe auf dem NSee Genezareth (Handel mıiıt gepökelten
Fıschen AUS dem See Genezareth für dıe stadtrömiısche Oberschic daher der
Buchtitel), der Entdeckung VOoNn Betsaıda, 11UT einıge wenige
Meiısterhaft ührt der Autor den Leser antıke Quellen aller heran jüdısche
und griechisch-römische chrıften SOWIe verschıedene archäologıische Funde,
z B Ossuarıen, 124-154).

Die gelungene Quellenauswahl enthält Bekanntes, aber auch neueste Funde In
den detaılullıerten Dıskussıionen der umfangreichen Fußnoten erweılst se1n UuMll-

fassendes Wıssen und ze1igt sıch voll auf dem Stand neutestamentlıcher, phılolo-
gıscher und althıstorischer Forschung. Neben der geschickten Aufbereıitung und
Ergänzung bereıts ekannter Forschungsergebnisse (z.B Jesu möglıche Kenntnis
griechischer Theaterstücke urc das Theater in Sepphorıs, l betrıtt
gerade auf dem Gebiet der Papyrologıe, Inschrıften und der Qumranfunde immer
wıeder Neuland. Häufig bietet eiTlende Krıtik historisch-kritischer Posıtionen
(z.B dıe überzeugende Darstellung des NSCH Zusammenhangs zwıschen Na-
herwartung und dem frühen Entstehen christliıcher cnNrıften oder dıe Ankündı-

der Zerstörung Jerusalems als angeblıche VAaLCINIA A evenlu, TE
299), ındem bekannte Argumente verständlıch präsentiert, zusammenfaßt und
eigene Überlegungen beıträgt.

och ıst das uch mıt eiıner gewIissen Vorsicht lesen. OÖfter werden über
mehrere Seıten hinweg Thesen entfaltet, dıe ZW äal hıstoriısch möglıch sınd, aber
deswegen noch ange nıcht auf tatsächlıc geschehenen Sachverhalten beru-
hen, wıe zuweılen der Eindruck entsteht. Selbst WE pannend lesen und mıit-
reißend, geht m.E gelegentliıch weiıt und büßt dadurch unnötig Überzeu-
gungskraft eın t1er se1 auch auf dıe engagılerten, längeren Identifikationsdebat-
ten verschiıedener Papyrı verwliesen (vgl 176 frühere Publıkationen ZU ema),
be1ı denen die Argumente der egner G wen12 Beachtung finden (bıblıogra-
phısche Hınweise fehlen) Manchmal sınd dıe Zusammenhänge weıt gespannt
und phantasıevoll. Freılich wırd IHan L1UT wenıgen Stellen wollen, daß

nıcht SCWESCH se1ın kann Zuweılen geht der Bezug ZU eigentlıchen Thema
des Buches verloren.

Selbst WECNN vr den Kapıtelüberschriften elıngt, das Interesse des LLEeSserSs
wecken, geben S1E kaum Hınweise auf den tatsächlıchen nha) des apıtels (z.B
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„Panık und Pointen“‘: über das Petrusbekenntnis in ( aesarea Phialıppi:;
oder „„Der Herr der neunzehn Lämmer:‘‘: über dıe Bedeutung der €*hrı1:
stusprädıkatıon „Herr”) Oft sınd mehrere Sal nıcht oder 11UT ose miıteinander
verbundene Themen in ein Kapıtel gepackt. behandelt ANerö der Herr‘  .
S 180-213) dıe Schnellıgkeıit der Nachrichtenverbreıitung in der Antıke., ero

und Poppaea, gottesfürchtige Heıden als Sympathısanten des Judentums und den
Übergang VO  a Schriftrolle Kodex ®

Ferner ist bedauerlıch, der Band keinerle1 Bıbelstellen- oder Sachregıster
hat, daß der nha! auf cdhiese Weıse zugänglıch würde. uch verwundert das
Fehlen jeglıcher Abbildungen (hılfreich 7 B für dıe oft 1im Detaiıl erorterten
Papyrı oder dıe Münze der Steuerfrage, 2,13-17 par) Hıer ırd INa mıt
ewınn den Band VoNn Kroll, Auf den Spuren eSsu (10 Aufl., Leipzıg
konsultieren.

Miıt diesen Vorbehalten bietet O Buch ıne kreatıve Eınführung in dıe Welt
der ersten Chrısten, viele Anregungen und Eıinsıchten Z Verstehen des Neuen
estaments Bıbelleser, Studenten und Prediger.

Christopn Sienschke

Johannes Zimmermann. Messianische Texte AUNS ()umran: Königliche, priesterli-
che und prophetische Messiasvorstellungen IN den Schriftenfunden ON ()umran,

104 Tübıngen: Mobhr 1998 541 S 130,—

der überarbeıteten Druckfassung seiner 1997 VOoN der evang.-theol. Fé.kultät der
Uniiversıtät Tübıngen an gCHNOMNUNCHCH Dissertation beschäftigt sıch Johannes Zim-
INCITINaNNn mıt den mess1ianıschen Erwartungen den Qumranschriften. Dıiıe Arbeıt
soll einen Beıtrag Erforschung der frühjüdıschen Mess1iaserwartung(en) elısten
und damıt dıe zeitgeschichtliıchen V oraussetzungen der Verkündıgung Jesu und der
Urgemeıinde erhellen.

schlıeßt mıt seiıner Untersuchung vor allem dıe Arbeıt VoOonNn Van der
Woude über 99-  Dıe mess1ı1anıschen Vorstellungen der Gemeıinde VO  u Qumran  fa AUS$s

dem S 195 / Der Fortgang der Forschung, dıe enge NEUCICT Veröffentlı-
chungen Thema, dıe verbesserten technıschen Datierungsmöglıchkeıiten bereıts
ekannter (zy 4l VOI em aber dıe Erstedition bısher unveröffentlichter Texte bıl-
den dıe age für PE Neubearbeıtung des Themas.

lıedert seıne Untersuchung in acht Kapıtel An dıe FEinleitung schlıeßt sıch
eine Untersuchung der Wendung esalbte(r Aarons und Israels“ 105 9 E
1QSa 2,1101 und mehrfach der Damaskusschrıft), da sıch 1er bereıts Konturen
ıner doppelten messianıschen rwartung abzeichnen. In den Kap A folgen Un-
tersuchungen über herrscherliche bzw. königlıche, priesterliche und prophetische
Gesalbtenvorstellungen
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Nachdem In Kap dreı Jexte behandelt werden. be1 denen unklar ist, ob und
inwıefern SIE überhaupt VON eiıner messijanıschen Gestalt sprechen, unternımmt
ın Kap den Versuch, dıe Vıelzahl der Vorstellungen eıner Synthese unterzlie-
hen Er fragt nach Entwıicklungsliınien und der Verschmelzung verschıedener Mes-
s1aserwartungen, stellt dıe Ergebnisse dem gesamten frühjüdıschen SCHCH-
über. behandelt dıe Frage „Zweı Messıasse in Qumran?” un beschlıelßt seıne Syn-
these mıt einem Ausblıck in das

plädıert dabe1ı für ıne Unterscheidung der TE] Vorstellungen, nıcht aber für
iıne starre I1rennung: A handelt sıch beım ‚könıglıchen‘, priesterlıchen und DIO-
phetischen Aspekt der Gesalbtenvorstellung also nıcht eın dreiteiliges TE der
Lssener, sondern Grundlinien der messianıschen Vorstellungen in Qumran, dıe
Je ach eıt und ext unterschiedlich akzentwert werden und H{} >OSal inelinander
überfheßen konnten“ (D 436).

DiIie fıeßenden Übergänge der verschıedenen Vorstellungsbereiche sprechen
ach dagegen, von eıner fest umrıssenen „Mess1asdogmatık” auszugehen. Um-
gekehrt waäre angesıichts der zahlreichen GemeıinsamkeıtenÖ falsch, eiınen
uferlosen Pluralısmus unzusammenhängender Vorstellungen anzunehmen. 1el-
mehr kann I1}Han VON eiıner begrenzten Vıelfalt ausgehen. ESs ist dıe Absıcht D
dıiese tradıtıonsgeschichtlichen Zusammenhänge der genannten Grundlınien dıffe-
renziert darzustellen, ihre Verwurzelung 1im herauszustellen und Verbindungen

anderen frühjüdıschen Mess1aserwartungen aufzuze1ıgen. Überhaupt mahnt
ZUu[ Vorsicht. dıe messıjanıschen Erwartungen ıIn den (Qumrantexten vorschnell in
dıe Sektenecke stellen. 1e] eher sollte INan VON eiıner weıteren Varıante {rühjü-
dıscher Schriftauslegung sprechen.

SO welılst nach, daßl alle FElemente der erwähnten Messı1asvorstellungen sıch
uch anderswo in frühjüdıschen Texten nachweıisen lassen. Vor allem dıe Erwar-

eınes könıglıch-davıdiıschen Herrschers eıt verbreıtet (z.B PsSal l ‚
TestJuda AEsr 3: ebenso wIe dıe Erwartung eınes „Propheten WIE Mose“ nach

18, 15ff vg z B im Apg Z SI Ledigliıch dıe IW  ng ines
eschatologıschen Hohenpriesters klıngt NUT In Jub und in TextXll etzte-

Schrift hat den Qumran- Texten insofern iıne starke Nähe, als sıch auch hıer
das Nebeneıimander eınes endzeıtlıchen Hohenpriesters (TestLevı 18) und 1nes
Herrschers aus Juda (TestJuda 24) findet welst jedoch darauf hın, daß dıe Er-
2 VON wEeIl funktional verschıedenen Mess1assen schon 1Im wurzelt
on dort ist für dıe nachexılısche eıt ıne Gewaltenteijlung zwıschen Prester
nd Herrscher erwähnt (vgl dıe beıden „Ölsöhne“ Sach 14)

Wiıchtig für dıe Evangelıen-Forschung ist dıe Erkenntnis, In den Qumran-
Jexten aufgrund Von Jes 61,1 dıe ‚prophetische‘ und ‚mess1ianısche‘ Erwartung
mıteinander verbunden werden konnten. Vor dıesem Hıntergrund konnte das DIO-
phetische Wırken Jesu (vgl Jesu Bezugnahme auf Jes 61 H in 4,16171) VON se1-
nen Zeıtgenossen durchaus als messıianısches Wırken verstanden werden. FErhellt
wiırd ferner dıe Bedeutung eıner Reıihe alttestamentlicher Schriftbeweise im dıe
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bereıts in Qumran mess1ianısch verstanden wurden (Z:B Num 2Sam Jes
11,‘9 u.a.)

Dıe überaus feißige und gründlıche Arbeıt bringt dıe Qumranforschung InN-
siıchtlıch der Messıanologie auf eiınen NECUECN Stand. Durch dıe übersichtlıche hıe-
derung, dıe alle behandelten Texte mıt einer eingehenden Textvorstellung erschließt
und alle Abschnuıtte und Kapıtel mıt eiıner knappen Zusammenfassung eendet. nd
nıcht zuletzt durch dıe zehnseıtige Schlußzusammenfassung (Kap 8) kann sıch de1ı
Leser schnell eiınen Überblick über dıe gleichermaßen umfangreıche wWw1e UuNWCLSd-
Ine Textbasıs verschaffen.

Volker (jackle

Weitere Literatur.

Gerhard Dellıng Studien UM Frühjudentum: (jesammelte Aufsdtze
Hg Cilhers Breytenbach und Karl-Wılhelm Nıebuhr. Göttingen: Vanden-
0€e€6 Ruprecht, 1998 Ca 504 S 1 80,—

eraınan: Frühjüdische und urchristliche Apokalyptik: F ine Einführung.
Bıblısch-Theologische Studıen. Bd Neukırchen-Vluyn: Neukırchner,
998 (a 190 S 39,50

Martın Hengel. Judaica, Hellenistica e1 C’hristiana: Kleine Schriften EL WUNT.
109 Tübıngen: Mohr, 1998 (a 55() 250.—

arolyn Osıek Davıd Balch Families IN he New Testament World: House-
holds and House UFrCchHhes. Tübıingen: Mohbr. 99 / 379 4  e

Peter Pılhofer. 1lippi. Bd I1 Katalog der Inschriften Philippi. WUNT
Tübıngen: Mohr. 1998 (a 750 D 250,—

OQumran-Messianism: Stiudies the Messianic Expectations IN the Dead NCa
Scrolls. Hg James Charleswor Hermann Lichtenberger nd Gerbern

U0egema. Tübıingen: Mohr, 998 Ca 300 50.—
Ferdinand Rohrhirsch. Wissenschaftstheorie un (umran: / Iie (Geltungsbegrün-

dungen Von Aussagen IN der Biblischen Archäoltogie A\”AM Beispiel "hirbeli
()Jumran und En escACcNna. OVum Testamentum 15 Antıquus,
Göttingen: andenhoeck Ruprecht, 1996 X II 408 S 62,—

James VanderKam. Einführung IN die ()umranforschung: (jeschichte und Be-
deutung der Schriften VOo. Toten Meer. UIB Bd 998 Göttingen: Vanden-
hoeck Ruprecht, 1998 237 SE 39,80

Bernd Wander Grottesfürchtige und Sympathisanten: Niudien UM heidnischen
Umfeld VonN Diasporasynagogen. 104 Tübıingen: Mohr. 998
XII 776 178,—
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NT-Theologıe

eIian Lämmer. Lebensspuren: WAas WIF über den historischen Jesus WISSEN.

Metzıngen: Franz, 1997 FA S E 16,80

Schon VOIL der age, das Buch VOon Stefan Lämmer rezensieren, benutzte
ich seıne „Lebensspuren” über EeSus 1im Unterricht. ist gelungen, VeCI-

standlıcher Sprache auf. 175 Seıiten dıe wesentliıchen Spuren über den hıstor1-
schen Jesus, WwWI1Ie ihn dıe Evangelhıen darstellen, beschreıiben Dıiıe mer
SCH stehen mıt der Absıcht 1im Anhang, der theologisc Interessierte den ext
ungestö lesen kann; beım Nachschlagen ist dıes jedoch unpraktisch. Dennoch
kommt auch der Studierende auf seiıne osten, denn über 130 neutestamentliıche
Forscher werden in mehr als 400 Anmerkungen kommentiert. Das re We1-
terarbeıt Dıe Zıtate sınd wohlüberlegt ausgesucht und gedanklıc verarbeıtet.

DIie „Lebensspuren“ Jesu werden 1im und Kap außerbiblisc. und in Qum-
1all verfolgt. Auf weıteren schhıeßen sıch „dıe polıtıschen, relıg1ösen und
sozlalen Verhältnisse Israel“ Kap 3) Während in Kap dıe Zuverläs-
sıgkeıt der Evangelıen In der „genaue(n) Jesusüberlieferung”“ (S 58) festmacht,
dıfferenziert dann dıe Spuren-Sicherung Jesu und seiner Worte (S S Als
Arbeıtsmethoden hält sıch die dre1 geläufigen Krıterien der Unableıtbarkeıt,
Anstößigkeıt SOWI1Ee der mehrfachen Bezeugung der Jesusüberlieferung S 59-
62) Dabe!1 stellt diese dre1 ıteriıen klar über dıe Augenzeugenschaft. 1er
scheıint eutlic. werden, daß der Autor der wichtigen Arbeıt Von H -J Schulz,
Die apostolische erKun, der FEvangelien (vgl Rezension in JETh, 1995

227 keine Beachtung geschenkt hat. Dıe Rede VO  z 020S be1 ohannes sıeht
Gegensatz ZU Von der „griechischen Vorstellungswelt” eeinflußt

Ansonsten rklären sıch Bıbelworte be1 ıhm entweder als „Orgıinalton Jesu  . oder
ebensogut „„als rodukt der Gemeiıinde“ 60)

Kap und wırd der Themenkreıis des Reıiches (Gjottes Jesu Wort und
Wırken interessant entfaltet S 70-' Zr Wunderfrage nımmt ıne unm1ı1ß-
verständlıche Posıtion ein „Die Wunder sınd Jesus] nıcht erst nachträglıch an-

gedichtet worden, sondern erganzen dıe Verkündıigung des Reıiches Gottes“
(S 95) Ebenso erfreulıch sınd dıe Ausführungen ZUuT Stellung Jesu gegenüber
dem alttestamentlıchen Gesetz (Kap 8 Weıter kann „überraschende(n)
Verhaltens- und Lehrweıisen Jesu  c S 11) seıin mess1ianısches Selbstzeugnis
verdeutlichen (Kap.9) dıe „theologıische Bedeutung der Kreuzıgung Je-
Su VOILl der stellvertretenden und Rechtfertigung her versteht, stellt e e1-
SCNS in einem Exkurs heraus (S 128-132). Der Lebensspur Jesu entsprechend
endet das Buch mıt Jesu Leıden, terben und seiner Auferweckung S 116-138).

Dıie Stärke des Buches ze1gt sıch durchgehend ın den zeitgeschıichtliıchen Hın-
tergründen, wodurch dıe Spur des Lebens Jesu besonders profiliert herausgestellt
wird. eın Orma. gefällt das übersic  ıche Layout mıt den Untergliederungen.
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Fast Jeder orößere Abschnuiıtt wiırd Ende kurz zusammengefaßt. Griechische
und hebräische Begrıffe sınd MsSCHNL wledergegeben. Es ist didaktısch hılf-
reich, dıe Darstellung immer wıeder Urc Fragen unterbrochen wırd (u.a.
auf 49.50.58.59.100.132), die sıch dem engagılerten Leser tellen oder
achdenken herausfordern. ist eben keın Theoretiker, sondern Gemeıindepfar-
TIeTr. WOo. das Jesusbuch in komprimierter Form verfaßt wurde präsentiert
einen angenehmen Schreibstil /u edauern ist allerdings, die Anmerkungen

nach Kapıteln geordnet Sınd, dıe nıcht durchgängıg numeri1ert SInd.
Fazıt Totz der kritischen Bemerkungen wünsche ich dıiıesem insgesamt CHIND-

fehlenswerten Jesusbuch iıne weıte Verbreıitung. Diıe „Lebensspuren” mot1ivieren
ZUr Diskussıion und E1genstudium. SO gesehen eıgnet sıch das uch bestens
in theologischen Ausbildungsstätten als Einstiegslektüre den Evangelıen; auch
Lehrer 1im gymnasıalen Religionsunterricht erhalten eın fundıertes Wıssen über
Jesus.

Manfred Dumm

eitere Literatur:

Chrıstoph Burchard Studien DA Theologie, Sprache und JImwelt des Neuen
l estaments. 107 übıngen: Mohbr. 1998 Ca 450 5l
180,—

Michael Gese. Das Vermächtnis des Lpostels: Die Rezeption der paulinischen
T’heologie IM Epheserbrief. Z Tübıingen: Mohr, 1997 X I1
S S > 9  s

*Martın Karrer. Jesus CAhrIiStus IM Neuen Testament. Grundrisse Fı
Göttingen: andenhoeck Ruprecht, 1998 380 e 08,—

Franz Mußner Jesus Von Nazareth IM (Jmfeld Israels und der Urkirche: (1esam-
melte Aufsätze. Hg Miıchael eo Tübıngen: Mohr. 998
Ca 400 S 170,—

Petr Pokorny. T’heologie der Iukanischen Schriften. N > E Göttin-
SCH andenhoeck uprec 1998 DD S E
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Systematische Theologıe

Dogmatık
Klaus Bockmühl. Lehen mift dem (rott, der redet. Lebhen AUS dem Evangelium;
Hören auf den (yott, der redet Hg.vV Horst-Klaus Hofmann. Boc  ühl-Werk-
Ausgabe LV/6 (Heßen Brunnen, 1998 PD.. 204 S D 29,80

Dıeser Band der Bockmühl-Werk-Ausgabe vereınt ZWEeI1 Werke Bockmühls: 99-  Le-
ben AUsSs dem Evangelıum” und „Hören auf den Gott, der redet”. ach eıner FEınfüh-

Bockmühl-Werkausgabe VOIl Reinhard Frische und eıner aus  iıchen
Biographie und Werk Bockmühls VoNn Horst-Klaus Hofmann 01g

zunächst 99:  Leben AUuS dem Evangelıum”. Dieser geht auf ZWEI Vorträge ZU-

rück. dıe Bockmühl 1981 ın S1egen gehalten hatte S1e wurden 1982 erstmals veröf-
fentlıcht. 1986 kam eiıne erweıterte englısche Fassung heraus. Dıiese wurde 1ns
Deutsche zurückübersetzt und hegt der vorlıegenden Ausgabe zugrunde (S

In 99-  Leben AUS dem Evangelıum” beschäftigt sıch Bockmühl sowohl amı
das Evangelıum Leben bringt (Dogmatık), als auch mıiıt der daraus entstehenden
Aufgabe, seın Leben auf der ndlage dieses Evangelıums ühren Be1-
de Aspekte beleuchtet Bockmühl mıiıt der iıhm eigenen Gründlichkeıit und theologı-
schen 1e Bemerkenswert ist eIW. seiıne etonung, (jottes Auftrag für als
Gabe des Evangelıums, als Gnadengabe verstehen, anstatt dahınter ZU:
(Gott als Sklaventreıiber vermuten (S 911) oder dıe Aussage, den Horizont unNnsc-

ICS Auftrages VOI dem Hıntergrund der Erwartung der Wıederkunft Jesu sehen
(S 2211) Immer wıeder wiırd eutlıch. Bockmühl eın scharfer und gründlıcher
Denker

Der zweıte Artıkel, „Hören auf den Gott. der redet”, ist nach Hofmann ‚„das
geistlıche Vermächtnıis Klaus ockmühls” S XXXII) Bockmühl schrıeb als
letztes Werk 988/89, nachdem wußte, daß seine Krebserkrankung weiıt fort-
geschrıtten W keıne Heılung mehr möglıch W  e und beendete kurz VOT

seinem Tod Erstmals veröffentlicht wurde 1990
‚Hören auf den Gott, der redet” diıeser Tıtel beschreıbt sowohl dıe Stärke dıe-

SCS els; als auch den Ansatzpunkt ıne gewI1sse Krıitik Problematiısch C1-

scheıint VOI allem das Verständnıis der „Stillen Zeit”, das beı Bockmühl immer wI1e-
der durchscheımnt. „Stille eıt  II ist ıne eıt des „Hörens auf es en  > Dabeı
ereignet sıch dieses Reden Gottes aber nıcht 1Ur durch das bewußte Bemühen
eine sachgerechte Interpretation des Jeweıligen Bıbeltextes, sondern geschie auch,
ZU: prophetisch, auf iınem sehr dırekten Wege (vgl 84f: 1721)

Aus und Kırchengeschichte möchte Bockmühl aufzeiıgen, Menschen
(Gjottes immer wlieder dıe ng des direkten Redens es gemacht haben
OCKMU. spricht diıesem Zusammenhang häufig VOoNn „Führung” Diıese ereignet
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sıch eher zögernd und still, WI1IEe en orschlag Gottes (S 1041) einem solchen
subjektiven Führungsverständnıs scheıint Kritik durchaus angebracht se1in. uch
WE Bockmühl immer wleder dıe notwendıge Überprüfung dıeses Redens Gottes
anhand der Schrift und durch andere Christen fordert vgl 7 B S 1401), ist 65

traglıch, ob dıies wiırklıch der „normale” Weg ıst, auf dem sıch Führung (Gottes C1-

e1gnet und ob nıcht doch etztlich der Subjektivıtät Tür und lor geöffnet werden.
Sıcher kann Gott auf eine solche ırekte und Weıse mıt reden. Aber Zzumı1n-
dest Neuen Testament g1bt Sanz wenıge eindeutige Beıspıiele für ıne sol-
che Form der u  ng eren WIT stattdessen Menschen, dıe iIm Gilauben ihren
Weg nach ıhren Überlegungen und Vorstellungen planen und gehen und gerade
darın (Jottes Führung rleben (vgl efw:; Paulus und seine Miıssıonsstrategien).
Wenn (ott dann diıese Überlegungen durchkreuzte. S1e elbstverständlich
Jjederzeıt bereıt, (Jott gehorsam sein (Z:B Apg 16)

Bedenkliıch ist, Bockmühl dem Kapıtel über „Kırchenväter, Heılıge und
Missıonare” neben Augustin und Bernhard VOI (‘laırveaux auch den mıiıttelalterlı-
chen Mystiker Johann Tauler, ınen Schüler Meiıster ckehards, Diesen hat
dıe Reformatıionszeıt ZW äal geschätzt, jedoch ACNH des evangelıschen, nıcht SCH
des mystischen seiner Predigten, WOZU dıe Führungsaussagen zweıfellos
zählen

Neben dıesen kritischen Anmerkungen Jjedoc nıcht übersehen werden, daß
auch dieser viele wesentliche und wertvolle Gedanken enthält Wıe alle
Werke Bockmühls ist ndlıch durchdacht und scharf formuhiert. Auch WC)]

nıcht in allen Punkten mıt seinen Ansıchten übereinstimmen Mag, wırd
darın viele wichtige und wertvolle Erkenntnisse entdecken können.

Hans-Georg Wünch

Thorsten Brenscheidt. (rott auf charismatisch: Gottesbeschreibungen IN der
Pfingst- und charismatischen Bewegung. Reformatorische Paperbacks,
Hamburg: Reformatorischer Verlag ecese: 1998 160 S

Der Tıtel des Buches scheıint darauf hınzuweısen, sıch dahınter ıne SYyStema-
tisch-theologische Untersuchung verbirgt. sıch beI dem Werk hingegen
eiıne eher unsystematısche, praktısch-theologische Studıe handelt, emerkt der Le-
SCT erst beı seiner Lektüre Brenschei1idt stellt Zıtate Von charısmatıschen Predigern
SaJlmmmen und ele sS1e 689 Anmerkungen F daus gedruckten Quellen und
Tonaufzeichnungen. Hauptgegenstand seiner ammlung sınd ottes-, Jesus-, FEn-
gels- und Teufelsbeschreibungen, nıcht sehr dıe Lehren und raktıken charıs-
matıscher Leıter SOWIE dıie Phänomene, dıe 1im Umkreıs ıhrer Tätigkeıt vorkommen.

In den ersten dre1 Kapıteln S- stellt der \r Ausschniıtte aus Selbstdar-
stellungen und Außerungen VON Charısmatıkern über ihren Gilauben
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Immer wleder 1äßt der Autor ext des Buches als Kontrast us  en dus

der Gossensprache, dıe in den Zıtaten findet. fettgedruckte Bıbelstellen sprechen
(z.B 1 181 37-39, 50f)

In weıteren dre1 Kapıteln S 52- stellt Brensche1idt Zıtate Thema des
Buches Der Heılıge Ge1st wiırd darın nıcht mıt dem schon fast klas-
sıschen Bıld 1ines ımmlıschen Stromstoßes verglichen, sondern auch mıt eıner
gefüllten Wanne, in der der (Charısmatıker mıt ınem Tankwagen und vielem
anderen mehr. Hıer werden nıcht deutsche Pfingstevangelısten, sondern auch
ausländısche (überwıegend ameriıkanısche Prediger, dıe auch Deutschland bere1-
SCH, angeführt. In wWEeI1l weıteren Kapıteln beschreıibt der Vf. das Internationale
Evangeliums-Zentrum Dortmund, in dem selbst vier > lang mıitarbeıtete,
und dıe charısmatische Beeinflussung des Studenten-Missi:onswerkes C ampus für
Christus S 903-1 12)

Absc  en! konfrontiert Brensche1idt in s1ıeben Thesen Lehren und Phänomene
der charısmatischen Bewegung mıt Aussagen der Bıbel S 1931 19) Dıiese OTrge-
henswelse ıst nıcht falsch, greıft aber doch kurz. SO scheıint dem Autor z B

der rage der Verehrung des Heılıgen Geilstes dıe altkırchliche Dıskussıion dieses
Themas völlıg unbekannt Nalık einem Nachtragskampıtel geht der V1 auf 99-  —
derne Evangelıkale” eın S 121-144), dıe charısmatısche Gottesbezeichnungen
übernommen haben Miıt seinem Buch möchte Brensche1idt erreichen, sıch (C‘ha-
rismatıker VoNn ihrer als unbıbliısch erkannten Theologıe abwenden S 147-148);
ıhm chlıeßt sıch der Herausgeber der Reformatorischen Paperbacks S 149).
Dem NT: ist danken. CI Texte dAUusS$ verstreuten Quellen der charısmatischen
Kleıin- und Gememndeliteratur zusammengestellt hat Be1l einer möglıchen Neuauf-
lage des Buches waren zahlreiche Druckfehler im ext tılgen.

Jochen Eber

en Wort 1sST die anrnel eiträge eiIner schriftgemäßen T'heologie. Fest-
schrıift für Gerhard Maıer Geburtstag. Hg.v. Eberhard Rolf
und Heinz-Werner Neudorter. IV!  C) uppertal: Brockhaus, 1997 368 S E

Mıt der Festschrift ©  stag des langjährıgen Rektors des Al
brecht-Bengel-Hauses In übıngen und jetzıgen Prälats VOoNn Ulm legen dıe Heraus-
geber iınen Band mıt unterschiedlichen Aufsätzen VOL, dıe alle dem Untertitel
des Buches gemälß) „Beıträge eıner schrıftgemäßen Theologıe” se1n wollen.
Gerhard Maıiers Buch „Das Ende der hıstorisch-kritischen Methode AUS dem
9’/4 einen der Hauptanstöße die Entstehung iner evangelıkalen eologıe dar-
stellte, der zugleı1c Maıers theologische Bıographie entscheıidend prägte, kommt
be1 mehreren Autoren durch Bezugnahme auf dieses Werk Ausdruck
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Dıie Beıträge sınd Vvier Rubriıken eingeteılt: Dogmatık und Hermeneutik, IL
Sc}  uslegung; LL eologıe und Kırche, Pıetismus und Missıon. Den Her-
ausgebern, Nlesamt Lehrer Albrecht-Bengel-Haus, ist elungen, mıt diesen
Rubriıken gleichzentig den weıten Schaffenshorizont des Jubilars beschreıben,
der sıch trotz aller Leidenscha: für dıe neutestamentliche Exegese (dıe Beıträge
Schriftauslegung sınd auch der Festschrıift zahlreichsten vertreten) nıe auf
ınen Bereich theologischer orschung festlegen 1eß DDenn dıe rage des Schrift-
verständnisses ist immer ıne rage dıe eologıe als SaNZC, nıcht bloß eine
egetische oder ogmatısche Spezlalproblematık.

Neben Beıträgen Von enleıtern und Studienassıstenten des Bengelhauses
(Rolf ılle, Gerhard Dıekmeyer, Eberhard Ralf Albrecht, Hartmut
(Yaus-Dieter Stoll, Heınz-Werner Neudorfer, Heıko Krıiımmer, Wolfgang Becker)
finden sıch Aufsätze vVvon leıtenden Persönlıchkeiten aus$s dem Bereich des Arbeıts-
kreises für Evangelıkale eologıe (Uwe Swarat, Helge adelmann, Lutz Von

adberg), VOon Wegbegleıtern der württembergischen Kırchenleıitung (Theo Sorg,
Rolf Scheffbuch), VOIN Bengelhausvorstand Martın Holland), Von (ehemalıgen)
Mitgliıedern der Tübınger akultät (Raıner Rıesner, (J)tto Betz, efer Beyerhaus)
und VOoll internatiıonalen Forschern (Hans Kvalbeın, Howard Marshall, Don (Car-
SOIL Sören Ruager) Hılle, Nachfolger VOon Gerhard Maıer als Rektor des A
brecht-Bengel-Hauses, efal} sıch In seinem Beıtrag mıt der Frage „Was iıst schrıft-
gemälß‘?” Seine ogrundsäl  1C. gehaltene Darlegung einer bıblısch-historischen Me-
ode sucht bewußt den schluß Schlatter. arl eım und Gerhard
Maıer. Vor allem Theologiestudenten werden Von dieser gut esbaren kompendıen-
artıgen Zusammenfassung profitieren. Gerhard Diekmeyer untersucht den Beıtrag
ermann Temers iıner bıblıschen Hermeneutik, auf den sıch auch Gerhard
Maıer seiner Bıblıschen Hermeneutik (1990) ezieht Kvalbeıns Aufsatz „Die
Inspiration und dıe Autorıtät der eılıgen chrıft” steht Sanz in der Linıe der skan-
dinavısch-Ilutherischen Posıtion, dıe dıe Schrıiftautorität in der Lehre der Kırche VCI-

ankert sıeht. Leıider setzt siıch Kvalbeın nıcht mıt der VoNn (Gjerhard Maıer vertretenen
„Ganzınspiration” auselnander. Der ktuellen Debatte zwıschen evangelıkaler und
pfingstkirchlicher Theologıe ist der Beıtrag Von Raıiner Rıesner gewıdmet. nter
dem Tıtel „„Wenn sıch pneumatısche LExegese beıim Geilst widerspricht” geht e1-
nerseıts dıe Frage der FEınschätzung der Zungenrede wWwIEe auch dıe Frage
nach nNneuma und Methode Dabe1l chlıeßt sıch Rıesner Bengel L.„Für Bengel stand

der Exegese nıcht Pneuma Methode, sondern eılıger Gelst alsche
Meth:e S und Frıtz Rıenecker 1.„Dıie feMige ıtte das Wırken des
Heılıgen Geistes ist darum fort und fort ebenso nötıg w1e das altende, gründlı-
che Forschen und tudıeren der Heılıgen chrıft” (zıtıert beIı Rıesner, 13 1)] Ralf
Albrecht nımmt seinem exegetischen „Das Ende der NeCUECICN ITIKunden-
hypothese Zur FEinheıt der Schöpfungsgeschichte der enesis” Impulse VoNn (jer-
hard Maıer auf. Es ware wünschenswert, WECENNn in der Pentateuchforschung
einem aren Dıskurs über seine Eınzeluntersuchungen kommen und se1ine
These nıcht bloß als 1SC evangelıkale Posıtion abgetan würde dıe Frage
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nach der Verfasserschaft bıblıscher Bücher oft nıcht mehr hınterfragbaren AZOT:
entscheıidungen hängt, macht (Yaus-Dieter Stoll Beıspıel des Jesajabuches
eutlich Worin sıch evangelıkale Theologıe in pletistischer Tradıtıon VOoNn der Bı-
blıschen Theologıe der NECUEICN Tübinger Schule unterscheıdet, beleuchtet
Heınz-Werner Neudorfer Beıispıiel des Jakobusbriefs Eıne Sachkritik, auch
WEn S1€e sıch auf dıe reformatorıische Rechtfertigungslehre und dıe Mıiıtte der
Schrift eTru: 5ö  Was hrıs' treibet”), verbaut den Weg einem adäquaten Ver-
ständnıs des Jakobusbriefs Römerbrief und Jakobusbrief mussen sıch nıcht wıder-
sprechen, WE den Jakobusbrief In dıe Tradıtion der weısheıtlıchen chrıften
einordnet.

Fınige der Artıkel unfter der „Theologıe und Kırche) können (und wol-
len?) wissenschaftlıchen sprüchen nıcht genuügen. [Jas ze1gt wıeder eınmal deut-
lıch. daß Wıssenschaft und praktısche Kırchenleitung oft sehr weıt voneınander
entfernt hıegen und ogründlıche wissenschaftlıche Reflex1ion der Praxı1s viel selten
geschıeht. Auf dıesem Hıntergrund bıldet der ubılar selbst ıne große Ausnahme,
der damıt dıe Linıe der Schwabenväter Albrecht Bengel und FTr Chr. Oetinger und
des großen württembergischen Missionstheologen und Prälaten arl Hartenstein
wıeder aufnımmt.

Be1l er naturgemäßen Unterschiedlichkeıit der Beıträge ıner Festschrıift ist
doch eın Werk gelungen, das Forschungsergebnisse und geistliıche Anlıegen des
Jubilars den unterschiedlichen theologischen Dıszıplınen aufnımmt und weıter-

Das einıgende Band T Bemühungen eine schrıftgemäße eologıe ist
immer noch das gemeInsam mıt Jesus gesprochene Bekenntnis: „Dem Wort ist dıe

Dafür legen das Lebenswerk Gerhard Maıers und dıe vorlıegende Fest-
schrıft eın beredtes Zeugn1s ab

Joachim Rieger

avıd wert. Der Heilige e1is SeIn Wesen und Wirken. Bonn;Bornheım: Puls,
998 127 S’ geb., 16,90

Der 1ECUC Pulé-Verlag ist eın Arbeıtszweıig des Bıbelseminars Bonn, das VoNn baptı-
stisch-mennonitischen Freikırchen getragen wiıird Der Deutschkanadıer Dr Davıd
wert ist Gastprofessor Bonner Bıbelseminar, (1 hat als Professor verschle-
denen nordamerikanıschen theologischen Seminaren unterrichtet. Er hat das uch
auf Deutsch geschrıieben, daß VOIl Verlag 1U noch sprachlıch überarbeıtet
werden mußte Es soll nıcht 1U Seminarısten und Vollzeıtern, sondern auch Lal-
entheologen verständlıch seIn.

wert stellt seinem Buch überwıegen die rundlagen des Themas dar, dıe
bıblısch-exegetisch klärt Es domiımniert dıe lexiıkalısche Vorgehenswelse, wobe!l der
Autor Ende der Abschnuıtte den nha zusammentaßlt. In dre1 Teılen erörtert
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dıe Themen der erheibung und des Kkommens des Gelstes SOWIle sSeInN Wırken im
Leben der Gläubigen. Der erste Teıl beschäftigt sıch mıt dem Alten estamen und
den Evangelıen, der zweıte stellt dıe Apostelgeschichte dar. der drıtte wıdmet sıch
den Briefen des Neuen Testaments Das Ite Testament kommt mıt den ersten be1-
den apıteln relatıv napp WCB.

Für wert ehören Gelst- und Wassertaufe 1m Neuen JT estament CN ZUSammen

S 24f, vgl 49; 90) Er spricht sıch aufgrund der Exegese Al mehreren tellen g-
SCH dıe Ge1istestaufe als eiıne zweiıte Erfahrung daQus (S 24 4  ' e  ' 9  > 1 001)
Tiefgreiıfende Erfahrungen 1im Leben des Gläubigen sınd für sıch noch keın Beleg

eine „Geıistestaufe” (S 259 DER Zweı-Klassen-Chrıstentum, das heute als olge
der „„Geıstestaufe” oft propagıert wird, findet sıch 1im nıcht (S 23) Aufkom-
mende Zwietracht ält den \/t: dıe „Geı1istestaufe” krıitisch hınterfragen S 101) Dıe
Geistesgaben sınd der (jJemeılnde ın der Sanzch Heıilsgeschichte gegeben S I7

Im ext werden griechische Worte in Umschrift und zıt1erte Buchtitel fett Statt
kursıv gedruckt. 1e6Ss ist eıgentlıch unuDlic und der Verlag dürfte se1ine Praxıs
folgenden Veröffentlichungen korrig1ieren. Für eın Bıbelseminar der eine
Abendbibelschule kann das Werk ıne hınreichende Eınführung in das IThema ble-
ten; für eın Theologisches Seminar müßte Vvon ınem uch über den Heılıgen Geilst
hingegen ıne gründlıchere Auseımandersetzung geforde: werden.

Jochen Eber

Volker Gäckle Hrsg Warum das Kreuz? Die Frage nach der Bedeutung des
Todes esu IVG Orılentierung. Wuppertal: Brockhaus, 1998 PD: 274 S D

24,80

Dıiıe Bedeutung des Todes Jesu mıt der Konzentration auf dıe Frage der Sühne wiıird
iın diıesem ammelband des Lehrerkollegiıums des Albrecht-Bengel-Hauses übın-
SCn durch alle theologıschen Dıszıplinen Miıt diıesem Aufsatzband WIT:
bewußt ein heute strittiges Thema der eologıe aufgegriffen: inwıeweıt läßt sıch
VOImn Tod Jesu als stellvertretendem Sühnopfer sprechen und das Kreuzesgeschehen
als eın Gerichtshandeln (Jottes begreifen?

Dıie rage der Sühne und Versöhnung wiırd bıblısch-exegetisch, kır-
chengeschichtlıch, systematısch-theologisch und praktısch-theologısch dıiskutiert.

sıch e1 Grundlinien für eın ANSCMCSSCHCS Verständnıs
kann, versteht sıch angesichts des angs des Buches und der Fülle der Dıszıplı-
1CH fast VoNn selbst.

Hartmut Schmid untersucht in seinem Aufsatz ADIe Möglıchkeıt der Sühne nach
dem Gesetz Moses’” (S 7-33) Kurz und präzıse geht CF auf dıe möglıchen orttel-
der und dıe einschläg1gen Bıbelstellen en und omm achdem die wichtigsten
alttestamentlichen Deutungen dargestellt hat, dem Ergebnis: Dıiıe Gememnnschaft
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zwıschen (Gjott und Israel ist durch Sünde gestört, und der under hat den Tod VCI-
dıent Aber (Gott g1bt durch den stellvertretenden Tod 1ines TIieres als emiıtte
Vergebung und ersöhnung und ermöglıcht 1ICH dıe Gemeinschaft zwıschen
(Jott und Mensch (vgl 32)

Miıt dem Gottesknechtslıed AQus Jesaja stellt Ralf Albrecht („Sühne in Jesaja
53„ - einen der das neutestamentliche Sühnevers VON Jesu Tod
zentralen ext des den ıttelpunkt. Dieser ext erhält seine I1sanz dadurch,

VON Alttestamentlern immer wlieder der Bezug in Jesaja mıt dem
Argument verneıint wiırd, der Sühnege e se1 den ext herangetragen
Demgegenüber zeıgt TeC. „Jesaja als Zentraltext 27 (S 49)
verstehen ist

Den ogrößten aum nımmt berechtigterweıise das Verständnıis Von Sühne im
Neuen Testament e1n, das Volker Gäckle ZWEeI Beıträgen (Zur Deutung des 4: OQ=-
des Jesu den Evangelıen”; 53-85 „Sühne und Versöhnung be1 Paulus”, E
05) arste Dabe1 nımmt Gäckle be1 den Evangelıen VOT allem Markus und 10
hannes den 1C eım Markusevangelıum wird der Tod Jesu als Heıls- und
Gerichtsgeschehen gedeutet, wobe1l Jesus sıch dıe „vielen” Gott hıngıbt und
Gottes Zorn über dıe Uun:! auf sich zieht und stellvertretend das göttlıche Gericht
erleidet (vgl 661) Für das Johannesevangelıum ze1gt Gäckle ‚„„Johannes das
Sühnegeschehen Kreuz als den Höhepunkt der endung Jesu als dem Sohn
(Jottes stellt” (S 85) Bultmanns These, der Tod Jesu als Sühneopfer
1Im Johannesevangelıum keıine Rolle spiele. Für Paulus postulıert Gäckle, (jott

den Paulusbriefen als Subjekt und Objekt der ersöhnung verstanden wiırd, also
sowohl der Mensch mıt Gott als auch Gott mıt dem Menschen versöhnt werden
muß Dabeı betont Gäckle aber, „sowohl das ühnende als auch das versöhnen-
de Handeln eın Von (Jjott bzw hrıs ausgehft” (S 05)

„Dıe Heılstat Jesu Chrnstı in altkırchlicher. mıiıttelalterliıcher und reformatorıischer
Sıcht” S 107-135) wiırd VONn Tobıas Eıißler dargestellt und läßt eutlıch werden,

be1 allen Fıgenarten jeder Epoche bis Aufklärung durchgängıg dıe Christen
„mıt der lebensvernichtenden Realıtät VON ünde, Tod und Teufel rechnen, dıe al-
eın durch dıe objektiv wirksame Lebensmacht des Versühners hrıs besiegt
wiırd. ” S 134) Rolf Hılle ze1gt anhand Von Kant, Schleiermacher, Hegel und
Rıtschl dıe tiefgreiıfenden Veränderungen des Verständnisses Von Gott, Mensch und
Sünde UrCc| dıe Aufklärung. Be1 der gebotenen uUurze des els und gleichzeıntig
der des toffes kann w1e auch dıe anderen Verfasser vieles 1UT Aall-

reißen, Was der Vertiefung bedarftf. Deutlıch wırd be1 Hılles Darstellung, der
Mensch sıch nıcht mehr als eın Wesen verstehen kann, das Erlösung raucht, weıl

VOI em VOI sıch selbst bestehen muß und bestehen kann (!) und dıie Frlösung
lediglıch eine Bewußtseinsveränderung, aber keine Seinsveränderung des Men-
schen stellt

Eberhard efaß sıch be1 den „Deutungen des Versöhnungsgeschehens
ahrhundert” S 175-198) mıt den Ansätzen VON Karl Paul Tıllıch und

annenberg und damıt mıt den wohl einflußreichsten Systematıkern
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uUuNseIcs ahrhunderts Er beschließt seıne Ausführungen mıiıt Eckpunkte(n) eine
bıblısch-reformatorische Verantwortung der Versöhnung” S 197), wobe1l fest-
hält, daß (Jott Subjekt und JE der ersöhnung ist und der 1ebende und Heılıge
ist. Der Mensch wiırd der Moderne gesehen als einer, der In seiner
vertreten werden kann und muß, wobe1l nıcht die Beseıutigung Von chuldge-
fühlen, sondern VOIl echter geht.

Den Abschluß des Bandes bıldet konsequent ein Autfsatz 595  re Von der
Sühne” VOIll Wolfgang Becker S 199-221). Nach einleıtenden Grun:  esen bı-
blısch-reformatorıischen Grundlagen der Predigt VoNnNn der stellt Becker heuti-

Wıderstände dıe Predigt VoNn der Sühne dar und ze1ıgt anschlıießend L: O=
sungsversuche auf, dıe Von SC beleuchtet und eurteılt werden.

Diıeser Aufsatzband stellt siıch dem eser als en homogenes und sıch g-
schlossenes Werk dar, weıl alle Verfasser eutlic eın gemeinsames Verständnıiıs
der Sühne vertreten, das vielen Punkten moderne Vorstellungen der Ver-
söhnung ange mıt ©C WIe ich meıne. Wer inen Einstieg dem aktuellen
Stanı  C der Dıskussion die rage nach der Bedeutung des Todes Jesu unfter dem
Aspekt der Sühne sucht, ist mıt dıesem Buch gut edient Es dem Studenten
der eologıe ebenso eine Hılfe seıin WIEe dem theologisch interessierten Laıen oder
auch im Pfarramt Wer einzelnen Aspekten Ve:  gen SUC| wırd TE1NC
weıterer Lıteratur greıfen mussen, aber mehr als eine Eınführung und Orıentierung
kann und ll dieses Buch nıcht biıeten und das ist durchaus elungen.

alp Meier

Heıinzpeter empelmann. (ı lauben WIF alle denselben (rott? Christlicher
(ılaube IN einer nachchristlichen zesellschaft. ING. uppertal: Brockhaus:;
Bad Liebenzell Missı1on, 1997 PD.. SI 12,50

Was ist Wahrheıt? Dıeser Frage stellt sıch Hempelmann, der Dırektor des eolo-
gischen Semimnars der Liebenzeller Missıon. Um dıe N}  C  ung des Wahrheıitsbe-
or1ffs anschaulıch machen, verwendet „SallZ b” folgendes Phasenmodell
S 561.)

oderne
ıbt c$s ] (37) und

NEC1LN (64)
viele

heiten oıbt es eıne  BA
kKann Man Man kann 1m Prıin- Was dıe Wahrheit Es soll keın Rıngen
Ssagcn, Wäas die ZIp Nau gCN, ist, aruber mulß mehr dıe
Wahrheit ist? Wäas iel Wahrheıit streıten. Wahrheıt geben

1ST
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Natürlıch ist das Verhältnıs der Epochen ein1ıges verwickelter. Hempelmann
aber kommt arau AIl INan über dıe Wahrheıt streıiten muß In elf Punkten
S 581£. vgl 44) welst nach, dalß das Wahrheıitsvielerleı der Postmoderne
Theorıie und Praxı1s völlıg versag(, unter anderem: weıl TOoObleme verschiebt, aber
nıcht löst; eı] Verständigung verbaut:; weı]l selbst intolerant ist gegenüber
jedem Offenbarungsglauben; weıl den Menschen aushefert sıch selbst: weıl

thıscher Indıfferenz führt und letztlich das Recht des Stärkeren durchsetzt. In-
eress: ist der letzte- in der Reihe Dıie ede VOon der iınen Wahrheıt, dıe

streiten kann, hat ıne humanıiısiıerende Bedeutung. enn wWenNnn WIT nıcht mehr
Wahrheıten streıten, kann nıcht mehr zwıschen eıner Person- und eıner Sachto-

eranz unterschıeden werden (S 50f. 4A Dann wırd nıcht mehr eine aC
gestrıtten, sondern prallen dıe streıtenden Personen direkt aufeınander S 661.)

Was dıe Streiıtenden 1m letzten aufeinanderprallen läßt. 1st dıe Gottesfrage, dıe
dem uch den Tıtel verlıeh. „Gıibt ınen GOölt7- ist dabe1 dıe alsche Frrage, sagt
Hempelmann. Am Beıspıel Von KÖön ze1gt CI, wIe dıe rage richtig lauten
muß, nämlıch: „Wer ist der wahre Gott?” (S An Was und WE hältst du
diıch 1im Leben und Sterben? Dıie rage mußß eıben gestellt werden und kann
nıcht einfach WIE VON Frau Se1itz In dıe ukunft verschoben werden. Rıchtige ist
Jeder muß für sıch ıne Antwort en Aber dıe twortfindung ist nıcht ehebig.
Über dıe Antwort muß gestritten werden.

Doch iıne göttlıche Frleuchtung kann Menschen relıg1ösen Fragen
gleichen, nämlıch christliıchen hren Wahrheıit VoNnN Relıgıon VoNn wel-
cher auch immer, kann nach Hempelmann nıcht bewlesen werden, weıl ıne g-
melnsame Argumentationskette ınen gememınsamen Ausgangspunkt voraussetzt.
Und ist diıeser gegeben, wırd eın Bewels bereıts unnötig (S 4  s J3E vgl Joh 5,47
14:17: KOr 1-2) Dabeı vermiısse ich dıe Aussage, keıine Phase, also weder
„ Vormoderne” (wann gab 1e noch Moderne oder Postmoderne mıt ıhrem
Wahrheıitsverständnıs der Personwahrheıt Jesus Chrıistus gerecht wiırd Und nıcht
eINZIE der Streıt dıe Wahrheıt wiırd dıesem Herm erecht. Christlıche Erkennt-
NISs der Wahrheıt muß immer VON erbeten werden und bleıibt VOoNn seinem Geben
bhäng1g Ja, der Streıit muß leiben Aber W der Christ 1im Streıt nıcht beten-
der erbindung mıt seinem eIrn bleıbt, wiırd fanatısch, bschon C WI1e Hem:-
pelmann richtig sagt S 70), dıe ahrheıt (Jesus Chrıstus) nıcht besıtzen kann,
sondern recht verstanden: 1910048 VOIl ıhr getragen werden soll hıer ware der Hınweıls
ETW auf KOor 8,1-3; 1 > I2 Gal 4  y angebracht).

Hempelmann hat zweiıfellos recht mıt seiner Kntik der ethischen Indıfferenz
und Behebigkeıt, dıe der beı empelmann nıcht vorkommende Teufel ın dıe Her-
Z uUNsSCICI Zeıtgenossen getragen hat. Dıie rage bleıibt aber O  en, ob diese Indıf-
ferenz mıt dem tıkett .„Postmoderne” versehen und abgetan werden kann, und
ebenso, ob Postmoderne überhaupt eiıne Epoche ist bzw werden wırd
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Insgesamt ist Hempelmanns Büchleımmn klar und prägnant, eıcht lesbar und des-
halb empfehlenswe: dıe Gemeıinde.

Stefan Felber

Christian Herrmann Insterblichkeit der Seele durch Auferstehung: Siudien den
anthropologischen Implikationen der Eischatologie. Bd Göttingen:
andenhoeck uprec 99 / 36 / Sı 18,-

Hınter dem anspruchsvollen Tıtel versteckt siıch eine ebenso anspruchsvolle nter-
suchung, dıe 1996 beı Professor Reinhard enczka in Erlangen eingereıicht wurde
Der Autor ist als promovıerter eologe 1m Ööheren bıbhothekarıschen Dienst
der Tübınger UnLhversitätsbibliothe beschäftigt. arbeıtet dort spezle der bı-
blıographıschen Erfassung theologıscher Zeıitschriftenıteratur Sprachlich
ewe sıch dıe Monographie auf den Höhen der Publıikationen Tübinger und He1-
delberger Systematıker und ihrer chüler S1€e ist daher keiıne eichte ost och
inhaltlıch ist S1E jJedem, der sıch mıt dem Thema beschäftigt, wärmstens empfeh-
len Nur selten erreichen evangelıkale Dıssertationen das Gründlıchkeıt, das
diese el auszeıiıchnet. Herrmann wiıll seiner Dıssertation dıe Begriffe COI
und „Unsterblichkeıit” Uurc ıhre Verbindung mıt der Auferstehung rehabıilıtieren

In seinem exegetischen Fıngangsteıl setzt sıch der VT mıt den bıblıschen
Grundlagen und den Konzepten VONn Chrıstoph Barth und Frıtz Heıdler SOTh 45)
auselınander. Herrmann betont, der Mensch keıne eele „hat sondern eele
ASt? S S vgl 62) Miıt dem Tod bleıbt der Bezug der Seele (Gjott VOoNn (jottes
Seıte aus aufrechterhalten; dıe oten en Von (Gott her (S 3 vgl 61) Der Scheol
ist nıcht Endstatıon, sondern Zwischenstation ın Gottes Handeln den Seinen

In seinem zweıten Teıl beschäftigt sıch eirtmann mıt dem Seelesein des Men-
schen der Reformatıon vorwlıegend anhand VO Luthers Theologie in Auseımn-
andersetzung mıt ihrer Deutung urc Carl Stange und Paul Althaus:; beiläufig geht

auch auf Johannes V1ın eın (S 91-92; 99) Der NI kommt dem Ergebnis:
‚Unsterblichkeit 1T nicht ein Besitz, sondern en EL reignIis, nicht Ausklammerung
und mgehung des Todes, sondern kommunikatives Neugesetztwerden IM Tod
durch (rott Seele' 151 der Mensch als VonN olt Angeredeter, Beanspruchter
und zugleic. darauf in der einen oder anderen Weise Antwortender Der Mensch
nicht erst der Christ! 151 Seele als kommunikatives (Gegenüber (yottes und insofern
unsterblic (S 103)

Der drıtte und der vierte Teıl der 16 wıdmen sıch dem Seele-Problem der
römisch-katholischen Kırche und der Aufklärungszeıt. In der katholıschen
eologıe verfolgt der Autor Vvon den voraus  1z}  n phılosophıschen Grundkon-
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zeptionen Platons und Arıstoteles’ aus exemplarısch dıe Problemgeschichte der
Alten Kırche be1 Origenes und Augustinus SOWIE im Miıttelalter be1 Thomas Von

Aquın, Averroes und Pıetro Pomponazzı. Darauf werden AUuS dem Karl
NCL, Gnsbert Greshake und Joseph Ratzınger besprochen, dıe der von Tertullıan
ausgehend (l 182-188) kriıtisıeren weı1lß. er der Aufklärungsphiloso-
phıe mıt der Unsterblichkeıitsfrage ist Uurc iıne naturalıstische 10N der
Eschatologıe gekennzeıchnet. Descartes, Spinoza, Leıbniz, Lessing und Kant WEeIl-
SCI1 1C dıe gleiche C das gegenwärtige Leben des Menschen (ım
Rahmen des Glaubensartıkels) wırd verabsolutiert, dıe „Unsterblichkeıt der NSee-
le  ‚27 deutet den Fortschriutt mensc  er Fxıstenz Dıese Bewegung sıch g-
wınnt schon soter1ologische Qualitäten, weshalb der Glaubensartıke usfällt
nıcht glauben Jesus, sondern glauben WIeE Jesus he1ßt dıe Devıse (vgl 234,
C333 238)

umfangreichen nften Teıl untersucht eIrTtmann evangelısch-theologische
Posıtionen 1im ahrhundert, dıe überwıiegen! VOI der Alternatıve „Auferstehung
nder Unsterblichkeıt” gepräagt sınd (S 2A3 13) Der \t erkennt dıe Berechtigung
dieser Entgegensetzung insofern „SCHT eine konstitutionelle Begründung
der Unsterblichkein bzw. ıne substanzontologısche Füllung des eelenbe-
oriffes anzugehen gılt” S 241) Barth, Jüngel und Moltmann einerseıts und dıe
lutherischen Entwürte Von Elert, Künneth und elıcke andererseıts stehen hıer

Dıskussıion, deren Rahmen ertmann be1 einho. eeberg, Adolf Von Har-
nack und Theodor Klıefoth Ansätze Korrektur eschatologıscher Fehlentwick-
lungen Leı1ider geht nıcht auf den folgenreichen Ansatz Bultmanns eın Eın
weıteres kurzes Kapıtel über psychoanalytısches und anthroposophiısches Seelen-
verständnıiıs (S 314-329) wirkt WIEe eın ang7 der sıch wI1e eın Fremdkörper
die VOTANSCSANSCHC theologische Dıskussion reiht und inhaltlıch nıcht weıter in dıe
Monographıe eingearbeıtet ist.

Das Schlußkapıtel der el iragt nach praktısch-theologischen Konsequenzen
des erarbeıteten Seelenverständnisses Beıspıel der kırchlıchen Bestattungspra-
XI1S, der Sterbebegleitung und der Todesanzeıgen, dıe nıcht auf eın immanentes Ver-
ständnıs des Todes begrenzt leiben en Fın Rückblick Von etwas mehr als e1-
HE: Seıte Länge (S 3431) falit leider nıcht dıe Ergebnisse der Untersuchung ZU-

SaMMINCI, auch vermi1b6t der Leser eine zusammentassende Profilierung VOoN Herrt-
IManns eigenem Ansatz, der sıch mehr den bıblısch-exegetischen und reformatı-
onstheologischen Teılen der Arbeıt findet Leıider fehlen dem Werk. dessen Publı-
katıon durchaus pOSI1tLV würdıgen ıst. auch Regıster, zumındest Bıbelstellen
und Personennamen.

Jochen hber



169

Georg Huntemann. Die Selbstzerstörung des Christentums überwinden. Neuhau-
sen-Stuttgart: Hänssler, 1998 280 S E

99-  Hier wiırd nıcht geklagt, sondern angeklagt.” Diese Aussage Aaus der ersten Seıite
des orworts VoNn Huntemanns üngstem Buch g1bt sehr klar dıe 1€  C  g der
folgenden 260 Seiten wıeder. Miıt gewohnter sıe. analysıert und krıitisiert
der Autor dıe Wunden Leı1ib der CNrıstlıchen Kırche Und hıer g1bt wirklıch
jede Menge lagepunkte, se1 dıe es beherrschende pluralıstısche Ideologıe,
dıe sıch der Pluralıtät verweıgert, se1 die VO Wort der Heılıgen Schrıift,
dıe dıe Bıbelkritik Norm ärt, se1 dıe Verselbständigung landeskıirchlicher
Hıerarchien, dıie dıe örtlıchen Gemeinden oldese und Befehlsempfängern
degradıert. Hıerbei könnte bewenden lassen, der Ankläger SInd 1e]
wichtiger und interessanter ist nıcht, WO£CHCH eın Autor spricht, sondern welche
Wegweısung chaotischer Sıtuation wj@ geben hat Und hıer wiırd Huntemann
interessant und zugleıch höchst problematısch. Um seine Aussagen verstehen,
sınd Zwel Konzepte entsche1idend:

„Bıblısche Relıgion” meınt dıe „Eıiheıt Von Altem und Neuem Testament”
wobe1l Huntemann VON einer bıblıschen Ganzheıtsaussage ausgeht. Im Vollzug
bleibt dieser Begnff merkwürdıig verwaschen, eine spezifisc christliche ung,
dıe über eine Jüdısche hınausgeht, siıch kaum.

„Revolte dıe Absur: knüpft (amus und beschreıibt
Gottes Handeln, das sSeINn Volk hineingenommen wıird Dabe1 wırd bereıts dıe
Schöpfung als Gottes Revolte die SUTr' ezeıichne dıe somıt VOTI der
Schöpfung ıhren Ursprung hat und nıcht ETW Sündenfall rst dıe euschöp-
fung Ende der Zeıten wiırd das Ende der Absurdıität bringen. Dieser Begrıiff der
Absurdıität und der Revolte S1IE WITL. ınem hermeneutischen chiliusse für
dıe Lektüre der Schrift und der Geschichte. Miıt ıhm können dann auch Franz ver-
beck oder TIECTIC Nıetzsche gewürdıgt werden.

Besondere Beachtung verdient das Kapıtel, dem dıe Soteriologıe und dıe
Christologie (emm Huntemann unmöglıches 1im ıttelp stehen. Und
hıer lernt IC das Staunen, VoNn ınem Lehrer eiıner evangelıkalen
Ausbildungsstätte Nätze WwIe diese lesen: DE 15 weı1ß, d Gott schul-
dıg ist, das OSe seinem Herzen überwınden” (S 67), und 99-  Miıt diesem pfer
der Absurdıtät Kreuz mussen WITr identifizıieren WIT werden selbst gekreu-
zigt. Sem Tod muß der Tod unserer eigenen Absurdıtät werden” S 68) Oder auch:
„Für dıe urchristliche Gememde der Tod Chnst: Kreuz eın stellvertretendes
Leiıden darum, weıl die SaNzZC Misere der Welt. Abschaum, dıe volle
uUC der Surdı gerade über ıhm zusammenbrach. Ohne dıe Qual der
Buße, ohne Reue, ohne Kreuzigung der Absurdıtät in selbst, also ohne Sühne
keine (made” (S 70) Objektives Heıilshandeln (jottes In Christus kommt nıcht VOI,
Von Gott ewirkte Sühne und ersöhnung PXIFa NON pıelen keine Rolle
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uch dıe „chrıstologischen (Huntemann ZU Trotz) Aussagen sollen für sıch
selbst sprechen: ‚ Jesus e1ßß sıch Sanz und als Sohn (jottes 1m Sınne Israels.
Israe] als Volk ist nıcht in seinem “Wesen’. sondern ın seinem {Iun ‘Sohn
(Gjottes’ Jesus erweıtert diıesen Bereıich: W er immer es Wıllen tut WelT

dıe Absurdıtät leıdet, kämpft und cshrbt der ist eın Sohn Abrahams, und
raham ist Gottes” (S 7L) Oder 99-  Dıe unerklärbare Einzigartigkeıt Jesu hrıstı
bedeutet, daß eiıner einz1gartıgen und Weıse dıe revoltierende Absıcht (jottes

iıhm egenwa geworden Ist‘  II IDem ist nıchts hinzuzufügen.
Von den Kapıtelüberschrıiften erhofft INan sıch Ende des Buches noch etwas

konstruktive egungen, WIe dıe Selbstzerstörung überwunden (Titel!) werden
kann. Diese Hoffnung erfüllt sıch VagCc Kapıtel nımmt die FEthık als eıgentlı-
chen Schwerpunkt Huntemannscher Tätıgkeıt auf, doch auch hıer bleıbt dıe Thera-
pıe In allgemeınen Appellen stecken und manche Aussage hält nach Auffassung
dieses Kezensenten eıner bıblıschen Nachprüfung 11UT schwer stand. uch dıe unter

Kapıtel angekündıgte rage nach der aktuell gebotenen polhıtıschen Predigt ent-

täuscht in hren posıtıven Aussagen.
och be1l eıner zweıten Lektüre wird klar. solche Hoffnung VOoN Anfang

trugen mußte., erwartet der Autor doch in cdieser eıt und Welt keıinerle1 wirklıche
esserung. Eınzıg das wıederholte Plädoyer für iıne gemeindezentrierte Kırchen-
verfassung, äahnlıch dem Modell der Bremer Landeskırche. der Huntemann angC-
hört und weıter angehören will, sticht als onstruktıver Vorschlag heraus.
7 gul etzt bleıibt der Verlag fragen, ob f Aussagen stehen wiıll, wI1e

s1e oben in Auszügen dargestellt wurden. Oder wurde der Inhalt nachlässıg be-
handelt WI1Ie dıe Form? UrVIVAa: of the fıttest” S 99) oder dıe Verlegung des
von-Rad-Zıtats in Anmerkung auf dıe des AT  -K ommentars (es steht auf

33) mögen als Beıispiele für nachlässıge Lektorierung genugen.
Norbert ISCI’“’”1dI

Manacnuc Mathıas Lichtenfeld (7e0FZ Merz, Pastoraltheotoge zwischen den
Zeliten. Leben un erk IN Weimarer Republik und Kirchenkampf als eologi-
scher Beitrag ZUr PFraxXLSs der Kirche. LKGGG: Gütersloh Gütersloher
Verlagshaus, 199/ 799 S >

Es ist schon verwunderlıc. dıe Erlanger Theologische akultät eiıne Doktor-
arbeıt VOomn 800 Seıiten Umfang angCeNOMMCN hat! Es ist Ja ekann! 250 Seıten

der Regel ausreichen, dıe Qualität eınes Doktoranden unter Beweıls stel-
len, und eigentliıch ist ın rlangen eın Limit dieser Höhe seıit einıgen Jahren in
Kraft. dıe Arbeıt dennoch an gCNONUNCNHN wurde, hat s1e nıcht ihrer Qualität
und der Bedeutung ıhres Themas, sondern siıcherlıch auch dem Doktorvater Man-
fred Seılitz verdanken, dessen Assıstent Lichtenfe. für ein1ge Jahre SEWESCH ist.
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Wenn ußerdem weıß. der Vf. ZuerSs ZWE] Jahre eın anderes Thema bear-
beıtet hat, bıs sıch herausstellte. der ehemalıgen DDR eine unveröffentlichte
Dissertation diıesem Thema vorlag, dann nötigt die vorlıegende Arbeıt noch
orößerer Achtung diıeser Leıistung.

Lichtenfe ist Sohn des Neuendettelsauer Mıss1iologen Herwıg Wagner. Die-
SCI arbeıtete VOT Begınn seiner Lehrtätigkeıt in Deutschland als Mıssıonar In
Neuguınnea, weshalb der Vf. den ungewöhnlıchen Vornamen .„Manacnuc” tragt.
eute ist der evangelıkale Theologe als Pfarrer in Aschaffenburg tätıg [)Das lan-
deskıirchliche bayerısche Umfeld hat auch dıie Themenwahl der Dıissertation mıt
beeinflußt W äal doch eorg Merz (1892-1959) maßgeblıcher Miıtbegründer und
Von 194 / bıs 195 / Rektor der Augustana-Hochschule in Neuendettelsau. Das
aC Pastoralkolleg der Landeskırche, eın erstes diıeser In Deutschland,
geht ebenfalls auf ıhn zurück. Als eın der Dıalektischen Theologıe orientlierter
eologe der Bekennenden Kırche (BK) hat se1in pastoraltheologisches erk
WI1Ie das vieler anderer BK-Theologen bısher keine ANSCMCSSCHC Würdıgung
gefunden. Lichtenfe packt dıe Aufgabe eıner Darstellung in der Weıse d} daß
CI den Pastoraltheologen Merz aus der Perspektive se1nes Lebensganges darstellt:
nıcht ıne systematısche Entfaltung, sondern Pastoraltheologıe 1im kırchlich-
bıographischen Kontext 1st das 1e] der Untersuchung S 23) In der eıt seiner
Lehrtätigkeıt Bodelschwinghs Theologischer Schule in Bethel (1930-1939)
und während des Kırchenkampfes allgemeın werden dıe rundlagen VON Merz‘
Theologıe gelegt. Ihre spätere ntfaltung in Neuendettelsau kann Lichtenfeld
nıcht weıter verfolgen, S1E bleıibt einer weılteren monographischen Bearbeıitung
vorbehalten.

Der Vf definiert Pastoraltheologie beı Georg Merz als „Grunddımension bzw.
Gesamtperspektive der Praktischen Theologıe WwWI1Ie der theologıschen Wis-
senschaft insgesamt mıt dem 1e] einer reflektierten und theologısch verantwor-

Praxıs der Kırche” S 25) Dıese 1st eingebettet in den hıstorıschen Kontext
Von Kırche und Theologıe 1m Natıonalsozıalısmus, weshalb mıt der vorlıegenden
Arbeıt auch eın Beıtrag Kırchlichen Zeıtgeschichte, ZUT Theologiegeschichte
des ahrhunderts und damıt auch ZUI Systematıschen Theologıe gelıefe wiırd
S 34) Se1in Charısma der Versöhnung 1e ıhn, trotz seiner eıgenen klar uther1-
schen Posıtion, Vermiuttler zwıschen verschıiedenen Fronten werden: unter
den Miıtarbeıtern Von 7wischen den Zeiten, in Bethel zwıschen pletistischer (ie-
meinschaftsfrömmıigkeıt und Dıalektischer Theologıe und in vielen anderen Fäl-
len (S 42, vgl Trıllhaas, pOS: 183) In en diesen Bezıehungen immer
eher als Jemanı gedeutet wiırd, der in der zweıten Reıhe steht S 41), tut der
Weıte selines Lebenswerkes mıt iıhren Bezıehungen keınen Abbruch, offenbart
vielmehr seiıne TO S 44)

Merz’ vielfach verzweıgte Arbeıt wiıird VOI em in se1ıner umfangreichen Kor-
respondenz greifbar. ETr hat ‚Wal dıe Münchener Lutherausgabe herausgegeben,
aber keıine weıtere orößere Monographıie hınterlassen, sondern 190088 Aufsätze,
einschrıften, Zeıtungsartıkel und Rundbriefe Aus dıesen und dQus dem umfang-
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reichen. ın Archıven dokumentierten Briefwechsel mıt Karl Barth, uar‘ hur-
NCYSCH, Albert Lempp und anderın Freunden hat Lichtenfe dıe Hauptmasse
seiner Dıssertation rhoben S 68) wobe!l dıe zahlreichen sprachlıch gewandten
und mıt Humor gewurzten Barth-Briefe eıinen besonderen Lesegenuß darstellen.
Leıider ist der Gollwıtzer-Nachlal} bısher nıcht geordnet, dıe darın vermuteten
Merz-Briefe konnten eshalb nıcht wissenschaftlıch ausgewertet werden CS 70)

Sein Lebensgang bringt den im oberfränkıschen Dorf Walkersbrunn geborenen
Merz nach dem Theologiestudiıum als Vıkar nach München., ß fast wWEel Jahre
lang 1m Hause des bayerıschen Bıschofs Hermann Bezzel (1861-1917) wohnt
[ieser ewiırkt langfrıstig ıne Wende 1m Leben des bıs 1ın lıberalen Jungt-
cologen: „Der ame Bezzel War MIr Symbol für alles, Was ich nıcht wollte  27
(S H3: vgl 698) In dıe Münchener eıt als Vıkar, Relıgionslehrer und (erster
CVaNS. bayerıscher) Studentenpfarrer fällt auch dıe Begegnung mıt dem erleger
Lempp (Kaıser Verlag) und den Theologen der Dıalektischen Theologıe. Das
Verlagsprogramm spiegelt bıs In dıe fünizıger Jahre dıe theologısche Rıchtung,
der sıch Merz verpflichtet weıilß. Neben Karl Barths und Luthers Werken wiırd
auch das Erbe der beıden Blumhardts und Hermann Bezzels gepflegt. Barth kam
97() Z.U ersten Mal nach München: seınen 1INAdTrucC Von Merz Ssch1ılde trefif-
ıch eın Barth-Zıtat dus der Göttinger eıt „Wäqalunm sıtzt er nıcht auf dıesem me1-
1C ehrstuhl?” (S 69) Die Zeıtschrift 7wischen den /Zeiten und dıie egeg-
NUuNng in Barths Berglı-Freundeskreıs in den zwanzıger Jahren dieses Jahrhunderts
sınd in besonderer Weıise mıt Merz’ Namen verbunden. on bevor der Heraus-
geberkreıs der Zeıtschrift theologıschen Dıfferenzen und Urc ogartens
Beıtrıtt den zerbrochen WäAdl, wurde Merz 930 dıe Theologısche
Schule Bethel berufen (Kap 1V) 1er gewıinnt dıe enzyklopädısche Ausrıichtung
vVvon Merz Pastoraltheologie in Vorlesungen Gestalt DIie Freundschaft mıt Fried-
rich VOoONn Bodelschwıingh d.J wiırd für seinen weıteren persönlıchen und theologı-
schen Weg wıichtig 933 erhält CI VONn der Erlanger Theologischen akultät dıe
theologısche Ehrendoktorwürde 24 7) In dıe Betheler eıt (1930-1942)
dıe Wiıederentdeckung des kirchlichen Bekenntnisses und dıe Frage nach der
DEK als Unıion (Kap V? Merz’ Mıiıtarbeıiıt be1ı der Abfassung des Betheler
Bekenntnisses Kap VI) dıe Miıtarbeit beı der Gründung der Bekennenden
Kırche und beı der Formulıerung der bekannten Barmer Theologıischen Trklä-
Iung Kap VID Eın welteres Kapıtel wıdmet sıch seiıner Arbeıt für eın
staatsunabhäng1iges Theologiestudıum und nach Schlıeßung der Theologischen
Schule Bethe]l 939 für ıne gemeindenahe Katechetenausbildung (Kap IX) Da
947) keine Aussıcht auf Fortsetzung des Lehrbetriebs bestand, gng Merz sel-

bayerısche Heimatkırche zurück und wurde auf dreı Jahre Dekan in WÜürz-
burg, dann abh 1945 Dozent in Neuendettelsau (Kap Die dortige Gründung
des Pastoralkollegs und der Augustana-Hochschule, VONn Lichtenfe 1UTE knapp
erwähnt, gehen dırekt auf Bodelschwingh und dıe Bethel-Tradıtion zurück
(S 663)
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Auf sechs appen Seıiten faßt der Aufor in einem Schlußteil seiıne Erkenntnis-
SC über Merz’ pastoraltheologische Arbeıt als priesterlichen Dienst IM irchli-
chen Handeln nacı dem Tıtel VON Merz’ Aufsatzsammlung VOon ZUsSsSaml-

INC)  S Dem Rezensenten scheıint, der 1im Untertitel verheißene theologische Be1-
rag vVvon Merz kırchliıchen Praxıs hätte dieser Stelle ausführlicher resu-
miert werden können. Lichtenfelds eindrucksvolle Arbeıt ist ıne wichtige theo-
logıegeschıichtliche Studıe Hälfte des ahrhunderts, dıe alle Systematı-
ker interessieren muß Sıe ist auch e1in Muß für alle. dıe dıie verheißungsvollen
sätze „geıistlıchen Erneuerung des Pfarrerstandes” (mıt Schniewıind,

697), dıe der entstanden sınd, nıcht NUr als Fragment, sondern als Weg-
welisung dıe kırchliche Zukunft sehen. Merz’ Lebensgang nach 1945
schıldern und seiıne Pastoraltheologıie systematısch darzustellen diese wichtige
Aufgabe bleıibt einer weıteren Monographıie vorbehalten.

Jochen ber

Rüdıger Nöh Der irdiscfie Christus: INe Exegese Von Kor 326 Nürnberg:
VIR, 1998 S E 29,80

Dıe für Rudolf Bultmanns Theologıe zentrale Unterscheidung zwıschen .„hıstor1-
schem” bzw „iırdıschem” und „kerygmatıschem” Jesus hängt CHE mıt der Deutung
Von Kornmnther 5,16 Paulus sagt NnaC| REB) „Wenn WIT Chrıistus
auch nach dem Fleisch gekannt aben, kennen WIT <ihn: doch Jetzt nıcht mehr
<so>” (1 KL EYVOKOUEV KOATO SApKa Xp1L070V, Ql VDV OUKETL
YLVOOKOUMEV). Nach Bultmanns Verständnis beweıist diese Stelle nıcht N}  9
Paulus den irdıschen StUS/JEeSus (KatO GApKa. Xp10670C) nıcht persönlıch g-
kannt habe. sondern sS1e ze1gt se1ines Erachtens auch, Paulus keıinerle1 Interesse

dem historıschen Jesus gehabt habe: daher gehe dieser auch uns 1im Grunde
nıchts Dıiıe Frage, dıe sıch e1 nıcht zuletzt auch Systematıkern stellt, ist Hat
ultmann hıer den Apostel IC verstanden? Ist Bultmanns Verständnıiıs CXCEC-
tisch haltbar? (Jenau diese Frage greift der Verfasser der vorlhıegenden
Absolvent der Freien Theologıischen Akademıe in (neßen und der Columbıa Inter-
natıonal Universıty in Columbiıa, USA, gegenwärtig Prediger 1mM Ev. (Gemenn-
SC}  sverband Sıegerland und Nachbargebiete auf. NEh geht Bultmanns
Deutung Von Korinther SE auf den Grund und unterzıieht sS1e ıner sorgfältigen
exegetischen Prüfung sıcher nıcht als ersterT, doch methodisch besonders gut
nachvollziehbar und dıe relevantere Sekundärlıiteratur ınnvoll berücksichtigend. ET
kommt aDel dem einwandfre1 begründbaren, auch für dıe Dogmatık sıgnıf1
kanten Schluß (sıehe 60), Bultmanns Verständnis weder sprachlıich noch
Vomm Kontext her haltbar ist; Kormther 5: 16 gehe „keineswegs dıe rage
der Beziehung des Paulus ZU) hıstorıschen oder irdıschen Jesus”: Paulus eschre1-



1 /4

be hıer vielme “seıne 1ICUC Sıcht der Person Jesu Seıit seiner Bekehrung kennt
nıcht mehr eıschlıc) sondern ‘gelistlich”.” NEh folgert weıter: 95  Wenn Je-

mand se1ıne Auffassung über dıe edeutung des hıstorıschen Jesus für den chrıstlı-
chen Glauben und damıt dıe Bedeutung der Geschichte für den Glauben überhaupt
ennoch ın dıesem ers legıtımıeren will, geschıeht dıes entgegen der Evıdenz
des Textes. Miıt 2Kor 5,16 1älßt sıch dıe kerygmatısche Theologıe jedenfalls nıcht
verteidigen. ”

‚WAar ist der eiıne oder andere phılologische bzw. formale Punkt verbesserungs-
fähıg auf ware ich 75 be1 der eutung des Artıkels SOWI1e der Wortstellung
etwas zurückhaltender: griechıische Zıtate setzt INan gewöhnlıch nıcht zwıschen
Anführungszeıichen; Ende eines griechıschen Zıtats sollte der (Jjravıs durch e1-
NCN Akut ersefzft werden); auch 1st schade, dalß beı der Behandlung der Frage der
Bezıehung zwıschen Paulus und dem historıschen Jesus dıe wichtige Publıkatıon
VOoNn Davıd Wenham, Paul. Follower Of Jesus Or Kounder of Christianity? Tan!ı
Rapıds, Miıch Eerdmans, nıcht berücksichtigt worden ist. Dies tut jedoch
der Qualität dieser ansprechenden Studıen kaum Abbruch Besonders uch Syste-
matıkern bletet S1E für dıe Ausemandersetzung mıt Bultmanns Thesen eıinen solıden

exegetischen Ausgangspunkt.
Heinrich Siehbenthal

Horst-Georg öhnlmann Heiliger (Jels (rotlesgeist Zeitgeist Oder Weltgeist?
R.A Bd Neukırchen-Vluyn: Bahn/Aussaat. 998 208 S 29.80

H- Pöhlmann, jedem Theologiestudierenden ekannt durch den Abriß der [ og-
malik, stellt sıch der Frage nach ınn nd Funktion des Geistes Gottes ach eıner
{OUr d’horizont der gegenwärtigen theologıschen Pneumatologıien nımmt dıe
Herausforderung der charısmatıiıschen und Pfingstbewegung auf. Im drıtten eıl
geht der externen Pneumatologı1ıe In Philosophıie, Psychologıe, Dıchtung, Natur-
wıissenschaft und den nıchtchristlichen Relıgionen nach. mıt der Frage
schlıeßen, W ds> (Glaube den (jeist und Leben AdUusSs dem (jeist heıißt

Oonlmann verarbeitet ıne CNOITINEC Stoffmenge nd faßt yutIWa in
UnNZ.  1gen Büchern ber den Geılst (jottes lesen ist. ESs ıst ıhm gelungen, ıne
leicht lesbare Eınführung in dıe Zusammenhänge der Geistlehre veben. Jeder
der da und dort weıterlesen wıll kann dıe Primärlıteratur ZUI Hand nehmen und
tiefer forschen.

Im ersten Teıl werden nıcht wenıger als Pneumatologen in ökumeniıscher Zl
sammenstellung dıiıskutiert. ESs wiırkt fast VETWCRCN, aber auch mutıg! ESs Dle1ibt dem
einzelnen Leser überlassen, „seCIMe- Lieblingspneumatologıe hıer vA entdecken und

entscheıden, ob das Wıchtigste auf den wenıigen Zeılen vorkommt.
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Posıtiv üßenascht hat miıch dıe „Einpflanzung ” der Charısmatischen und der
Pfingstbewegung, miıtten im Buch! .„Dıe °“Großkırchen) sınd UrCc| dieses enthusı1a-
stische Gelistchristentum herausgefordert. Fınden dıe Menschen in hm etwas. Was

sS1e in den Tradıtionskırchen vergeblich suchen: dıe ıftahrbarkeıit Gottes, S ponta-
neıtät, Begeıisterung und Ekstase oder einfach das Gemeıninschaftserlebnis? Las
thusiastische Geistchristentum ist alt w1e dıe Kırche”. (S 91) ohlmann macht
eutlıch, der eıt wäre, den Enthus1:asmusverdacht mıiıt seınen Wurzeln
den reformatorischen Bekenntnisschriften aufzuarbeıten. AES wiırd Zeit: WIT dıe
Charısmatische und Pfingstbewegung Kenntnıs nehmen, erns nehmen, in dıe
Kırche integrieren und nıcht mehr als pathologische Schwarmgeıstere1 qauUSSICHNZCH

Wır brauchen sS1e und S1e€e raucht uns  2 (S 104) Ohne blıindes .„Procharıs-
matıkertum ” erfallen, welst der Autor auf dıe Gefahren eines falschen Enthusi1i-

hın mıt geistlıcher ArıTroganz, Hybrıs und Lieblosigkeıit.
Im drıtten Hauptteıl geht Pöhlmann wıeder auf weıte Reıisen, den Horizont

der externen Pneumatologıe abzustecken. Pöhlmann Spur vielen Autoren und
Rıchtungen Au Phılosophie, Psychologıe, Dıchtung, Naturwissenschaft und den
nıchtchristlıchen Relıgionen nach und versucht herauszuhören, Was da Geiılst
Gottes erkennen ist Be1 Jung Beıspıel egt ß dıe berechtigte age
Jungs eiıne erfahrungsarme Kırche bloß. welche Glauben fordert, Sder aber ein

Charısma ist, das nıemand machen kann (S E Be1l Nıetzsche eIrnedi
dıe Darstellung wen1ger, da der Autor viele Zıtate aneiınanderreıht und einfach
stehen äßt (was atürlıch auch eıinen Sınn en kann) Auch hıer, 1im eı1l muß
der eser Primärlıteratur weıterlesen. WE mehr wI1issen wiıll

Im abschlıeßenden Teıl stellt der Autor verschıiedene Arten VONn Spirıtualität dar
christozentrische, mystische, sozliale, dıalogıische, meditatiıve und kosmische oder
weltliıche Spirıtualität. Dabe1 fällt auf, daß Pöhlmann mıiıt der Wahrheıtsfrage nngt.
Er sieht Chrıistus als alleinıges Zentrum 1nes Zırkels, das aber mıt dem anderen
Schenkel einen weıten Kreı1s zıieht (S 206) FEınmal wırd der weıte Kreıs dargestellt,
und dann wlieder geSsagt, das keinen Wahrheitsrelativismus bedeute S 89)
Versucht der Autor, zuvıiel oder Sal alles unter ınem Weltendach sehen?
„Wenn IN meiInem Dialog mıl Andersdenkenden keiner die Wahrheit hat und alle
ZUF anrnhneli uniterwegs SInd, werde Ich auch NIr fremde Wahrheit ernsi nehmen
und verstehen versuchen.“ (S 90) Wer Mk s  e zıtiert, sollte immer auch

123 daneben tellen uffällıg scheınt MIr, daß dıe Realıtät des Bösen und
arer Irrlehre (dıe be1 ein1gen der besprochenen Autoren nıcht VON der Hand
welsen 1st) nıcht Sprache kommt Auch dıe altkırchliche ehre VOIN den Funken
der Wahrheıt, dıe überall der elt sınd, dıe aber nıcht das Ausmaß des
Lichtes en. das Jesus Christus 1st, Es 1st nıcht Zeugnis eines Kleingeistes
(S 203), WE gerade in der charısmatıschen und Pfingstbewegung dıe Realıtät
Gottes erfahren und daneben dıe andere Realıtät der Finsternis erkannt und be-
kämpft wırd.

Hansjörg KdgIl
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ılman CNnre1Der. Die soteriologische Bedeutung der Auferweckung Jesu Christi
IN gegenwärtiger systematischer T’heologie. EHS Reihe 2 > 627 Frankfurt

Lang, 1998 796 S ug Hamburg, N1IV Dıiss.,

urch dıe Thesen VoNn Gerd Lüdemann und dıe sıch daran anschlıeßende Diskussi-
1st dıe ematık der Auferweckung Jesu hrnstı IIC 1nNs theologische espräc

gekommen. Von daher ist dıe vorlıiegende Untersuchung eiınerseılts höchst aktuell
und der Untersuchung eines fundamentalen Artıkels des chrıistlıchen aubens
zugleich e1iıben! VOonNn Bedeutung. Eıne formale, außere Besonderheıit esteht darın,

hıer eın Freikirchler (Baptıs be1 ınem katholischen eologen Pesch)
eiıner evangelıschen Fakultät promovıert und Gesichtspunkte eines e1  chlı-

chen Ansatzes 1INSs ökumenische espräc mıt einbringt.
en! der theologischen Dıskussion zurückliegender ahrzehnte WwIEe auch

be1 Lüdemann dıe Auferstehung Jesu hrıstı stark unter der Fragestellung der HI-
StIOFIzZILÄL diskutiert wurde, setzt Tılman chre1ıber in seinem urchgang UrcC. die
evangelıschen systematıschen Entwürtfe der Gegenwart ınen ucn zen indem

nach der soteriologischen Bedeutung der Auferweckung fragt. DiIie hıstorısche
rage thematisiert nıcht e1gens. Für seıne spezıelle Fragestellung genügt
„Vom Daß der Wiırklıichkeit der Auferweckung Jesu hnstı ax1ıomatısch dUSZUSC-
hen  97 (S 12) und weiıl dıe (jefahr bestehe, der soteri1ologische Aspekt
nıcht genügend Gesıicht kommt. dıe hıstorische rage in ıner DEeWIS-
sCcCH „Schwebe” lassen.

Im einführenden Kapıtel untersucht chre1ıber Röm 4,25 als exegetische
rundlage ıner grundsätzlıchen Verschränkung VvVon Todes- und erweckungs-
quSSagCc, mıiıt dem Ergebnis „d Paulus die Gerechtmachung des Menschen
dQus dem Handeln Gottes der Auferweckung Jesu 15 herleıtet, weıl ıhm

den gerechtmachenden Glauben geht, der dem auferweckenden Handeln (Jottes
entspricht und entspringt” (S 40)

Im zweıten ınführenden Kapıtel skızz1ert chreıber vier Hauptimpulse Fra-
gestellung aus Tradıtion und Okumene. So hat Luther Tod und Auferstehung Jesu
Christi als dynamısches Geschehen in der Glaubensexistenz eulc gemacht.
Neuere katholische eiträge Kasper, Kessler) ‚entwerfen dıe hrıstologıe orund-
Äätzlıch Von der Auferweckung her, wobe!I dıe Bestimmung des Menschen (Ge-
meınschaft mıt (Jott betont wird uch der orthodoxen eologie geht beım
Stichwort „Vergöttlıchung” dıe Dynamık der (Gemeinnscha: mıt Gott, mıt der
Akzentulerung der eränderung und Transformation der menschlıchen Na  E Der
freikirchliche Impuls VOon Thorwald Lorenzen akzentmert dıe ynamısche und
transformatorische Seıite Ahnlich der katholiıschen Posıtion ezieht den Prozeß
des eılıgen Geılstes auf dıe Praxıs in der horizontalen Dımension. 9 9-  Dıe Heılsbe-
deutung des auferstandenen Chrıistus verwirklıcht sıch der Jüngerschaft der
Glaubenden und ekklesiologisch in der umtfassenden Mıssıon der Kırche, dıe der
Leıidenscha: (Jottes für dıese Welt teilnımmt” (S 67).
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Hauptteıl untersucht chreıber dreı Kapıteln dann ausführlıch Diıe Be-
Cu! der Auferstehung IN kerygmatisch-existentialer eologie (Bultmann,
arxsen, Ebelıng) S°) IN der Weiterführung der Theologie Karl Barths (Barth,
oltmann, Jüngel) (4.) IM Umfeld lutherischer eologie Althaus, 1elıcke.,
0S Härle, Pannenberg) (3:) Dabe!] arbeıtet unter der soteriologıschen rage-
tellung Jeweıls dıe Besonderheıiten und Stärken heraus und markıert Schwachstel-
len.

abschließenden Kapıtel bündelt chreıber dıie Ergebnisse seiner Untersu-
chung und grenzt dre1 grundsätzlıche Problemfelder der Heilsbedeutung der
erweckung Christi in der Soteriologie der Gegenwart eın Die argumentative
Entfaltung bzw. dıe Plausıbilıtät des Heilsverständnisse der Herleitung Vom

Heilsgeschehen hrıs  S’ den gegenwärtigen Wirklichkeitsbezug Wıe wiırk-
lıch ist das eıl schon Jjetzt?); dıe Inhaltlıche Füllung der Heılsbedeutung der
Auferstehung

Z7u der gesamten evangelıschen Theologıe ist dıe Auferweckung hrıstı
konstitutiv dıe hrıstologıe In der kerygmatisch-existentialen eologıe hat sS1e
orma. genetische Funktion (Entstehung des Kerygmas) Der soteriologische
wird tautologisch reduzıtert. Ebelıng deutet dıe Auferstehung sowohl genetisch als
auch auf das Leben (Gjottes hın. in das der Mensch einbezogen werden soll der
arthıanıschen Linie ist dıe Frage der (Jjenese des aubens offenbarungstheolo-
DISC beantwortet. DiIie uferweckung hat Offenbarungscharakter und erfüllt ıne
deskriptive und eine perspektivische Funktion. S1e ze1gt rück- und Vorwärts und
beschreıibt das Handeln (Jottes den Menschen. In der lutherischen eologıe
hat stärksten Pannenberg dıe konstitutive Funktion der erweckung in
ıner Synthese Von deskriptiv-perspektivischem und genetischem Aspekt thematı-
siert. „Das ‘Glaubenkönnen ruht auf dem Ereignis der Auferweckung auf,

sıch auf dıe Bewahrheıitung der ukunfi hın entwirft und sıch darın
STU!:  Nn gebunden we1ß” (S 263) chre1ıber konstatiert 1Im 1C auf dıe evangelısche
eologıe insgesamt eıne staurozentrische und sühnetheologische Finseitigkeit der
Soteriologıie und mahnt deren Plausıbilıtät en A, dem Auferweckungsge-
schehen eine eıgene Interpretations- und Gestaltungskraft ZUZU|  ‚CIL.

7u 2 chre1iber sıeht entsprechend auch 1im 16 auf den gegenwärtigen Wırk-
lıchkeitsbezug der Auferweckung Christi Eng  gen und fordert Korrekturen.
So gehe mıt der Betonung der theologia CFUCLS ıne einseıtige Betonung des Ver-
borgenheıtscharakters des Heıls einher. „Überspitzt gesagt der Mensch in auf
diese Weıse bsolut Verborgenheıit des Heıls wirklıch nıcht ‘erlöster aus-

sehen‘’ (Nıetzs! S 267) .„Die Kampflehre der theologia CFUCLS des Paulus
wırd also mıßverstanden, WC| s1e als eiıne Auflösung des kriıtischen Spannungs-
verhältnısses Von eschatologischer Heilswirklichkeit einerseıts und unerlöster
Wırklıiıchkeıit dieser Welt andererseıts verwendet wırd” S 268) 95  Wenn der
Mensch anstelle schwärmerıischer Selbstüberschätzung anfängt, mıt seinem Sünder-
Seın gew1ıssermaßen oketteren und statt umzukehren und sıch verändern
sıch 1im STAluUs GUO einrıchtet. dann wiırd ebenso (Gjottes chaffen des CcCucN Men-
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schen In Chrıistus mıßachtet. Das Verharren in der Wırklichkeıitsdeutung dıeser
Welt ist SCHAUSO selbstgerecht, WIE der Versuch der e1igenmächtıgen Befreiung”

„DIe eschatologıische Struktur der glaubenden Ex1istenz darf nıcht in dıe
Dynamık VO alten ZU Menschen, sondern muß dıe Dynamık des
Menschen, der den alten hınter sıch läßt. eingebracht werden” (S 269)

Zu 3 Im Schlußabschnitt charakterısıert Schreiber das Christushe1 nhaltlıch
als dıe „Verwirklıchung und Vollendung der Bestimmung des Menschen inmed-
vollen Gemeıminschaft mıiıt (Gott” (S 27511) Rechtfertigung enthalte nıcht Sun-
denvergebung, sondern eın Gemeninschaftsverhältnis zwıschen (Gjott und
Mensch (Friede, CcChalom). „Auf dıe unıversale Vollendung des Friedens unter den
Menschen elt dıe ın Christus vollendete Friedensgemeinschaft des Menschen mıt
Gott In dieses Friedenstiften bezıieht (Gjott dıe e1n, dıe bereıts Frieden mıt ıhm ha-
ben  27 (S 2:79) Chrıistus ist nıcht 11UT sühnender Stellvertreter, sondern auch der
„Prototyp des ucn Menschen” (S 2801) Fr ıst „sSacramentum ei exemplum
abe und Vorbild nıcht VO Kreuzesgeschehen her, sondern auch der Ge-
meıinschaft mıt Gott VOon der Auferweckung ner (S 2831)

COÖller

Helge Stadelmann, Hrsg Bausteine AAA Erneuerung der Kirche: (‚egmeindebau
auf der Basıis einer 1DIELSC. erneuerlten Eikklesiologie. E  e uppertal:
Brockhaus:; (neßen: Brunnen, 998 Pb 336 S „ 29,80

Das hıer anzuzeigende uch ist der Berichtband Von der Theologischen
enkonferenz des Arbeıtskreises für evangelıkale Theologıe (AfeT) VO bıs
September 199 / In Bad enburg. Es vereinigt dıe 1ebzehn Referate, dıe auf
dıeser Konferenz ehalten wurden: vier Hauptreferate mıt Je einem Korreferat, dazu
eIlf Arbeıtsgruppenreferate. Dıie Referenten kommen teıls aQus volkskırchlıchem.
teıls Aaus freikirchlichem Hıntergrund. Überblickt INan dıe einzelnen Themen,
erg1bt sıch eın dUSSCWORCNCS und recht umfassendes Bıld. angefangen Von der nt!
Besinnung bıs hın Analyse und Pragmatık der Gegenwart und Perspektiven

dıe Zukunft. uch kırchen- und theologiegeschichtliche Erörterungen tehlen
nıcht (vgl z.B 169-178). Alles In allem legt der Band nıcht Bausteıine
Erneuerung der Kırche VOL, sondern auch Bausteine einer eigentliıchen ıblısch-
evangelıkalen Lehre VON der Kırche. Das Nıveau ist eulic hoch und dıe ele-
senheıt einzelner Referenten erstaunlıch, Was dıe zahlreichen Anmerkungen bele-
SCH Finige können sıch auf Studien stützen. dıe Ss1e schon früher vorgele: haben,

Rainer Ebeling in seinem Bonhoefferreferat. Seine Dıssertation galt dem
Rıngen Bonhoeffers dıe Kırche Gießen,

Es bestimmt ein W agnıs, im evangelıkalen Raum das heiße FEısen Kirche
anzupacken. Das einmütıge Hören auf das eue Testament hat sıch indessen be1
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allen Unterschieden einem TuUunNdKONSsSeNS in bezug auf den Ursprung der Kırche
Chrıistus und seinem (reist und dem Wort VOIN eıl in ihm und bezug auf

hren Auftrag, alle Völker IH  Z rufen, nıedergeschlagen.
nterschiedliche Aussagen etreffen nıcht den Kkermn dessen. Wäds Kırche Kır-

che macht., sondern eher den Umfang der für sS1e wichtigen Kennzeıchen, der NOTAe
ecclesiae. Für alp Meier gehören dıe Sakramente mıt ZU Wesen der Kırche
(S 1921), für (/we Swarat sınd alleın Evangelıum und Glaube ihre wesentliıchen
Kennzeıichen. DIie Sakramente dagegen gehören nıcht ZUIN Se1n, sondern Or-
dentlıch-sein der Kırche (S 85) Daß dıe rage wiıchtig 1st.  ‚ ze1gt der Artıkel „ J au-
fe und Ekklesiologıie: Neutestamentlıche Erwägungen einer 1DI1SC erneuerten
Praxıs” VOoNn Roland zebauer S 52-162) Gebauer sıeht in der Taufe nıcht 191088 das
Sıegel, sondern geradezu en Akt der Heilszueignung vgl 156) Das ist ıne
Identifikation,dıe Rückfragen Anlaß o1bt. Gebauer VO  —; daher dıe Säug-
lıngstaufe und auch dıe sogenannte Glaubenstaufe, sofern S1E 198018 Bekenntnis ist,
blehnt, versteht sıch S 60). Man vergleiche ber dazu Heinzpeter Hempelmann.
Fr kommt AUS volkskirchlich-reformatorischem Hıntergrund und sıeht für dıe lan-
deskıirchlichen Gemeininschaften durchaus ıne (miss1ıonarısche!) Zukunft In der
Volkskırche Er 1l WIE Theo Sorg dıe Kındertaufe, sofern S1e mıt eıner erpflich-
tenden Verkündigung verbunden Ist, gelten assen S 2681) empelmann redet in
seinem Refterat: „„Mıss1ıonarıscher Gemeıhnmndeaufbau 1m Horizont der Postmoderne:
Eın ädoyer für dıe Zukunft der Landeskırchlichen Gemennschaften als ‘Kırchen
alternatıven Iyps  227 (S 259-280) ewuß als Pragmatıker und möchte dıe Chancen,
welche dıe Volkskıirche mıt hrer Öffnung bıetet, nutzen elge Stadelmanns OITE-
ferat ze1gt, Ian in der einmal gegebenen Sıtuation verschlıedene Wege DE  hrt
werden kann

Als Beıispiele tellen 1Un Kürze einıge Referate VOT, Was nıcht en soll.
dıe nıcht erwähnten wenıger wertvoll wären.

Die Aus:  gen VOoNnN AakKO. Van Bruggen, Theologieprofessor In Kampen,
WIE das Korreferat Wilfrid Haubecks befassen sıch mıt dem apostolıschen (Gjemeımn-
au S- bzw. 90) Beı1ide stimmen darın übereın, Jesus dıe Kırche
wollte (S 61, 65) uC| dıe dreı Von Heinz-Werner Neudorfer in seinem
Referat 1CUCICN Entwıcklungen der nt! Kırchenlehre besprochenen Neutesta-
mentler Berger, Roloff und Stuhlmacher sehen den Ursprung der Kırche im Wıllen
Jesu, der eın erneuertes Israe]l wollte, vgl 91-110) Unterschiede zwıschen Van
Bruggen und Haubeck zeıgen sıch der sogenannten Amterlehre. Für Van
Bruggen ist bezeichnend, das keın spezlielles Wort für Amt hat S 37
Den Apostelnamen nach Lk 6’ 13 auf Jesus zurück und möchte da auch dıe
Stebzig einbeziehen (S 62) Den unıversalen Auftrag hat schon der TAdısche erteılt
S 63) Besonderes Gewicht legt Van Bruggen auf dıe Funktion der Altesten. Pau-
lus hat S1e als Hırten, Lehrer und Leıter der (Gemeıninde eingesetzt S 68) Die calvı-
nıstısche Unterscheidung Von eNnrenden und leıtenden Altesten Van Bruggen
ab (S 69) Und dıe Dıakone sınd für iıhn lediglıch Helfer der Altesten. FEın elbstän-
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dıges Dıakonenamt habe nıcht gegeben S 70f) Dem kann allerdings Haubeck
nıcht zustiımmen S 85)

Charısma und Amt Warlen Van Bruggen VON Anfang beısammen, und der
Anfang der (Gemeıninde demnach nıcht rein charısmatisch (S (Man ergle1-
che dazu den AausgcWOSCHCH Artıkel VOll jegfried Großmann: „Dıe Bedeutung der
C'harısmen 1im emeındebau 163-168). ıchtig ist Van Bruggen, dıe
Gemeıinden nach FEinheıt Lehre und Leben strebten (S 74) Leıib Christı ist

dıe Gesamtgemeinde. Demgegenüber hat Haubeck teC WEn sagt,
auch, Ja VOI allem dıe Ortsgemeıinde der Leıb Christı ist S 861) Haubeck defi-

mert dıe Gemeıinde als Gemeıinde der Glaubenden und ehnt den Gedanken des
COFPDUS permixtum ab Das e1cCANNIS VO Unkraut unter dem Weızen meınt nıcht
dıe Kırche, sondern dıe Welt S 89) (/we Swarat hat hlıer dıfferenzıierter geurteıilt.
Er sıeht dıe Tatsache des Y permixtum Analogıe einzelnen Chrısten,
der immer noch auch (simul) er ist, aber nıcht le1ben soll Ebenso gehe
darum, dıe verborgene Kırche der Glaubenden in der sıchtbaren Kırche immer
völlıger Gestalt gewinne S 187)

Besondere Beachtung verdient das Referat VoNn olfgang Reinhardt Thema:
.„Faktoren des Gemeindewachstums nach dem exegetischen der Apostelge-
schıichte”. Als ersten und wichtigsten Faktor des erstaunlıchen Wachstums nennt
mıiıt Verweils auf zahlreiche tellen das Wort (jottes S 1161) Es werden sodann
hıstorısche Faktoren genann! dıe das Wachstum am : und auch heute Von außen
begünstigen. Darauf folgt dıe Erörterung Von Wachs  toren, be1 denen Men-
schen eteılı sınd, allem dıe glaubenerweckende Verkündıigung, dann das
Zeugn1s der Christen und dıe Umkehr der Vielen. eıtere Faktoren sınd dıe 1eDe-
Vo Gemeinschaft, geıistlıch und materıell, auch Freude und Feıier und dıe NE-

me14, dıe ZU) TI1ump! des es Gottes UrC| dıe ecclesia DFESSA ehören.
Motivierend und inspiırıerend dıe pr  SC}  e msetzung sınd auch dıe Refe-

rate Vomn raig (HuHt und Klaus Wetzel. Auf Ss1e wollen WIT noch kurz eingehen. ralg
HL „Dıe Kontextualisierung neutestamentlıcher Ekklesiologıe im Gemeindebau’”.
Wıe andere evangelıkale Theologen zieht den Begriff Kontextualisierung dem

der katholischen eologıe gebräuchlıchen Ausdruck Inkulturation VOL. Z/M-
nächst wird der nt! (GGemeinde geze1gt, daß S1e eiınerseılts sowohl im Jüdıschen
WIeE im heidnischen Umfeld anpassungsfäh1g, zugleı1c aber in ıhrer unverwechsel-
baren Identität und ubkultur als Kontrastgesellschaft mıt CUuCH en und Ziel-
ZU! eigenständıg Da dıe Gesellscha: ständıg im begriffen ist,
muß auch dıe Gemeıinde sıch wan!  S SONS' S1E ın nıcht mehr zeiıtgemäßen
Formen und wiıird zunehmend unglaubwürdıg. ıne bilblisch-christozentrische PTO-
phetische au jede 1NCUC Sıtuation ist €e1 unerläßlıch. wenn Treue und Dy-
namık zugleıch bewahrt werden sollen.

schen!| und ermutigend wirkt das. Wäas Klaus Wetzel, Lehrer der Theolo-
gischen Hochschule in atu/Ostjava (Indonesıen), über GemeıLundebau und Gemeıin-
dewachstum der Zweidrıittelwelt (gemeınt sınd dıe Kırchen ın Asıen, Afrıka und
Lateinamerika) berichtet. Gemeılnden In den ehemalıgen Missıonsgebieten
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besonders dynamısch und kräftiıg Wachsen sınd, chreıbt der Tatsache
Missıon der entscheı1denden Perode und schon Von ıhren Anfängen her fast

ausschlıießlich VOl pietistisch-erwecklichen Kreıisen ausging und getragen wurde
Er nennt dann vier Strömungen der Weltmissionsbewegung, dıe diese
kennzeichnen: Das Anlıegen, dıe unerreichten Völker erreichen; zweıtens,

sıch Menschen, dıe offen Sınd, besonders engagıert; drıttens dıe Be-
deutung theologısch eigenständıger Arbeıt das Gemeindewachstum, und
schhıeßlich dıe Bıldung einheimiıischer Leıiterschaft. Eıne Tabelle veranschaulıcht
dıe erstaunliche Tatsache, dıe Zahl der Protestanten in Asıen, und La
teinamerıka Vvon 10nen 1900 auf 2796 Miıllıonen 1m 1990 angestiegen
ist und siıch damıt mehr als vervierzigfacht hat Dieser abschließende Beıtrag ze1gt,

jede Weıterarbeıt iıner evangelıkalen Ekklesiologıie sıch un  e auch VOoNn

dem erwecklıichen Leben der Kırchen ın der Z weılidrittelwelt inspırıeren lassen muß
Heinit Schmid

Johann Anselm Steiger. Johann (jerhard 7/) Studien T’heologie und
Frömmigkeit des Kirchenvaters der lutherischen Orthodoxie Doctrina et pıetas,

L1 Stuttgart-Bad Cannstatt: Frommann-Holzboog, 1997 I: 333 S’
127,-

Johann Gerhard nennt oft den „größten Dogmatıker des ahrhunderts” Der
Heidelberger Privatdozent Johann selm Steiger will diıesem Buch den Beweıs
antreten, der große lutherische Orthodoxe nıcht 191008 aQus der Perspektive selnes
dogmatıschen OPDUS MASHUH gesehen werden dart. Gerhard ist vielmehr auch ein
frommer Seelsorger hat siıch bısher nıemand ernstlich emüh! seine theologı1-
sche Arbeıt in dieser Perspektive darzustellen oder seıne praktısch-theologı-
schen Schriften SC| edieren. Steigers Arbeıt geht dıeser Hınsıcht über dıe
verdienstvollen Gerhard-Forschungen VvVon Hägglund, Wallmann, Baur und anderen
hinaus, denn 99-  Der Seelsorger Gerhard ist geradezu verschollen und VETSCSSCH
S 18f) Das Defizıt der Forschungsgeschichte wird durch ein hermeneutisches
verständnis noch erweıtert: S ist Gerhards und der Reformatoren Meınung
immer SCWESCH und auch geblıeben, alle dogmatisch-lehrhaften ussagen sich
nıcht selbst sınd und nıcht für sıch alleiıne leiben können, sondern erst in
ihrer Jeweılıgen praktıschen Umsetzung in Predigt, Seelsorge und Frömmigkeıt auf
dem wahren Prüfstand stehen“” S 21 Der hat mıt seiner Studıe und der ublı-
katiıon weıterer Bände in derselben Reihe das dreiıfache Ziek eın Defizıt in der
Gerhard-Forschung aufzuarbeıten; den unzutreffenden Kkonsens der orschung
über dıe Orthodoxı1e ınterfragen und dıe Kenntnis der bısher lücke
erforschten und edierten Quellen der Epoche zwıschen Reformatıon und Pıetis-
INUSs fördern S 2
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1eS unternımmt Steiger 1im vorlıegenden Band IN der Weıse, 1im ersten
Kapıtel Seelsorge, Frömmigkeıt, Mystık, Lehre und TOS be1 Johann Gerhard un-
tersucht. Vıelen Freunden des Pıetismus nbekannt se1n, da schon In der
Frömmıigkeıt der OdOxXI1e das Blut Chnstt, auch dıe Seitenwunde Jesu, (1e-
enstand irommer Betrachtung wurde. Katholische mystische Texte wurden VOTmN

evangelıschen Glauben her tısch rezıplert. Dıe Meditation des Kreuz geflos-
Blutes Christı mündet In dıe Abendmahlslehre eın (S 8/) Gerhard deutet

den daus der Hoheliedexegese SCWONNCNCNH (Gedanken der UNIO MYSTICA durch dıe
Rechtfertigung 1m Glauben S1Ee ist eın völlıges Verschmelzen des Menschen mıt
(jott (S 9 116) uch während der fünf Jahre des Theologiestudıiums bleibt dıe
Ane1gnung der 1bel und dıe AUSs ihr erwachsende Frömmigkeıt und Gelehrsamkeit
Grundlage für dıe anderen Fächer, auch für dıe Dogmatık; S1E ist ben nıcht nbe-
or1ff der theologıschen Wıssenschaft und Ersatz für solıde Exegese, WIE alsche
odox1e-Bilder (z.B das des pıetistischen eologen Tholuck) vorgauke
(S 145E 1521)

Das zweıte Kapıtel der Monographıe wıdmet sıch dem Testament des Jahres-
ende 1603 todkranken einundzwanzıgJährigen Johann Gerhard, das auch sein Glau-
bensbekenntnis nthält (S 159-227). Der (deutsche) exft des Testaments ist In krI1-
tischer Edıtiıon wıedergegeben (S 164-172) und kommentiert; 1im Anhang des Bu-
ches olg eiıne Faksımıle-Abbildung. Miıt dem Glaubensbekenntnis hegt Gerhards
erstes dogmatısches System VOT (S 160) In seinem Testament verbinden sıch Leh-

mıt Gewißheit gebender, tröstender Seelsorge: das eine kommt auc. heute)
nıcht ohne das andere AUus S 218)

In ZWeI weıteren Kapıteln ediert und ınterpretiert Steiger seelsorgerlıche Briefe
erhards dıe reformierte Fürstin Chrıistina VON Eısenach und eın Elternpaar,
das den verstorbenen Sohn Der tiefe Gehalt dieser Briefe veranlaßt
Steiger mehrmals dazu, wıissenschaftliıche Edıtıonen dıeser Liıteraturgattung for-
dern (z.B Z 292 294)

Im letzte Kapıtel skıizzıert der Autor schlıießlich se1ın Edıtionsvorhaben der Hand-
schrıft und des Erstdrucks VON erhards Erstlingswerk Meditationes Sacrae
S 295-302). (Gerhard hat seliner Krankheıitsphase 1603 auf 1604 als Vorbe-
reitung terben geschrieben (vgl 166 82) uch dieser Schriuft äßt sıch
belegen, orthodoxe Frömmigkeıt und Seelsorge immer lebendige Bıbelexegese
ist S 298) Da uch dieser Bereıich der tühneuzeıtlichen Trostschriften bısher WIS-
senschaftlıch unbearbeıtet geblieben ist (S 296), ist Steigers Projekt wäarmstens
e  en Miıt ıhm wiırd dıe Kırchengeschichtswissenschaft dem Ziel der Sanzch
Reıhe Erforschung der altprotestantischen Orthodoxı1e beiızutragen S 12)7 eın
Stück nähergekommen sSeIN. Für den theologıschen Laıien bleibt hoffen, e1-
NS Tages ınem christlichen Publıkumsverlag en moderne Ausgabe der Me-
ditationen in heutigem Deutsch nachfolgen wırd.

Steigers Studien enthalten viele Beobachtungen für dıe gegenwärtige Seelsorge,
dıe besonders Ende der Kapıtel Jeweıls anfügt Dıiıese Anmerkungen sınd
urchaus nıcht unkrıtisch. WEn z B mehrmals dıe dogmatıkfeindliche
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oder „theologıiefreie” moderne Seelsorge, besonders VO Dietrich Stollberg. Stel-
lung bezieht (vgl 23 DDiese Außerungen sınd WIEe manche Lobeshymnen auf
dıe seelsorgerlıchen Qualitäten der orthodoxen Lehrer nıcht fre1 VON Wıeder-
holungen, Wäds sıch vermutlıch AUuSs den verschıiedenen Entstehungssituationen der
Kapıtel Trklären älßt

Pıetisten und Evangelıkale dürfte 6S nach Lektüre dieses Buches besonders in-
teressieren, dıe eigentliıche TOoN zwıschen Pıetisten und rthodoxen verlıef,
WEn diese fromm WIe jene wWaren Waren vielleicht doch nıcht alle Orthodoxen

fifromm WIeE Johann Gerhard? Oder gıng der Ausemandersetzung zwıschen
frommen Odoxen und Pıetisten 59  Streıt unter Verwandten’, der jedoch
sachlıich egrün! war”?

Befremdlich wiırkt Steigers Außerung auf 143, daß 5!  außerkırchliche Ersche1-
SCH WI1IeE Esoterı1k, Evangelıkalısmus 1La ınen Defekt in der Kırche markıeren:
Den Verlust wahrer Geıinstlichkeıt. Innerlichkeıit und Frömmigkeıt”. Damıt werden
evangelıkale Chrıisten iıne FEcke geste In der s1e sıch sıcherlich selbst nıcht
sehen geschweıge denn efinden. und der Autor muß wohl aufpassen, hıer nıcht ein
Zerrbild aufzubauen, das iIm 1C. auf dıe OdOxX1e fleißig einreißen möchte.
Totz diıeser Krıtik ist Steigers Buch gerade den Frommen wäarmstens empfeh-
len, weıl den Horıizont dıe Kırche Christi über dıe eıgenen Gemeıindegrenzen
hinaus weıtet und den Ursprung des Pıetismus der frommen Orthodoxıe besser
verstehen laäßt Auch dıe Hymnologiegeschichte proftiert VOomn den Untersuchungen,
eıl S1e das theologısche Mıhıeu erhellen, in denen dıe heute noch behebten Lieder
vVvon Paul ernar:‘ und anderen entstanden. Be1l diesem Werk paßt dıe oft zıt1erte
Feststellung: HDas Buch keiner Semimnar- und Bıbelschulbibliothe fehlen!

Jochen FEbher

Weitere Literatur.

Gerhard Besıier:; ermann Klenk: Christ] Vonholädt. Hrsg, Christliche Hoffnung,
Weltoffenheit, (jemeinsames Leben. FS Horst-Klaus Hofmann (GTe-
burtstag, en Brunnen, 1999 Pb., 464 e 24 .50

Klaus Bockmühl Denken IM Horizont der Wirklichkeit (rJottes: Schriften ZUFr Dog-
matıik und Theologiegeschichte. Bockmühl-Werkausgabe, (neßen:
Brunnen, 1999 36() SB 4980

Gerhard Dıekmeyer. Wort und Gewißheit: Das Schriftprinzip IN der Theologie Her-
MANN Fremers. IV  CD Wuppertal: Brockhaus, 1999 424 S 9

eian Felber. Wilhelm Vischer als Ausleger der eiligen Schrift: hine NIEeEFSU-
chung ZUM Christuszeugnis des Alten Testaments. FSOÖTh, Göttingen
andenhoeck uprec! 1999 Ca 416 S ö

(1 laube und Denken: AaANFYDUC: der Karl-Heim-Gesellschaft. Hg. V Hans Schwarz.
11 Jg 1998. Frankfurt Lang, 1998 183 S‚ 48,-
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Sıegfried oßmann, Hrsg, ANADUC. eiliger (reist. Wuppertal Brockhaus,
1999 Geb., 240 S, 34,80

Edıth Gutsche:; Peter Hägele; ermann Hafner, Hrsg Sur Diskussion chöpfung
und Evolution. Porta Studıen, Bd Überarb arburg SMD., 1999 553
S7

Hubert Kırchner. Wort (rJottes, Schrift und Tradition. Bensheimer Hefte, Bd
Okumenische Studienhefte, Ca 150 5: 26,80

arsten Lehmkühler; Chrıstian Henning, Hrsg, Systematische Theologie der (Je-
genwarl IN Selbstdarstellungen. UB 2048 Tübıngen: Mohbr, 1998 401 S7

34,80
Arthur Der Heilige (reist. Reformatorischer Verlag Beese, 1998 74) 5

19,80
Imnst C}  DD); Klaus Brınkmann, Hrsg. (yott wirkt IN der (jeschichte Heils-

geschichte für (emeinde und MISSION. Wiıedenester Reıihe uppertal
R.Brockhaus, 1998 176 S7 9.80

Hans Schwarz OMI der (‚laube steht UN  d Gericht, Nal Neukır-
chen: Aussaat, 1999 Ca 176 S’ 19,80

Notker Slenczka. Selbstkonstitution und (Gotteserfahrung: Elerts Deutung der
neuzeitlichen Subjektivität. Studiıen Erlanger eologıe, Bd

Göttingen: andenhoeck Ruprecht, 1998 E S

Ethik

Eduard Buess. Das Bild der FFrau hei Jeremias Gotthelf. Basel Reıinhardt, 1997
125 S’ 22,80

Der evangelıkale schweizerische Pfarrer und Professor 1m Ruhestand uar‘ Buess
(Jg. wendet sıch mıt dieser leinen Schrift dem Lebenswerk Jerem1as
Gotthelfs über das auch promovıert hat Jeremias Gotthelf, mıt bürgerlıchem
Namen Albert Bıtzıus (1797-1854) nıcht VOIN 1832 Pfarrer in Lützelflüh
1m Emmental; gılt auch als der einz1ıge deutschsprechende evangelısche Dıchter
mıt Weltgeltung seıt der u:  ärung (S 11) Selbst Rıcarda uch rühmte Gotthelfs
„vollendete Frauengestalten” (S 2 wenn diese auch nıcht gerade dem heutigen
Frauenıideal entsprechen, wI1e der Verfasser ınem Nachwort eingesteht: „Frauen,
dıe ihre Reıfe, Freiheit und “Schönheıt’ der opferfähıgen, vergebungsfähigen und
vergebungsbedürftigen LiebeIl dıe Aus dem Evangelıum rwächst, s1e sınd e 9
dıe Gotthelf verehrt” S 23) Buess will mıt seinem Werk dıe Leser herausfordern,
dıe Grundvoraussetzungen ihres Denkens prüfen und vielleicht SOgar revidıe-
ICH S 124)

So stellt Buess dıe wichtigsten Frauengestalten AUus$s Gotthelfs Werk VOL, wobe1l
Vollständigkeıt weder anvısıert noch erreıicht. In einem ersten Teıl werden FEhefrau-
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mıt einem Exkurs über Grolßimüttern und nkelkındern vorgestellt, eın zweıter
Teıl wıdmet sıch alleinstehenden Frauen. Mädelı und Vreneli, Änneli und Anne-
mareılı, L1s1, Chrıstine, Erdbeerimareılı und weıtere prachtvolle araktere AauUus

dem anton Bern, eıl als Bıld und Gegenbild plastısc einander gegenüber-
gestellt, werden dem Betrachter mıt Orıgmalzıtaten VOT Augen geführt, manche in
bestem Berndeutsch Ohne L1ebe Schweizersprache und eın entsprechendes
Wörterbuch wiırd mancher Leser des „Nordkantons” (Deutschland) schnell aufge-
ben eın Paradebeıspıiel interkulturelle Kommunikatıon. Doch inhaltlıch wiırd
das vermeıntliche im Emmental immer wıeder ansparen! auf letzte Fragen
hın; das und nıcht der erzählerische Gen1ius Gotthel{fs 1st C} Was dıe Lektüre

interessant macht Dabe1 ze1gt sıch auch, Buess nıcht 1Ur otthelf, sondern
auch Dostojewsky und den schweizerischen Dıchter Friedrich Dürrenmatt studıert
hat und deuten we1ıß (z.B 95) Das Werk ist daher nıcht 191088 denen CMP-
en, dıe sıch mıt Frauenstudıen 1m ahrhundert beschäftigen, sondern auch
allen Freunden chrıistlicher Dıchtung.

Jochen FEber

Ulrich Fıbach. Sterbehiüil / ötung AUS Mitleid? TVG Orientierung. Wuppertal:
R.Brockhaus, 1998 DE S 44 .80

Ulrich FEiibach, 19472 geboren, studıerter Bıologe, 110sop und Theologe (Dr.
eol und Prof. für Systematısche Theologie/Ethık Bonn), se1it 1981 Pfarrer
den Universıitätskliınıken in Bonn, ist eın ausgewlesener Fachmann dem VOon

zweıter und vollständıg überarbeıteter Form vorgelegten Thema der Sterbe-
Dıe durch den australıschen Phılosophen Peter Singer ausgelöste und 1m Be-

reich der Behindertenhilfe Intens1Iv diskutierten Fragen über den „Lebenswert”
schwerstbehinderter Menschen, Ssowle dıe Ökonomisierung 1im Bereich der Kran-
kenhäuser und der allgemeın äarztlıchen ersorgung einer zunehmenden ahl ter
und vielfach anker Menschen, 1eß ıhn drıngend erscheıinen, seıin uch
„Sterbehilfe Tötung auf Verlangen Von 1988 gründlıch überarbeıten. Das Er-
gebnis dieser Arbeıt 1st sehr begrüßen, weıl uns damıt ıne umfassende Ab-
ung diıesem Thema vorgelegt hat In den dreı oroßen Teılen seines Buches

Zur Geschichte der Euthanasıe Theologıische Grundlagen Beurte1-
lung FEthische Beurteilung erhält der Leser ınen umfassenden Fın-
1C dıe schwier1ige Problematık, sowohl der Euthansıe., als auch der Sterbehilfe

geschıichtlıchen Teıl für miıch der eıl Wandlungen der Eınstellung
Leben, terben und Tod 41- besonders interessant, da ich Le1-

tungsveran' in eiıner Einrichtung für Menschen mıt geistiger Behinderung
habe und hlıer dıie Aus-, Fort- und Weıterbildung verantwortlich zeichne. Gerade



186

dıe veränderten Eınstellungen Leben, Tod und ZU Menschseıin überhaupt Ze1-
SCH ırkungen auch auf den Umgang mıt Sterben und Tod

Dıie theologische Beurteilung hılft besonders uns Chrısten. im Berufsalltag mıt
anken, alten unden Menschen nıcht dıe Beurteilungsgrundlage VCI-

heren, da einzelne Lebens- und Leidenswege hlerzu verleıten mögen. (Gott gab das
Leben alleın hat das Recht, seiınen Geschöpfen wieder nehmen War-
u zeıgt Eıbach überzeugend, auch Nıchtchristen bıblısche Grundlagen
dieser Aussage verstehen können, sofern S1e sıch auf ıne dıfferenzierte Begrün-
dung einlassen. Besonders erfür ist dem Autor danken. der NAaU.  5 gewI1ssen-
haft, gründlıch und überzeugend SeEIN Thema erarbeıtet und seiıne Arbeıt mıt TEe1N-
chen Anmerkungen Weıterstudium ergäa) hat

In der thısche Beurteilung der „Euthansıe” und der „Sterbehilfe” erfreute mich
immer wlıeder dıe gründlıche Definıition und damıt Dıfterenziertheit des Autors
festzustellen. Wır brauchen in der Dıskussion diese Sachverhalte arheıt und
Unterscheidungshıilfe. Zu beıden hat IC Eıbach beigetragen. So tut wohl,
Kübler-Ross nıcht einfach rezıpleren, sondern S1e auch krıtisch betrachten.
Vor Jahren beschäftigte ich mich selbst mıt („Dıe Todeslüge der Kübler-
ROSS”, Factum Nr 67 Berneck 1990 257-261) und mußte el mıt Erschrek-
ken feststellen, WIE okku S1E eeinflußt Inzwıschen belegen dıes tlıche Ver-
öffentlıchungen. Zuletzt SOgar ıne Bıographie über S1E und ıne Autobi0graphie
VOoNn ihr selbst. terben ist ein aktıver Prozeß, der gleichzeıtig Jeden begrenzt, der
dem Sterbenden e1 Seıte steht.

Für Ärzte, Krankenschwestern und Betroffene, WI1Ie auch für deren Angehörige
ist wichtig, über dıe Problematık des Verzichts auf lebensverlängernde ehand-
ungen informiert sSe1In Hıerzu sıch etliıches beIı Eıbach, selne Aus-
führungen hıerzu (vgl 106-195) sehr empfehlen sınd

Auch dıe Ausführungen Tode? Tötung auf erlangen- Tötung
ohne Verlangen?” sınd sehr gul und für den Alltag der el  © dıe damıt kon-
frontiert sınd, bestens gee1gnet. Dıiıe abschlıeßend VON Eıbach zusammengefaßten
Thesen helfen, Standpunkte 1m Von iıhm behandelten Themenkontext bündeln
und selbst mıt Ins espräc) kommen.

Ich wünschen dem Buch VoNn Eıbach ele E zumal solche, dıe der Von ıhm
angesprochenen Thematık ihrem Berufsalltag begegnen. Ich halte für dıese
Lesergruppe unverzıchtbar, besonders dann. WECNN s1e VO chrıistlıchen Welt-
und Menschenbil geprägt, iıhren eruf ausüben und mıt Kollegınnen und ollegen
arbeıten, dıe diıeses nıcht teılen. Eıbach ist erziic danken seıne gründlıche
und gute Arbeıt S1e weıter, weıl S1e vieles verständlıiıch macht, Wäas komplex,
vielseıutig und ex1istentiell schwier1g ist

Klaus Rudolf Berger
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Reıinhard Haupt; Werner Lachmann. Hrsg Unternehmensethik Wahre Lehre
oder leere Ware? tudıum Integrale: Wırtschaftswıissenschaften. Neuhausen-
Stuttgart: Hänssler, 998

er vorliegende Band faßt vIier orträge zusammen dıe 996 auf eıner agung
über „Ethiık-Bekenntnisse in Unternehmensleıtsätzen und Firmenphilosophıen” g-
en wurden. Zuelpublıikum sind „EXperten: dıe durch ıhre Tätigkeıt Forschung,
Lehre, Ausbıldung und Praxıs iıner bıblıschen Aufarbeıtung VO grundsätzlı-
chen und aktuellen volks-, betriebs- und sozialwıssenschaftlıchen Fragen interes-
<iert sınd” (S 8

Dırk en VO Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre der Universıität Düssel-
dorf geht seinem Grundsatzreferat „Moral 1im Unternehmen: Philosophische
Zierleiste oder knappe Ressource” .„.dıe Einordnung, Darstellung und kritische
Dıskussıion wesentlicher Konzepte der Waiırtschafts- und Unternehmenseth1 im
deutschen prachraum ” S ED Als Horıizont se1iner Ausführungen siıeht en das
Spannungsfeld zwıschen ıner verstärkten sozlalpolhtischen erantwortung heut1!-
SCI Unternehmen und einem zunehmenden Wertepluralısmus der Gesellscha:
ach der Behandlung vVvon Begründungs- und Implementationsiragen nter-
nehmenseth1 kommt E dem Fazıt, - die Auseinandersetzung mıt Moral im
Unternehmen zunehmend einem integralen Faktor dessen Überlebensfähigkeit”
S 27 wiırd, wobe1l dıe praktısche Umsetzung jedoch erst Anfang steht. In e1-
NecmMmMm abschließenden FExkurs ZU Beıtrag christlıcher Moral be1 dieser Umsetzung
stellt en dıe als 55  erte- und Weiısheitsreservolr” für wertorientiertes
Unternehmerhandeln dar Der Beıtrag bletet eiıne konzentrierte un-

ternehmensethısche Grundsatzfragen. attens usführungen erreichen aber ITOTLZ
vieler erklärenden Grafiken sprachlıch A eın es Abstraktionsniıveau, daß
das Verstehen schwer fällt (wıe mMay hıer erst den Hörern auf der agung CI Sal-
SCH seın?).

Di1e Tf1ün'ngef inısterın Christine Lieberknecht schreıbt über dıe „‚Ethiıkkrıse
1im Management und Vertrauensverlust der Marktwirtschaft den ucn Ländern  97
Die ance eıner eranderung der wirtschaftlıchen Sıtuation Ostdeutschland
und ıner ‚.ucmn Akzeptanz der sozlalen Mar  irtschaft esteht S1E dann, WE

sıch Politiker WwI1e Unternehmer iıhren jeweılıgen Aufgaben EeWU. werden und dıe-
dann auch umsetzen. Dıiıe oln  er mussen VOT allem 99  den ordnungspolıtischen

Rahmen und dıe thısche Dımens1ıon der Sozla‘ Marktwirtschaft thematisıe-
ren.  22 S 35) Dıie Unternehmer mussen verdeutlichen, s1e nıcht AUS wirt-
schaftlıchem Eıgennutz sondern auch das Gememwohl 1im Blıck haben.
Lieberknechts yse wirkt SAaCNlıC und durchdacht. hre Ansätze Verände-
IUuNSCH sınd sehr allgemeın gehalten.

Robert Wol{£f£, ehemalıger Geschäfts der wolfera: GmbH. stellt unter dem
116 ‚‚Mar'  schaft 1im Unternehmen: er Arbeıtnehmer als unde  27 se1n Modell
der Erfolgsbeteiligung von Mıtarbeıitern VOL. Kundenorientierung für Wolff
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nıcht nach außen geben. sondern auch dıe Miıtarbeıter mussen Betrieb als
„Kunden  27 verstanden werden. Das Unternehmen ist ein „Markt„, auf dem ein
Austauschprozeß zwıschen den Bedürfnissen der Arbeıitnehmer nach Sıcherheit und
erkennung und den Bedürfnissen des Unternehmers nach We  ewerbsfähıigkeıt
und olg stattfinden muß Der Ansatz VOoN Wolff wirkt durchdacht und ist
ang) erprobt. Auch WC)] sıcher nıcht auf alle Wırtschaftsbr.  chen übertra-
SCH werden kann, bietet CI Anregungen dıe Überarbeitung überkommener
Unternehmensstrukturen.

Werner Lachmann, Professor Volkswirtsch.  slehre der Unı versıtät FT-
langen-Nürnberg arbeıtet In seinem Beıtrag „ Verantwortung zwıischen Kıgen-,
Gruppen- und Gesamtıinteresse” heraus, < E1geninteresse In wirtschaftlıchen
Dıngen pOosıtLv beurteılen ist und verantwortlich gehandha! werden kann
(S. 55 Entscheiden: dessen verantwortliche Handhabung auch Wohl der
Gresamtheiıt sınd nıcht thısche Appelle, sondern gesellschaftlıche Rahmenbedin-
gungen, VOI em iın Form eıner vorgegebenen en Indıyidualethik 1er esteht
dıe große ance der chrıistlıchen Ethık. dıe aufgrun der Neuschöpfung des Men-
schen verantwortungsethisches Verhalten des Einzelnen „auch motivationsethisch
be1 schlechten Rahmenbedingungen ermöglıcht” S 67) Lachmanns sprachphilo-
sophısche Untersuchung der Begriffe „ Verantwortung ” und „Interesse” ist selbst
eın „interessanter” Z/ugang Thema. Seine theologıschen Überlegungen reıfen
entscheidende Begriffe bıblıscher Ethık auf, s1e sınd aber fast komprimıiert dar-
gestellt.

azıl. Dıe vier sehr unterschiedlichen Artıkel dürften durch weıtes und AdUS$S-

SCWOSCHCS Spektrum das visierte Zielpublıkum erreichen und ansprechen. Für
das espräc. über wirtschaftsethische Fragestellungen können S1e, auch aufgrun:
iıhrer überschaubaren Länge, Impulscharakter en

‚WEe1 krıtische Anmerkungen Weshalb wurde dıesen Band
keın explızıt bıblısch-theologischer Beıtrag TIThema .„„Wırtschaftsethik” aufge-
nommen? Dıe abschlıeßenden theologischen Erörterungen Von Matten und ach-

sınd knapp und en eher den Charakter eines angehängten „ftrommen
Schlusses’”, Lieberknecht und kommen über dıe Andeutung stlıch-
humanıstischer Allgememmplätze nıcht hiınaus. eologen ollten sıch aufgrun«
fehlender Kompetenz nıcht In genumn ırtsc  ıche Problemfelder einmischen.
Dort aber, S1E Kompetenz aben z B beı der rage nach den Grundzügen bi-
1scher Ethık mussen S1e dann auch Wort kommen können, VOI em WC
WwI1e 1Im Vorwort angesprochen ıne biblische Aufarbeitung der Fragestellungen C1I-

folgen soll
Ist der ausgefeılte akademiısche Stil VOI em der Beıträge Von en und

Lachmann wirklıch notwendıg ıne tıefgehende Ausemandersetzung mıt
dem Thema „Wırtschaftsethik”? Das bereıts angesprochene Abstraktionsniveau
oder auch dıe erwendung lateinıscher, spanıscher und französiıscher Zıtate ohne
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Übersetzung welst auf dıe elehrthe1 der Autoren, steigert m.E aber
nıcht gerade das Leseınnteresse.

Markus Cker

Jürgen-Burkhard au! egen die Schöpfung: Homosexualität IM Licht der Hei-
igen Schrift. Theologıische Schrıften, Neuhofen: Evangelısch-Reformierte
Medien, 1998 d

ürgen-Burkhard autke ist Dozent Ethık der Frejıien Theologıischen Aka-
demiı1e (neßen und der Theologischen Unihversıität der Gereformeerde Kerken
ampen (Nıederlande). Klautkes Buch stellt einerseıts dıe komprimierte usam-
menfassung der gegenwärtigen Überlegungen Thema Homosexualıtät dar.
andererseıts will der Autor eiıne eıgene Bewertung geben. Er möchte zeigen,
dıe bıblıschen exte dıe homosexuelle Lebenswelse klar blehnen

Dıiıe vorlıegende Schrıift en! sechs Kapıtel. In ınem ersten Kapıtel wiırd dıe
Homosexualıtätsdebatte unter besonderer Berücksichtigung der kırchlichen Ver-
lautbarungen resümtert. Das zweıte Kapıtel geht der unterschiedlichen Beurteijlung
der Homosexualıtät 1Im Verlauf der antıken und der abendländisch-amerıikanıschen
Geschichte nach. Im drıtten Kapıtel werden dıe einschlägıgen bıblıschen Aussagen
AdUusSs dem Alten und Neuen JTestament interpretiert. Das vierte Kapıtel wıdmet sıch
der Darstellung und Beurteijlung der verschıedenen Erklärungsansätze AUS$S dem
Raum der Humanwıssenschaften. Im fünften Kapıtel schhıeblic bietet der uftfor
eine abschließende eurteilung der Homosexualıtät bıblısch-theologischer Hın-
siıcht und Überlegungen praktıschen mıt Homosexualıtät 1m aum
der Kırche (homosexuelle artnerschaften 1im Pfarrhaus, Segnung homosexueller
Paare) Dıe einzelnen Kapıtel sınd analog aufgebaut: Dem ınformıerenden Dar-
stellungsteıl folgt Jeweıls dıe Beurteijlung der referlerten Fakten durch den Autor.
Den Abschluß des apıtels bıldet jeweıls eine kurze Ergebnissicherung.

Das Buch besıtzt aufgrund seiner uUurze den Vorteıl, sıch Leser und EesEe-
rinnen schnell über das Problem der Homosexualıtät und dıe gegenwärtige Debatte
informieren können. Posıtiv hervorzuheben ist auch, der Autor sıch zunächst

eine sachliıche Darstellung der Posıtion auch seiner Gegner bemüht. bevor dıe
eigene Überzeugung egründen: darlegt Schließlich verdient auch der bı-
blisch-theologische Ansatz, der abe1l leıtet, gewürdıgt werden.

Irotzdem leıben Fragen en und macht gerade dıe chrı autkes sıcht-
bar, auch ıIn der Gemeıinde Jesu weıterer Klärungsbedarf im 1INDl1C auf das
Thema Homosexualıtät esteht wiırd nıcht auf dıe Beobachtung eingegan-
gen, Walum das Thema 1im Neuen Testament eın ema bleıbt, obwohl
doch in der zeıtgleichen Antıke große Bedeutung esal Auch vermı1ßt der
Leser konstruktive Vorschläge Zu konkreten VON aa und Gesell-
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schaft mıt Homosexuellen. Vor em ber wiırd dıe schwıer1ıge und besonders
brennende Frrage nach dem konkreten Umgang mıt Betroffenen in Kırche und
Ortsgemeıinde auf 11UT dre1 Seıiten behandelt. Jer hätte ich MIr weıterführende
poımmenısche und ekklesiologische Überlegungen des Autors gewünscht, die g-
eıgnet waären, dem gegenwärtigen gesellschaftlıchen TIrend als einleuchtende AT
ternatıve gegenübergestellt werden. Trotzdem bleıibt das vorlıegende uch eın
hılfreiches Resümee der gegenwärtigen Debatte.

Peter Zimmerling

Klaus Wagn Die Abschaffung des (yeistes SE die Moderne. Reıihe
”kontroverses’”. Neuhausen-»tuttgart: Hänssler, 1998 183 S 2495

Als Phılosoph ist INan überrascht, WC)] eın Autor eiınen Radıkalversuch vorlegt.
Miıt dem Buch VOoN Klaus Wagn, der mır als Autor bısher nıcht ekann: und
dem leider auch dem VOIl vorgelegten ESSay keıne bıographıischen Hın-
welse o1bt, ist eın olcher Versuch unternommen worden. Radıkal eshalb, weıl
Salz stringent und überzeugend den Gelst dıe Natur, das Naturgesetz
den Intellektualısmus setzt In dieser Form der gegenseıltigen Kontrastierung hegt
der Reız, ber auch dıe chwache des Versuchs. Na  z hıer, Gelist dort, Auflösung
des Ge1istes der Moderne und Etablıerung der atur und hrer Gesetze und Be-
schränkungen, dies ist verlockend, doch nıcht Sanz überzeugend. Warum cht, soll

kurzen Sätzen verdeutlıicht werden. Zunächst ist der Begınn der Arbeıt prosal-
scher, fıktıver Form der Versuch, das UC. in der Sünde” S zeıgen. Dıe
Versuchung Seıtensprung wırd anschaulıch, doch bleıbt e1 unbestimmt,
WAas Jüc. ist, außer, daß das vermeıntliıch subjektiv empfundene Glücksge:
angesprochen wırd Eın olcher Auftakt verwiırtt oder regt Wıderspruch, oder

Fragen: Was will der Autor hıermıiıt vermiıtteln? Besonders dann, WC)]
über dıie Abschaffung des Gelstes UrCc| dıe Moderne referjert und reflektiert. So
muß der Übergang ZU) ersten Jeinen Kapıtel mıl)lıngen oder aber herausfordernd
VO Leser selbst hergestellt werden „Eıne Ethık in der Natur‘?” (S- Wıe
sollte in der atur eıne Ethık entdecken se1IN, WECNNn der Naturforscher nıcht
den e1s besonders den Geilst Gottes laubt? DıIie Nat  E ze1gt uns Ordnungen,
Folgerungen, schlıeßlich entdecken WIT (Gesetze und lernen, deren Kausalıtät
verstehen und beachten. Iun WIT dıes, entdecken WIT Strukturen, deren Nıchtbe-
achtung uns dıe hleraus entstehenden Folgen spüren läßt Ist dıies aber schon
eiıne Ethık? Ist da, der Mensch, geistbegabt und erantwortung sSeEIN
TIun und Lassen im Kontext se1lnes Lebensraumes herausgefordert ıst, entsteht dıe
rage 95  ‚Was soll ich (n ET. der ”erste Freigelassene der chöpfung”, C} der iIm
Reıich der Na  s und 1m Reıich der Freıiheıt Lebende, der Na  E und dem Gelst AaNSC-
hörende, erst kann ethıisch handeln. DIe Moderne, dıe sıch materaalıstısch und
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selbstsiıcher, gottlos und egonstisch eImne ırd dıe Ethık verheren, eıl S1e dıe
Verbindung atur in ihrer Überhebung, dıe Natur, statt den chöpfer der Natur
anzubeten, verloren hat. Doch dies ze1gt der Autor nıcht Br bleibt hıer sehr auf
den mater1alıstischen Fortschritt bezogen und der Kürze seiner Ausführungen der
oroßen rage, dıe seinem Kapıtel als Leıitmotiv o1bt, nıcht gerecht.

Im zweıten Kapıtel ADIie atur braucht Herren” (S 20- überzeugt der Autor
und erfreut den phılosophısch kundıgen Leser Urc seıne Nn Beobachtungen,
se1ıne aren Aussagen und seine immer wleder ZU Weıterdenken anregenden
Fragen. So verfährt auch 1im drıtten Kapıtel: 429e schuldlose Mensch” (S
in dem den Weg der Relıgıionen und den Weg Jesu Christi mıt seinem radıkalen
Anspruch 99-  Der Weg bın ich” aufzeı1gt. In den dreı welteren Kapıteln des Buches
überzeugt dıe Stringenz der Argumentatıon amn stärksten 1im nften Kapıtel: „Dıe
kausale Seele  ‚27 S 104-174). Hıer ze1gt der Autor auf beeindruckende Weıse, WIE
dıe It'tümer der Freudschen Ideologıe iıner Verkümmerung der Seele des Men-
schen geführt en Der reine Obje  eNSC. der Von seiner Subjektivitäi durch
dıe bermacht seiner Triebe fast abgeschnıtten sSeıin cheınt, läßt sıch
Von diıesen leıten und bestimmen. Vor dem Hıntergrund solcher Gedanken VCI W Ul-
dert dann cht. eine ausale Ethık entsteht, die den Menschen auf seıne
Bedürfnisse reduzıert und seinen Glauben. seine Würde., seine Werte schlecht-

bestimmt.
Dıiıe Anfang Von mMIr ıtisıerte Reduktion bzw. dıe Auflösung der eıt-

ıchkeıt dıe Gegenüberstellung VO  a hıer Na  S und dort e1S wırd
nde der Arbeiıt VONn W agn schlüssıg aufgelöst, dem der Verlust des Ge1istes sıch
rächt .„Die Herrschaft der Na  S ist dıe Herrschaft der Gewalt” (S 175-178)
bleibt dıe nackte Gewalt in der Natur des Menschen übrıg, dıe selbst 1mM Holocaust

eine Zwischenstadium erreicht haben scheıint (S 178)
In den Fragen und gegebenen Antworten gelingt dem Autor, seline Leser

autmerksam machen für dıe ex1istentiellen Fragen des Lebens: Wo komme iıch
her? W arum ebe ch? Wo gehe ich hın, WC] meın Leben nde ist? Teıilweise
o1bt DE Antworten und Eınschätzungen, dıe schroff und „Sperr1g” sein mögen >>  das
auserwählte Volk (Gottes und damıt (jott sollte urc dıe okkulte Kraft des Darwı-
NnısSmus besiegt werden — 78) 1er wünschte sıch dıfferenziertere Ar-
gumente und eın stärkeres Abwägen der Anwendung der benutzten Begriıffe (iıch
halte dıe darwiniıstische Lehre durchaus für dıabolisch. nıcht aber okkult)

Der Rezensent wI1e welıltere Leser des Buches werden urchaus nach der Lektüre
kontrovers mıt dem Autor dıskutieren wollen. Dafür ist anken, weıl Gedanken-
anstöße helfen, Denken kommen. Es ist ferner en für das klare und
durchdachte Zeugni1s von Gott, der Geilst ist und seinen Gelst In Jesus hrıs g-
offenbart hat. amıt wırd das Buch auch Anstoß, über Glaubensfragen 1im
Spannungsfeld Von Denken und Glauben 1Ns Gespräch kommen.

KTaus Rudolf Berger



192

Hıstorische Theologıe

Allgemeines
Gerhard Knodt Leitbilder des AauDens. Die (Geschichte des Heiligengedenkens
IN der evangelischen Kirche. Calwer Theologische Monographıen Reihe C,
Praktische Theologıe und Miıssıonswissenschaft, Stuttgart: wer, 1998
XIV 349 S > 98,-

Auch WC dıe Reformatoren berechtigterweıse dıie ausufernde PraxI1s der miıttel-
alterlıchen Heılıgenverehrung zurückgewıesen en und damıt für dıe Folgezeıt
dıe Bezeıchung e1ınes Menschen als n  g problematıisch geworden ist, ist
dıe Beschäftigung mıt dem geschıichtliıchen Erscheinungsbil der Heılıgen auch
für Protestanten durchaus ınnvoll (vgl JETRN 9‚ 1995, 255-257). 1eSs gılt erst
recht in einer Zeıt, dıe tragfähige Vorbilder nötıg hat WIe kaum eine andere.
Deshalb ist urchaus berechtigt, nach der Bedeutung VOoNn Leıtbildern des
aubens in der evangelıschen Kırche agen Das ist das 1e] der Arbeıt Von

Gerhard Knodt, dıe 1im November 1995 be1 der Theologischen der Uni-
versıtät Erlangen-Nürnberg als Dıssertation (Betreuer Manfred el eingereıicht
worden ist. Ausgangspunkt ist dıe VOoN Melanchthon formulıerte Lehrent-
scheidung Heılıgenverehrung ın der Confess1o0 Augustana DE Anhand VoNn
nachreformatorischen Kırchenordnungen soll untersucht werden, 95  d> AdU$s den
Heılıgenfesten wurde, W1e und s1€ begangen wurden, der der Heılıgen
1im evangelıschen Gottesdienst und 1m evangelıschen Liedgut ist‘  CC S 23 Es geht
also nıcht dıe Geschichte der hagıographıischen Tradıtion in den lutherischen
Landeskıirchen oder kontroverstheologische Probleme, sondern darum, e
lutherische Hagıologıe Von ihrem bıblısch-theologischen Fundament, ihrer alt-
kırchlıchen (vor em westlichen) und mittelalterliıchen Vorgeschichte herkom-
mend beleuchten und in ihrer gottesdienstlichen Gestalt darzustellen“‘

Dıe damıt vorgegebenen lıturgı1egeschichtlichen, systematıschen und prak-
tiısch-theologischen Akzente hätten 1m Tiıtel deutlicher markıert werden können,

beım Leser keıne falschen Erwartungen wecken. Der Aufbau der etaıl-
1ert geglıederten (V-XI Arbeıt erg1bt sıch Aaus der Zielsetzung. Um ein Funda-
ment für dıe eıgentlıche Fragestellung bekommen, WaIcnNn zunächst dıe Heılı-
SCH In der el I7 aufgeteıilt in dıe Bereiche Altes Testament, °‘zwıschente-
stamentlıche eıt und Neues estament; 3-86) und dıe Entwicklung der He1-
lıgenverehrung Von der Alten Kırche bıs 157 Reformatıon er IL  ‚ 87-124)
ehnandeln Im Miıttelpunkt steht dann der drıtte Teıl ZU) reformatorischen Heılı-
genverständnıs iın der evangelısch-Ilutherischen Kırche (S 125-270), der erst
knapp dıe a der eılıgen be1 Luther und den Gehalt VOoN Confess10 Augusta-

dıskutiert, sıch dann eingehend mıt der eschıichte der Heılıgenvereh-



1938

rTunsg nach den lutherischen Kirchenordnungen und Agenden S 155-270)
befassen. Dıe ‘systematısche Summe und praktisch-theologische Konsequenzen’
zieht Teıl mıt ‘Impulsen ZU) gegenwärtigen Heilıgengedenken’ S 271-303).
Eın ausführliches Quellen- und Literaturverzeichnıs S 304-349) rundet den
orgfältig edierten Band (S 4721 wırd eın SC hintereinander wortgleich
wiederho ab, dem lıcherwelise keıine Register beigegeben sınd.

Knodt ntfaltet seine ematı kenntnisreich und umfassend, gelegentlıc Je*
doch eiıner Sprache, dıe 1Ur Fachleuten zugänglıch se1n düfte (ZB 47) Dıe
Ergebnisse werden immer wıeder orıffig zusammengefaßt (was in der j1ederung
hätte deutlıcher werden können) Insgesamt gesehen plädıert nachhaltıg eın
reformatorisch verstandenes Heılıgengedenken im Laufe des Kirchenjahres und
legt da;  S entsprechende Vorschläge VOL. Weıl dıe Heılıgen ıne „bleibende Be-
deutung für dıe gesamte Kırche Jesu hrıstı“ hätten, urie ıhre Verehrung „nıcht
dem Bereıch indıvidueller Spirıtualität alleın überlassen werden. Dıi1e Heılıgen
WalCcCH zeıt ıhres Lebens der Gemeinschaft der Heılıgen zugeordnet. Indem S1€e
ihre Charısmen tTreu gebrauchten, wiıirkten Ss1€e aufbauend oder heılsam störend“
(S 287) Deshalb ollten dıe Beispiele ihrer Frömmigkeıt auch für dıe heutige
Christusnachfolge fruchtbar gemacht werden.

Vor dem ıntergrun ökumenischer Fragestellungen, dıe VO Knodt mehrfach
kurz angesprochen werden, sınd diıese Darlegungen durchaus verständlıch. Es
bleıbt jedoch dıe rage, ob eiınes geschärften Problembewußtseins wiıllen
nıcht auch dıe Fehlentwicklungen der Heiligenverehrung deutlıcher hätten ak-
zentumert werden sollen Sıe werden Wäarl be1ı dem recht kurz geratenen Überblick

mıiıttelalterlıchen Sıtuation angedeutet, nıcht aber auf dıe nachreformatorische
Epoche bezogen DDenn auch In iıhr gab Au Gründen der historıschen Legıti-
mierung ıne recht fragwürdıge Form Von Heilıgenverehrung, WIE Jüngst Thomas
Fuchs gezeigt hat („Protestantische Heıilıgen-memor1a im Jahrhundert. in
Historische Zeitschri, 267; 1998 587-614). Durch dıe Eiınbeziehung diıeser Ebe-

der Rezeption des Heılıgengedenkens hätte Knodts uch noch Tıiefenschär-
fe gewınnen können. Aber auch wırd mıiıt seinen praktıschen Vorschlägen
mancherle1 Anregungen weıteren Dıskussıion geben.

ul a  erg

ugus Strobel Deine Mauern stehen VOoOr MIFr allezeit: Bauten und Denkmäler
der deutschen Siediungs- und Forschungsgeschichte IM eiligen Land. IVG Bı-
lısche Archäologıe und Zeıtgeschichte, Bd CGheßen Brunnen, 1998 8i

24,80

Der Autor des Buches., Professor August Strobel aus Neuendettelsau, hat VOIN

1984 bıs 1997 das Deutsche Evangelısche nstitut für Altertumswissenschaft des
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eılıgen Landes geleıtet. Aus nla des hundertjährıgen Bestehens diıeser Insti-
tut1on wıdmet dıe vorlıegende chrıft den Freunden der Heıilıg-Land-Arbeit.
DiIie heute noch sıchtbaren Zeugnisse deutschen ıstlıchen Engagements 1im
Heılıgen |LLand sınd Gegenstand des Werkes

Dıie erstfe Inıtiatıve, dıe Strobel vorstellt. ist der 85l gegründete Jerusalem-
Vereın, der dıe ekannte Erlöserkırche In der Jerusalemer Altstadt gestiftet hat
Bekannt sınd ebenfalls dıe Kaıiserswerther Diakonissen urc ıhr Kınderkran-
enhaus alıtha Kuml (1866) Diesem Artıkel schliıeßen sıch Ausführungen über
dıe Arbeiıt Von Bıschof Samuel und das englısch-preußische Bıstum
(1841) In dıesem Zusammenhang geht Strobel auch auf den Zionsfriedhof eın
S 26) Der Chrischona-Lehrer Johann Ludwıg Schneller gründete In Jerusalem
nıcht 1Ur das bekannte Waiısenhaus, sondern arbeıtete auch dortigen
Chrischona-Brüderhaus (S 3 /8) eıtere Artıkel behandeln die württemberg1-
sche Tempelgesellschaft, dıe VO Bankhaus Frutiger gegründete Eısenbahn Jaf-
fa-Jerusalem und ıne VoNn dem Chrischona-Absolventen Müller begonnene ATr-
beıt Waisenkıiındern Bethlehem. dıie Grundlage eıner evangelıschen Ge-
meılnde wurde. Den Palästinaforschern Oonra: Schick und Gustaf Dalman SOWIE
der Auguste- Vıktoria-Stiftung der preußisch-deutschen Konsuln sınd weıtere
kurze Beıträge gew1ıdmet. Für Forscher ist der 1InweIls Vvon Interesse, Akten
des deutschen Konsulats heute 1im Israelıschen Staatsarchıv in Jerusalem lagern
(S 74)

trobels Ausführungen schließt sıch eın Nachwort des Herausgebers der Reıhe
Bihlische Archäologie und Zeitgeschichte, Raılner Rıesner, CS das e1-
nıge 1NCUC Aspekte ZU Thema des Buches beıisteuert, aber auch etlıches wleder-
holt Als Anhang Ssınd ıne Zeıttafel und ıne I ıste der deutschen evangelıschen
Pfarrer und der deutschen Konsuln in Jerusalem beigefügt. Hılfreich ist dıe eben-
falls 1mM Anhang abgedruckte Aufstellung deutscher und österreichıscher Institu-
tıonen, Bauten und Friedhöfe mıt Anmerkungen hrer gegenwärtigen SCOLTA-
phıschen Lage S Eın Lıteraturverzeıichnıis, das auf dem neusten Stand
ist, beschlıeßt das uch (S 90- das mıt Abbildungen reich au  1 ist.
Dıese werden dem Israelreisenden das Auffinden der vorgestellten Institutionen
erleichtern. Der Leser hätte sıch allerdings ıne Landkarte gewünscht, dıe besser
ist als dıe auf Seıte abgebildete arte AUS$S dem Jahr 1930 Zudem hätte dıe
Informatıon des mıt Ca 128 Seıiten“ angekündıgten Buches be1l manchen D
stellten Werken rTeichlıcher ausfallen dürfen Diese Krıitik chmälert Jedoch den
Nutzwert des Buches keineswegs!

Jochen FE’her

Weitere Literatur.

Theodor Brandt BAasIiswissen Kirchengeschichte: Kirche IM Wandel der eilt.
Überarbeitet VON Peter chulte und Jürgen Tibusek RBtaschenbuch 729
Wuppertal: Brockhaus, 1999 544 S E 2990
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TE Heım. Kleines Lexikon der Kirchengeschichte. München: eck. 998
35() 5 38,-

Lang Heiliges Spiel. hine (jeschichte des christlichen (jottesdienstes.
München: Beck, 9098 65() DE Abb 84.-

Personenlexikon Religion und T’heologie. HSN Martın Greschat. UB 2063
Göttingen: andenhoeck Ruprecht, 998 517 > 3980

Ite Kırche

Weitere Literatur.

eier Brown. Autoritdält un Heiligkeit: Aspekte der Christianisierung des RÖömi-
schen Reiches gart Reclam, 998 120 S , 6.-

Die Confessiones des Augustinus VonNn 1DDO Einführung und Interpretation
den dreizehn Büchern. Hg.v. Norbert Fıscher und Cornelius Mayer FOT-
schungen europäischen Geıistesgeschichte, Bd reiburg: Herder, 998
568 S’ 158,-

Wolfram Kınzıg, 1stop! Markschıes und Markus Vınzent. T auffragen und
Bekenntnis: Studien ZUr sogenannten Traditio Apostolica, den Interroga-
H10NeES de fide und ZUM Römischen (G(laubensbekenntnis. Arbeıten ZUT Kır-
chengeschichte, Berlın: New York de ruyter, 998 L 488
188,-

TIiedrich Loofs Patristica Ausgewählte Aufsdtze ur Alten Kirche Hg.v Hanns
Christof Brennecke und Jörg TIG Arbeıten ZUr Kırchengeschichte, F
Berlın:; New York de en 1998 4600 S E 248,-

*Heınz Ohme Kanon ekklesiastikos Die Bedeutung des altkirchlichen Kanon-
begriffs. Arbeıten ZUT Kırchengeschichte, Berlın: New York de
Gruyter, 1999 666 S’ 298,-

Mittelalter

IN0O genendt. (Geschichte der Religiosität IM Mittelalter. Darmstadt: Wiıs-
senschaftlıche Buchgesellschaft, 99 / I1 986 S * Abb., 98,- Mit-
glıederpreıs . ——
Nach seinem inzwıschen ZU tandardwerk gewordenen uch Das Frühmittel-
alter Die abendländische Christenheit ÖNn 400 his 9200 (Stuttgart 1990,
Aufl legt der renommıierte Münsteraner Kırchenhistoriker hıermıiıt eın VOI-

züglıches Handbuch VOTL, das aufgrund seiner detaillıerten 1ederung (23 Kapıtel
mıt 152 Unterabschnitten) leicht benutzbar und auch gul lesen ist.
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Der Aufbau des erkes olg weıtgehend der uDlıchen Eınteilung des dogma-
tischen toffes Von der otteslehre bıs ZUT Eschatologıe. Vorgeschaltet ist der
einleıtende erste Teıl ‘ Das „Relıgi1onsgeschichtliche“ Miıttelalter’”, der dıe rage-
stellung umre1lßt und einen Überblick über die Epochen und Bewegungen des
Miıttelalters o1bt Sodann werden dıe Vorstellungen VOoNn Gott, Jesus N  S’ den
Engeln und dem Teufel SOWIeE dem Gottesmenschen erörtert Der drıtte Teıl setzt
sıch mıt der utzung der Heılıgen hr1 '‘‚ der Entwicklung der Theologıe SOWIeE
dem Thema Ketzere1l, Toleranz und Inquisıtion auselınander. Der vierte Teıl be-
chreıbt ausführlıich ‘Welt und Menschen)’, zunächst aum und Zeıt, dann
Mensch und Famılıe SOWIe SschheDblic Gemeıinde und Gemeiminschaft Der umfas-
sendste eıl ist der un über dıe Liturgie. Von °‘Gnade und ünde handelt der
sechste eıl Er stellt das göttlıche Handeln dem menschlıchen gegenüber SOWIE
dıe un als uIstan (rJott der uße Der letzte Teıl beschäftigt sıch mıt
dem Tod und se1lıner Liturgie, dem nterım zwıschen Tod und Auferstehung und
abschließend dem üngsten Jag Am ang dieses langen eges steht dıe (G10t-
tesvorstellung, seinem Ende „„der Hımmel als ewıge Glückseligkeıt“ (S 750)

Methodisch wiırd in den einzelnen Abschnıiıtten in der Regel VOISCBANSCH,
daß dıe Thematık entwicklungsgeschichtliıch und chronologısc entfaltet wıird
Ausgangspunkt und damıt auch Fundament für wertende Eınschätzungen 1st der
Jeweıls kurz skızzıerte bıblische eIun! vieliTac. ergänzt relıg10nsgeschicht-
1C; Voraussetzungen SOWIE antıke Vorstellungen. Davon ausgehend wiırd dann
ın präzısen Schritten dıe Entwicklung VONn den Kırchenlehrern über das und
Hochmiuttelalter bıs PE Scholastık, ZU Herbst des Miıttelalters und dem Vor-
aben! der Reformatıon nachgezeıchnet. In teilweıise sehr ausführlıchen Zıtaten
aus den Quellen und der Sekundärliteratur (meıst petit gesetzt; lateinısche Texte
sınd übersetzt) werden zahlreıiche Zeugen für das sıch ergebende Bıld be1-
gebracht. Dıie Anmerkungen (ca. 5700!) stehen Schluß des Bandes (S 759-
848), handelt sıch reine Nachweilse mıiıt Kurztıiteln, dıe 1im Quellen- und
Lıteraturverzeichnıs S 8549-939 dıe 2000 Tıtel) aufgelöst werden. Wer also
dıe Belege heranzıehen möchte., ist beständıgem Hın- und Herblättern genÖ-

Dıiıe Dıskussion mıt kontroversen Standpunkten der Forschung wird aller-
dıngs 1Ur für Kundıge Tkennbar

Ziel Von Angenendts Betrachtungsweise ist CS; „dıe mıiıttelalterlıche Relig10s1-
tat 1im Lichte der Religionsgeschichte betrachten“ S 24 Ausgangspunkt ist
dıe Steigerung der Gottheit durch Ethisierung der Relıgion, w1e S1e sıch In Jener
°‘Achsenzeıt’ ereignet habe, dıe das m  ische Zeıtalter durch dıe Herausbildung
der Hochrelıgionen abgelöst habe Das Christentum hat diese Entwiıcklung UrCc.
dıe Selbsthingabe Jesu Chrıisti und dıe personhafte Bezıehung zwıschen Gott und
Mensch noch überste1gert. Dıese Besonderheit der OC  ren kann allerdiıngs
durch Kultureinbrüche wıieder verloren gehen Vor dıesem Hıntergrund wiırd dıe
tausendjährıge Epoche zwıschen Spätantıke und Reformatıon beschrıeben. und
WarTr VO Untergang der römischen elt HrCc dıe Entstehung gentiler Reıiche
und der damıt einhergehenden ‘Rearchaisierung’ des Christentums bıs der
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‚ucmn europäıischen ‘Achsenzeıt’ des zwölften ahrhunderts. dıe zumıindest
el] dıe orgaben der 1ıbel wılieder ZU Vorscheıin kommen 1eß und Spätmuit-
telalter und Reformatıion überleıtete.

Dıie Geschichte der Relıgiosıität des Miıttelalters demnach Von wel großen
mbruchen eprägt: Im Frühmiuttelalter schle VON der spekulatıven Theolo-
g1e und ınwendung einfachen Relıg1onsformen“ S 34) und 1im Hochmiuttel-
alter das „Ende der archaıischen Welt““ (S 46) He Wıedergewinnung der
Theologıe. Das Spätmuittelalter Wl demgegenüber doppelgesichtig „sowohl
Vulgarısatıon WI1e Belehrung, sowohl Gipfel der Spirıtualıtät wIe zugleıch ein
Zzean der Volksfrömmigkeıt“ (S 72) Dıe damıt verbundenen Entwicklungspro-

zeı1gt genen! meısterliıch den verschıiedenen Feldern der Religi0osıtät.
Beıispielsweıise der Eucharıistıie, dıe in altchristlicher eıt VOTI em eın Ge-
aCcC  smahl SCWESCH ist Kor 1124 ILK Im Früh:  ıttelalter dıe
eränderung des Opfergedankens dazu „daß der Priester als der eıgentlıch Fe1-
ernde und Opfernde galt, als Miıttler zwıschen (Gott und den Menschen,
sıch dıe (GJemeınnde ıhm NUur noch anschlıeßen konnte und nıcht mehr eıgentlıches
Subjekt der Feıer W WIEe dıe Alte Kırche verstanden hatte“ S 495) Konse-

weıtergedacht, wurden adurch dıe Hımmelsgnaden der Meßteier SOgar
äuflıch Hınzu kam Urc den Verlust der Urbild/Abbild-Interpretation „eıne
folgenreiche theologıische Verschiebung. Es g1ing nıcht mehr prımär dıe Real-
präsenz der Person Jesu stl, sondern dıe Realpräsenz se1nes hıstorıschen
Fleisches und Blutes und erst 1m deren Gefolge auch selner Person. ugleıc.
drängte sıch damıt der Gedanke eiınes ucn Opfers auf, weıl nämlıch dıe Messe
aufgrund der realıdentischen Materıe dıe Kreuz geschehene Opferung WwIe-
erhoite und nıcht DUr gegenwärtig setzte“ (S 504) In rearchalisıerenden Formen
verlangte nach realem Opferfleisch und -blut Dadurch wıederum dıe
geweıhte Hostie „dıe Gottespräsenz schliec  in und damıt die wıirksamste
Heılsmaterie. Hostien diıenten als wichtigste Gnadenträger, aber auch als Mediızın
und Zaubermuttel“‘ (S 505) Dıie scholastısche Theologıe emühte sıch dann un
eine theologısche Ösung dieser Entwiıcklung und formulıerte dıe Transubstan-
tiatıonslehre, dıe später in gewI1sser Weise VOoON Luther übernommen worden ist

Angenendts konsequenter relıg10nsgeschıichtlıcher Zugang ist überaus ertrag-
reich. Er läßt VOI em erkennen, 'ofz der Rearchaisıerungsschübe immer
wıeder auch NCUC Anstöße ZU Aufbruch gab, weıl sıch „dıe mittelalterlıche Re-
lıg10sität auf den Maßstab der und insbesondere des Neuen Testamentes
WIe auch der Patrıstik verpflichtet Sah“ S 939 In dem Ep1ulog selnes Werkes
erinnert dıe das Miıttelalter dıffamıerende Finsternıs-Metapher der ufklä-

und stellt dann fest „Tatsächlıch ist beı em Fortwirken aufklärerisch-
emanzıpatorischer Argumentatıon in der modernen Forschung doch der Sınn für
das Eıgene, Ja das Fremde des Miıttelalters, auch des relıg1ösen, gewachsen“

Dazu tragt Angenendts in jeder Hınsıcht großes uch entscheidend be1i
ul Padberg
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Friedrich Dehlhus u Hrsg. I Jie Pigmenta' des heiligen Ansgar: (,ebete er frü-
hen Kirche IM heidnischen Norden 1el Wıttig: Hamburg: Katholische Ver-
lagsgesellschaft Sankt Ansgar, 99 / 751 S zahlreıiche Abb.. 4980

nNier den Mıssıonaren des Frühmuttelalters nımmt Ansgar (801-865 einen her-
vorragenden Platz eın Im westfränkıschen Kloster Corbie CIZOSCH, kam K
nach Corvey, ZU Leıiter der Klosterschule aufstieg. och nıcht eın (Ge-
lehrtendaseıin In der Abgeschiedenheıt eines Klosters Wäal se1ın Lebenszıiel, SON-

dern dıe Ausbreıitung des Evangelıums be1 den Heıden. Deshalb 1e13 sıch in
dıe Miıssıon rufen und unternahm mehrere Missıonsreisen nach Dänemark und
chweden Wenn Ansgar auch eın durchschlagender O1g versagt 1€ g-
lang ıhm ennoch dıe Gründung erster Jleıner hrıstengemeinden einıgen
zentralen Handelsplätzen 1m Norden. DIie Berichte über seiıne Missionsversuche
VOI allem In chweden gehören den wichtigsten Zeugnissen dieser Epoche
und vermitteln ein lebendiges Bıld VON den Schwierigkeıten, mıt denen dıie Mis-
Ss1ONare 1im polytheistischen Norden kämpfen hatten Bereıts 831 ZU Missı-
onserzbıschof und 1m darauf päpstlıchen Legaten ernannt, wiırkte Ans-
Sal nach der Zerstörung der Hammaburg urc dıe Wıkınger 845 als Erzbischof
VoNn Bremen-Hamburg. Die bald nach seinem Tode VoNn seinem chüler und
Nachfolger Rımbert erfaßte Lebensbeschreibung Ansgars Sschılde ıhn authen-
tisch als eınen VO tiefer Frömmigkeıt durchdrungenen Christen.

In dieser Vıta erzählt Rımbert, Ansgar habe sıch 99  aqu> Bußsprüchen der eılh-
SCH Schrift für Jeden Psalm des Psalters eıgene kurze Gebete zusammengestellt.
Er nannte S1e SCIN seine ‚Würze’ |pıgmentum ] ZUT rhöhung des Psalmengenus-
SCS Dıiese Sprüche pflegte während des Psalemensingens mıt den anderen
nach Jedem Psalm leise VOI sıch hın murmeln, wollte s1e ber nıemandem
miıtteilen.“ Rımbert se1 dann gelungen, diese Pıgmenta VoNn Ansgar dıktiert
bekommen. „Doch dıese Schriıft hat (1 seiınen Lebzeıten nıemandem geze1gt;
erst nach seinem ode möge S1e lesen, WT wolle'  6 (6 353) Aufgrund dieser In-
formatıon hat Lappenberg 184 7 nach eiıner spätmittelalterlıchen Handschrıiıft
Pıgmenta ediert und diese als VonNn Ansgar stammend bezeıichnet. ach übereıin-
stimmender Ansıcht der Forschung haben 1E jedoch nıchts mıt Ansgar
Kurzum, Rımberts Aufzeichnung der Psalmgebete Ansgars ist verschollen Als
tradıtionelle Frömmigkeıtsform sınd solche Pıgmenta schon älter, und kann
INan immerhın 5 dalß Sgar diıese Gebetsart in seinem Wiırkungskreıs e1In-
geführt hat

Vor diesem problematıschen Überlieferungshorizont hat gleichwohl eın
ökumenischer Arbeıtskreıis In Hamburg unternommen, dıe pseudoansgarıschen
Pıgmenta 1im lateinıschen Orıginal und in deutscher Übersetzung (S 166-229)
herauszugeben, verbunden mıt weıteren Texten ZUr Erinnerung Ansgar Ge-
aCcC ist der ansprechend gestaltete und edierte and Auferbauung der Ge-
meıinde in eıner ökumenischer Besinnung auf den eılıgen. [Da 6S also nıcht
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ıne wissenschaftlıche Ausemandersetzung geht, lassen sıch wıdersprüchlı-
che Hınweilise Zuwelsung der Pıgmenta Ansgar verschmerzen (vgl
mıt 106, 60f1) Wenn Inan das Buch als Wegwelılser eiıner alten
Gebetstradıtion, wırd owohl 1im prıvaten wWI1Ie auch iIm gemeındlıchen Ge-
brauch wertvolle I ienste eısten können.

Das ist schon deshalb leicht möglıch. weıl dıe Gebetsworte Ssgars für einzelne
Jage (S i  '> dıe Auswahl VOoONn Psalmgebeten S der Vorschlag iıner
lıturgischen Felier mıt en Ansgars (S und natürlıch dıe Pıgmenta selbst
S 166-229) achahmung ınladen rgän werden diese Teıle des Buches
durch Annäherungen Ansgar (seıne Bıographie, dıe Frömmigkeıt der Pıgmenta
SOWIE knappe Überlegungen Heılıgenverehrung: 90-1 15), eine Schilderung
VO Besuchen der Ansgar-Orte S 1 16- 45) SOWIEe Überblicke hronologıe und
den Ansgarkırchen. Insgesamt betrachtet ist das uch In dieser Zusammenstellung
eın eıspie dafür. WI1Ie sıch auch heute noch mıt Gewıinn einer bedeuten-
den Miıssıonarsgestalt des Frühmuttelalters nähern kann

Lutz E. Padberg

utz Padberg. Die Christianisierung Europas IM Mittelalter. Reclams Uni1-
versalbıibliothe Stuttgart Reclam, 1998 307 d Abb und Karten,

14.,-

nde meıiner Besprechung VonNn utz VOon adbergs Paderborner Habiılıtati-
onsschriıft Mission und Christianisierung: OFrmen und Folgen hei Angelsachsen
und F'ranken IM und Jahrhundert (Stuttgart Steiner, 1995:; vgl JETh 1 „
1996 322-30) in uropean Journal O, eology E 1998 ESS 157 schrıeb ich
AF populäres Bändchen des Autors den gleichen ‘Mönchen, Missıonaren
und achthabern des Frühmiuittelalters’, das vermehrt deren heutige Relevanz
darstellt, ware wünschenswert““. Dıieser Wunsch ist In erweıterter Form In
Erfüllung SCHANSCH.

Im vorlıegenden Buch vpP in dreı Teılen die Geschichte der Chrı-
stianısıerung Europas 1im Miıttelalter Der erste Teıl ist der chronologıischen Dar-
tellung der Freignisse gew1ıdmet 15-185) Nach Schilderung der Ausgangslage
(Der Weg des Chrıistentums bıs ZU Ende des römiıschen Reıiches im Westen, dıe
polıtıschen und kırchlıchen Voraussetzungen, der heidnıische Polytheismus, das
Christentum in den Germanenreichen) sch1ılde vP den ‘Begınn ın Reıms’ (dıe
Taufe odwigs, deren relıg1onspolıtısche Folgen und cdie rtänkısche Kırche).
Dann geht dıe Bewegung “Von den Randgebieten INs en Furopas’
(der irısche onderweg, der Miıssıonspapst Gregor der TO und dıie Chrıstiani-
sıerung der Angelsachsen SOWIE dıe angelsächsıische Miıssıon auf dem Kontinent)
und den ‘Ausbau des chrıistlıchen Europa’ (dıe Einglıederung der Friıesen und
Sachsen, dıe 1ssıon be1 Slaven und Avaren und Karl der TO als christliıcher
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Herrscher). Anschlıeßen: verfolgt vpP dıe Mıssıionsbewegung VOom ‘Zentrum
dıe nördlıchen Randgebiete’ (dıe Christianisierung Dänemarks, Norwegens,
Schwedens und Islands). Bevor der Autor abschlıeßen. und zusammenfassend
ein Bıld des CNrıstlichen Europas als Ergebnıis der Christianısierung entwirft,
zeichnet dıe Entwiıcklung 1m östlıchen LEkuropa nach: ° Der Vorstoß aQus dem
Osten’ (dıe Lage zwıschen (I)st und West. dıe Missıon beı den slavıschen Stäm-
1CH und dıe Entscheidung der Rus für Ostrom) und "Der Vorstoß 1in den Osten’
(dıe ottonısche 1ssıon im ÖOsten, dıe selbständıgen Kırchenprovinzen Polen und
Ungarn, dıie Chrıstianıisierung der nordöstlıchen Slavenstämme und Missıon
Gefolge der Os  —  lonısatıon) ZUT Orıientierung geht jedem der acht Kapıtel ıne
ausführlıche chronologische Übersicht VOTalnl

Der zweıte Teıl oreıft in sechs kleineren, in sıch geschlossenen Abhandlungen
verschıedene Aspekte der Christianisierungsepoche auf. Eınführend grundsätzlı-
che Erwägungen ZUT Quellengrundlage der vVOTaNSCHANSCHCH Darstellung (Eın-

In dıe spezıfischen TODIeme der Geschichtsschreibung ın dieser und
über diıese Epoche), dann ZUT Miss1ionspredigt 1m Frühmiuttelalter, Verwen-
dung der in der Missıon, m1issı1ıonsmethodıschen onzepten, ZU) Ablauf
des Relıgi1onswechsels und den soz1ıalen Veränderungen Urc. dıe Chrıstianı-
sıerung S 186-225).

Der drıtte Teıl biletet vierun  reißıg 1m ext angeführte und besprochene, be-
kannte und unbekanntere Quellen in moderner Übersetzung mıt apper Finle1-
tung S 226-264: Jeweıls mıt Verweıls auf dıe Seıte ın der Darstellung und auf
Orıginalausgabe und erkun der Übersetzung). Abschlıeßend 01g ıne reich-
haltıge Bıblıographie (S 265-288: unterglıedert ın Quellensammlungen, (rjesamt-
darstellungen und Sammelwerke: jedem Kapıtel werden Quellen und Sekun-
därhteratur in Auswahl aufgeführt), Abbildungsnachweıs S 289-292) und eın
ausführliches Namens- und Ortsregıister S 293-30 7: Namen mıt Lebensdaten
und apper Erklärung)

Von adberg bietet iıne ausgezeıichnete, streckenweise spannende Darstellung
und Zusammenfassung mittel- und nordeuropäischer Missıonsgeschichte. Im
Vergleich anderen Werken ZU Thema oder ZUuUT Epoche (Z:B Latourette,

History O, the Expansion of Christianity; Jedin (Hrsg.) AaANAdDUuCcC. der KIir-
chengeschichte el (rzeschichte der christlichen Mission) o1bt vpP
neben detaiılherterer Darstellung auch ıne Eınführung in dıe Dıskussion CN-
wärtiger Forschung. uberdem werden neueste Forschungsergebnisse (sowohl
eıgene WIeE dıe anderer Forscher) gebühren berücksichtigt. Neben kırchlıchen
Quellen, VOI allem Heılıgenvıiten, greift vpP immer wlıeder auf archäologische
Funde zurück. Er kombiniert überzeugend Darstellung, methodische hıstor10gra-
phısche UÜberlegungen sowohl in der Darstellung WIe in den Eınzelabhandlun-
gen) und verschıiedene Quellen Sechsundzwanzıg Schwarzweıißabbildungen (ım
ext besprochen SOWI1e Kartenmaterı1al illustrieren das Verhandelte

Eınige Einsıchten se]len aufgeführt. Immer wlieder wırd eullıc| gerade WE
vP Quellen kırchlıchen rsprungs und archäologische Funde vergleicht, der
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tatsächlıche Missıionsverlauf und dıe urchse  g der Christianisierung kompli-
zierter WAaIrcCch, als dıe CNAiichen Quellen mıt hrer anderen jeise  2 und Aus-
sagebereıtschaft erahnen lassen. Dıie eıt der Missionierung Wl ıne Über-
gangsepoche mıt vielen, teıls langlebıgen Miıschformen zwıschen He1ıdentum und
Christentum auc. über das Miıttelalter 1naus) Ahnliches gılt dıe Darstellung
des He1ıdentums in kırchlichen Quellen ntgegen dem dort überwiegend entste-
henden der Polytheismus der mı1ssıonı1erenden Heıden urchaus
lebendig. Seine Fähigkeıt ZU Über- und Weıterleben beruhte auf seiner flex1bel-
synkretistischen Reaktıon auf das Chrıistentum. erner wiırd eutlıc. der teıls
zähe Wıderstand des Christentum nıcht unbedingt seinem esen, SOMN-

dern dessen damalıgen Implıkatiıonen lag Wiıederholt stand der Annahme des
Evangelıums dessen Verquickung mıt handfesten polıtıschen Interessen :9C-
SCH. Wıderstand eT. sıch be1 Stämmen, dıe mıt hrer Konversion zwangsläufig
in °chrıstlıche” Reiche einverleıbt worden waren und ihre polıtısche Unabhän-
gigkeıt verloren hätten Be1 en berechtigten Anfragen aln dıe Miıssıonare und
ihre ethoden, dıe vP auch stellt (oft verglıchen mıt dem frühen Chrıistentum),
ırd gleichzeıntig ecullıc. WIEe sehr dıe Missıonare dieser Epoche ein Gespür
dıe soz10-kulturellen Gegebenheıten ihrer Missıionsgebiete hatten SO läßt sıch
z B ıhr zıelstrebiges Bemühen die Bekehrung der Herrscher(häuser Urc
entsprechende Erkenntnisse verstehen. Wıederholt stellt sıch heraus, dıe
Miss1ıonare des oft als °tinster’ bezeıiıchneten Miıttelalters neuzeıtlıchen Missıona-
iIcH (und deren oft umfangreıch entfalteten Missıonsstrategien und Theorıien)
Rücksichtnahme auf Gegebenheıten und kultureller Einfühlsamkeıt nıcht unbe-
dıngt nachstanden. In hıstorischer Perspektive erwelst sıch nıcht jede NECUC Fın-
sıcht und Forderung als tatsächlıc. He  S

Neben Vermittlung M1ISS1IONS- und kirchengeschichtliıcher Informationen kann
das Buch TELLNC neben weıterem utzen In wel Bereichen hervorragende
Dıenste eısten. Es vermittelt dıe nötıge rundlage und Anregungen für ualıfi-
zierte Gesprächsbeıiträge solche, die Europa und dessen christliıche Ursprünge
verstehen wollen und in einer Zeıt, in der Europa einerseılts unter anderem Vor-
zeichen als dem Kreuz wlıeder me zusammenrückt und andererseıts gleichzeıtiıg
einzelne Natıonalısmen In den Vordergrund dıese Ursprünge nıcht in Ver-
gessenheıt geraten lassen wollen Der Leser ahnt. daß der gemeinsame chrıistlıche
Glaube eiıne tragendere Grundlage eiıner gemeınsamen europäıischen Kultur 1im
umfassenden Sınne W: als das heutige Vereinigungsbemühungen krönende
Band der Eınheitswährung.

Wıe bereıts angeklungen, ist dieser Band, wı1ıe auch dıe Habilitationsschrift des
Verfassers, relevant für Missıon und Evangelisatıon. Die Darstellung ze1ıgt ZB:
welche Folgen 65 en kann, WEeNnNn weltliıche, machtpolıitische Interessen mıt der
Evangeliumsverkündigung einhergehen oder Christianısierung mıt polıtı-
scher und kultureller Eınverleibung verbunden sınd. Selbst WC) derartıge Un-
ternehmen se1lt dem Imperi1alısmus 1im großen Maßstab wohl der ergangenheıt
angehören, iıst VonNn adbergs Darstellung auch iındırekt ıne Anfrage d}
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jede Form gemischter Motivationen. Ferner erinnert dıe Schilderung mancher
Völker und Kulturen (z.B deren Sozlalstrukturen des vorchrıstliıchen Europa
Gesellschaftsformen, WIEe S1E in anderen Erdteıilen noch anzutreffen sınd. Manche
gegenwärtige Miıssıonsarbeit könnte durch Kenntnisse, wIe andere in anderen
Zeıten In äahnlıchen Sıtuationen gehandelt en Anregung und Orıentierung
erfahren.

ich wlieder mıt einem Wunsch enden darf: Fın Gilossar der Fachbegriffe
(Z.B Gol  eat. Gentilısmus, Ethnogenese Eic.) waäare für den weıteren Leser-
kreıis hılfreich DER Preis-Leistungsverhältnis äßt sıch nıcht unterbieten.

CAhristopn Stenschke

Weitere Titeratur:

Chrıstoph Auffarth Mittelalterliche Eschatologie: Religionsgeschichtliche (Jn-
tersuchungen. Veröffentliıchungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte,

144 Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 1999 TE S’ 3  ‚
Adrıaan Bredero. Christenheit und (C’hristentum IM Mittelalter: Über das Ver-

hältnis VonN Religion, Kirche und (Gesellschafft. Stuttgart: Steiner, 1998 2973
S 76,-

Reformationszeit

Weitere Literatur:

oachım Arndt Das Leben un Wirken des Johann rn Bielefeld: Miss1ons-
verlag, 1998 I9 S7 16,80

Johannes Calvın Warum Reformation? (’alvins Antwort Kardinal Sadolet.
Zeugnisse der Reformatıon, Neuhofen/Krems v -Re Medien, 1998

S E 13,80
(ottret (’alvin INe Biographie. tuttg. ue. 1998 480 5

>  ‚
Paul Gerhard Eberlein. Verkannt verfolgt vertriehben: (/aSpar Von Chwenck-

feld, der schlesische Reformator und SCINEC Botschaft. Metzıngen: Franz,
1998 260 S E 35,-

Der evangelische (ılaube kompakt. IJas Westminster (ılaubensbekenntnis VonN
164 / mıt den lexten er biblischen Belegstellen, Hg. v Thomas Schiırrma-
cher. Neuhausen-Stuttgart: Hänssler, 1998 73(() d 3

rnst Koch Ias konfessionelle Teitalter Katholizismus, Luthertum, (’alvinis-
MUS (1563-1675). Kırchengeschichte In FEınzeldarstellungen, V/8 Le1p-
Z1g Evangelısche Verlagsanstalt, 1999 150 S E

Sallmann. Martın. 7wischen (rott und Mensch. Huldrych wWinglis theologischer
Denkweg IM De erdqd el alsa religione COMMeNtLAFIUS (E925) Beıträge



203

hıstorıschen Theologıe, 108 Tübıngen: Mo  E 1ebeck. 999 300 S
150,-

Reinhold Wıdter. Kommentar Heidelberger Katechismus für die hokeinentdie
(,emeinde. Zeugnisse der Reformatıion, Bd Neuhofen/Krems: Ev.-Ref.
Medıen, 1998 200 S E 38,80

Neuzeit

Andreas Baumann. Die Apostelstraße: Fine außergewöhnliche Vision un ihre
Verwirklichung. TVG Bıblısche Archäologıe und Zeıtgeschichte, Bd (Heßen
Brunnen, 1999 180 2980

Diıe Pılgermissiıon St Schona unterhielt 1im etzten Jahrhunde: ıne eigene
Missıonsarbeıt ın AÄgypten und Athiopien. Sıe heutzutage unter äthıop1-
schen Chrıisten ekannter se1n als 1m deutschsprachigen aum [ieses Miss1ıons-
unternehmen bleıbt afrikanischen Chrıisten VOTI allem durch dıe amharıschen Bı-
beln und Bıbelteıle, dıe auf hrıschona edruckt wurden, In Erinnerung. An-
dreas Baumann bringt diıesen VETSCSSCHCH eıl der Missionsgeschichte durch dıe
Veröffentlichung se1iner Magısterarbeıt unftfer Verwendung VO Basler Archıv-
materı1al NECUu ans 16 der Öffentlichkeit.

Um dıe Verbindung mıt dem entfernten Missıionsfeld in Abessinıien aufrecht
erhalten, planten Spıttler in Basel und Ludwıg Krapf In Korntal ıne

Kette Von zwöltf Handels- und Miss1ıonsstationen, dıe VoO Mıttelmeer nılauf-
WAaIrts verlaufen sollte So ollten in einer eıt ohne Telefon, in der dıe Postver-
bındungen SchlecC WAaIcCI, Nachrıichten, Waren und Reisende schnell, günstıg
und siıcher Ziel erreichen. Ludwıg Krapf, eın ehemalıger Ostafrıka-Miıssıonar
der Basler Missıon, als Sekretär dıe Verantwortung für das Projekt. Dıe
zwölf Statiıonen sollten die Namen der Apostel Durch Handel und Arbeıt
ollten sıch dıe Missıonare möglıchst weıtgehend selbst finanzıeren.

ank der internationalen Kontakte der Pılgermission wurde dıe dee eiıner
Keftte Von Miss1ıonsstationen In Missıonskreisen csehr schnell bekannt. noch bevor
S1e riıchtig realısıert werden konnte Sahen sıch doch alle Miıssıonen mıt den gle1-
chen strategıschen Problemen konfrontiert: ıhr Personal sıcher auf das Miss1ıons-
teld bringen und dann auch den Kontakt mıt den Miıssıonaren nıcht abreißen

lassen. SO wurde der Gedanke VOIl anderen Missıonen bald übernommen, be-
sonders VOon der Afrıka Inland-Missı1on, der Christian and Miıss10nary Allıance,
Von verschıiedenen Sudan- und anderen Missıionsgesellschaften.

iıne erste Statıon.  .9 95  T Markus““, errichtete dıe Piılgermission 1860 VOonl Jeru-
salem d us in Kaıro. Bıs 1866 folgten vier weltere Stationen Meer und nılauf-
waärts Alexandrıa, Matammah., Khartum und Assuan. Da dıe Pılgermissıonare

mıiıt anderen Ausländern Athiopien VOoN Kön1g Theodoros gefan-



204

CNSCHOMUNCH wurden und nach hrer Befreiung durch eıne englısche Expedition
1868 das Land verlıeßen, geriet dıe dee der „Apostelstraße‘ einen Krıise
Krankheıtsbedingter Ausfall VON Miıss1ıonaren, Inflatıon und Fiınanzmangel
ten dazu, dıe Stationen Nıl und ın Agypten bIs MTn aufgegeben werden
mußten Dennoch 1e dıe Arbeıt bıs Ins Athiopien selbst be-
kannt Baumanns 1e dıe zahlreiche Abbildungen enthält. beleuchtet einen
wichtigen Aspekt dus der Geschichte der Pılgermission Schona 1Im
und zugleıc der afrıkanıschen Missıonsgeschichte. Dıe Lektüre Von Baumanns
1€ ist en Miıssıonsfreunden sehr empfehlen. Das erk sollte in keıiner
Semimarbibhiothek fehlen

Jochen Eber

Bernd Brandli !Die Neukirchener MISSION: Ihre (reschichte als erste deutsche
(ılaubensmission. Schriftenreihe des ereıns für Rheinische Kırchengeschichte,

128 Köln eınland; Neukırchen-Vluyn: Neukiırchener. 998 A S E

Die vorlıegende Leuvener Dıssertation dUus dem TE 1997 beschreıbt dıe
ründung und Entwicklung der 1878/1882 entstandenen Neukıirchener 1ssıon
(NM). der ersten der sogenannten ‘Glaubensmissionen’ in Deutschland Der
Autor erläutert In fac  undıger Weıse dıe Prägungen des Gründers Ludwıg Doll
und seiner Nachfolger Stursberg und Nıtsch, sSschılde: dıe Verbindung der

Miıssıonsgemeinde In Ermelo/Holland, dıe Anfänge der Tana-Miıssıon unter
Ferdinand Würtz. beschreıbt dıe Geschichte der alatıga- und Burundı1ı-Missıon
SOWI1e dıe Buha-Missıon bıs ZU) Ende des Zweıten Weltkrieges, dıe alle als Auf-
gabenfelder der gelten können. Eın separates Kapıtel informiert über dıe AÄn-
fänge der Waıisen- und Missıonsanstalt in Neukırchen Nıederrheın, bıs
heute dıe Zentrale der 1ssıon iıhren Sıtz hat

Der Autor selbst Missıonar und einıge eıt Missıonsleıiter der und
konnte eshalb auf extensive schrıftlıche und mündlıche Quellen zurückgreıfen.
Auch das Archiv der 1Ssıon wurde Von ihm erstmals systematısch ausgewertet
Neben der bloßen Geschichtsdarstellung werden VO  —_ Tanı aruber hınaus dıe
m1ssıonstheologischen Grundsätze der euttlıic. herausgearbeıtet. Ebenso
wiırd dıe spätere wendung VOIN Glaubensprinzıp in der aufgeze1gt.

randl weiıist erstmals nach, daß der Gründer der der reformierte Pfarrer
Ludwıg Doll, durch verschıedene erwecklıche Strömungen stark eprägt wurde
Urc dıe Tersteegianer, den Brüdervereın (L Bender), dıe Sıegerländer und nıe-
derrheinısche Erweckung (Bräm). dıe Vorläuftfer der Freıen evangelıschen Ge-
meınden SOWI1e durch dıe westdeutsche Ev Allıanz. Insbesondere belegt der Au-
tOr den starken Einfluß der Heılıgungs- Bender, 1ebuhr und Heilungsbewe-
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SunNng Samanns) auf Doll Dıie Lehre Von der vollkommenen Heılıgung und He1-
lung wurde hıer mıt der Lehre VOom Heıl und damıt mıt der 1SsS1oNn CN verbun-
den

Ist durch den Nachfolger des früh verstorbenen Doll, Julius Stursberg, gerıet
dıe Arbeıt der 1ssıon in gemäßigtere Bahnen, obwohl auch noch Von der
Heılıgungs- und Heılungsbewegung eprägt Unter Stursberg formıerten sıch
dıe miss1ionstheologischen rundlagen, dıe ebenfalls den Glaubenmissi:onen ent-

sprachen. Tanı! läßt e1 in dıie ausführlıche Geschichtsdarstellung der einzel-
nen Missionsgebiete geschic. FExkurse über strıttıge mi1ss1ıonstheologısche Fra-
SCH ıntlıeßen (Glaubensprinzıp, Vereinsgründung, Taufe. He1mat- oder Feld-
(1  S, Sakramente), die als typısche Kınderkrankheiten der Glaubensmissi:onen
gelten können.

Das Neukıirchener Missionsseminar, dıe Missıionszöglınge ausgebiılde
wurden, schıickte seiıne Absolventen nıcht 1Ur 1Ins Ausland, sondern als usgebıl-
dete Evangelısten auch 1INs Deutsche Reıich Durch diese Neukırchener Sendboten
entstanden im hessischen Hınterland., 1m Sıegerland und vielen anderen rten
NECUEC Gemeınden, die sıch später den Freien evangelıschen Gemeıinden oder den
Gemeininschaftsverbänden anschlossen. Neukırchen verstand sıch bewußt als eın
interdenominatıionelles Werk 1im Rahmen der Evangelıschen Allıanz Dıe Annä-
herung dıe Evangelısche Gesellschaft entwickelte siıch erst ab den 50er Jahren
dıeses ahrhunderts, achdem Unijonsgespräche mıt den Freıen evangelıschen
Gemeı1inden gescheıtert

Leıider vermi1ßt im ersten Teıl der er ein1ıge Definıitionen. er das
Stichwort Erweckungsbewegung noch ‘dıe’ Heılıgungsbewegung werden NaU-

defimert und charakterısiert. eorg Müller wiırd m.E vorschnell und VOI allem
ohne Belege der Heılıgungsbewegung zugerechnet. Teijlweise werden kuri10se
chlüsse SCZOLCH durch se1n Glaubensprinzıp habe Müller „einen entscheıden-
den Gedanken der Heılıgungsbewegung vertreten“ (S FZ) Genau umgekehrt Wäal

der Fall Dıiıie Heılıgungsbewegung, zeıtlıch Ja später als Müller anzusetzen,
ern das Glaubensprinzıp VOIl Müller.

Totz der usführlıchen Hınzunahme Von E ungedruckten Quellen gleıtet
dıe e1! teilweıse 1Ins Spekulatıve ab Eın e1ispie‘ se1 herausgegrıffen. Der
Autor emüuüh: sıch, eiıne Abhängıigkeıt der Missıonsschule Vo ast LOon-
don Instıitute gegründet 1872 nıcht 1873!) vVvon Grattan uinness deklarıeren
S 46), ohne ırekte Kontakte nachweısbar sınd. Obwohl randl dıe Prinzı-
pıenN des Londoner Instituts nıcht erwähnt, postulıert ıne starke AÄhnlichkeit
mıt den Ideen Ohne faktenmäßige Evıdenz vermutet 61 ıne erbindung

Gumness über olls Verwandte in England und über einen eıtschrıf-
enartıkel über Gulmnness In der Moerser Dorf-Chronik aus dem Jahre 1881 Totz
dıeser pe.  atıonen kommt randl Ende dem überraschend sıcheren
Schluß, Daoll sıch beı der Gründung der Miss1ıo0ns- und Evangelıstenschule
Gumness orıentiert habe S 4  s stärker noch 49) Mehr noch: da (Gumness dıe
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erste moderne Bıbelschule gegründet habe se1 Doll analog dazu der (Gründer der
ersten Bıbelschule In Deutschlandn

Spätestens an dıiıesem Punkt iragt INan SICH. ob Doll nıcht zuvıiel Ehre zute1l
wırd IDenn Missıons- und Bıbelschulen gab schon lange VOTIT dem Londoner
und Neukıirchener nstıtut, INan en 1U dıe Miıssıonssemiminare VON Jänıcke
(1800) dıe Missıionsschule Base] (1815) dıe Pılgermission auf St
Chrischona Doll hatte Verbindungen Rappard), dıe Miss1ıonsschule Von
Carl VOoONn Rodt in Bern (1837) dıe Ev Predigerschule Basel (1876) oder dıe
Bıbelschule Von Georg Müller Scriptural owledge Institute for ome
and Abroad) und dıe im ext selbst dargestellte Miıssionsschule VOIl Ermelo
(S 132) Dıe Abhängigkeıt VON Müllers Bıbelschule waäre wesentliıch logıscher
als dıe Gumness, da Doll Müller tief verehrte (SOo auch CTW Tst für
spätere Jahre ist dıe Verbindung VO  — (Jumnness und seiner Miıssionsschule besser
belegt 49) Was Brandl wohl meınt aber nıcht sagt ıst iıne besondere
von Bıbelschule. dıe durch Neukırchen entstanden ist Be1l dıesen chulen stan-
den dıe missıonarısche Komponente und dıe Prinzıpien der Glaubensmissionen
1Im Mıttelpunkt. Aber auch hıer wiırd INan nıcht umhın können, manche Vorläufter

finden
Irotz diıeser einschränkenden Bemerkungen bleıbt Brandls Arbeit eın Melılen-

ste1n in der Aufarbeıtung der evangelıkalen Miıssıonsgeschichte. ıne umfangre1-
che Bıblıographie, eıne Liste er Miıss1ıonare und Miıssıonarınnen der eıne
Sammlung wichtiger Bılddokumente eın ausführlıcher Index und iıne englısche
Zusammenfassung runden dieses bemerkenswerte Werk ab. dem wünschen
ist, viele Leser findet und dal} auch dıe Geschichte der anderen deutschen
Glaubensmissionen in Zukunft fundıert und kenntnisreich dargeste wırd

Stephan Holthaus

Oskar Föller Pietismus un Enthusiasmus StTreit unler Verwandten: (Je-
schichtliche der enthusiastisch-Aspekte Ekinordnung und Beurteilung
charismatischer Frömmigkeit. IVG Kırchengeschichtlıche Monographıien, Bd
uppertal Brockhaus, 1998 256 s7 29,80

Es Wäal In der se1it Jahren mehr oder weniger anhaltenden Debatte über dıe Frage
nach dem Verhältnis (Abgrenzung oder Annäherung) zwıischen der pletistischen
und der charısmatıschen Frömmigkeıt schon ange eın Desıderat, sıch einmal dıe
frömmigkeıtsgeschichtlichen urzeln anzuschauen, Aaus denen ‚z auch
der 1Ur oberflächlıch hıstorisch Interessierte erkennen €e1 schöpfen. V C
der sıch schon in seiıner Heıdelberger Dıssertation mıiıt der enthusıastısch-
charısmatıschen Frömmigkeıt, dort allerdings 1im systematısch- und D:  tısch-
theologıschen Rahmen beschäftigte, egt NUunNn seiıne 1m Umfeld dieser Studıen
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WONNCHCH Lesefrüchte über dıe pıetistische Tradıtion VOI 1eS$ gılt VOIl VOI-
nehereın berücksichtigen, dem erk seiıne ıhm eıgene Bedeutung vA

kommen lassen. ES ıst OE der Darstellung hıstorischer usammenhänge
und Ereignisse keıne kırchenhistorische, sondern ıne praktısch-theologische
Arbeıt, WIE NT: schon im Vorwort verrat 3) ESs bleıibt also ırreführend. WEINN

das Buch In der Reihe "'kırchengeschichtlıcher Monographien’ erschıenen ist
Nıchtsdestotrotz ist der 1C In dıe Geschichte erhellend erweılst sıch nämlıch,

dıe ambıvalente Auseimandersetzung der pıetistischen Frömmıigkeıt nıt
thusıastıschen Phänomenen ıhre Geschichte VO  —- nfang begleıtet.

1er Großabschnitte unterteıjlen das Buch el ıst der erste Teıl ( 11-
In dem VOTI em dıe beıden 1mM Tıtel erscheinenden egriffe definı:ert und In eın
Verhältnıs gesetzt werden sollen, überaus wiıchtig. S50 1äßt VT erkennen,
auch dıe zünftigen Pıetismusforscher dıe tTeNzen zwıschen kırchliıchem und —

paratıstıschem bzw radıkalem Pıetismus durchaus nıcht immer sauber ziehen
können (S 14) Es ist also verständlıch, WE be1 allen Bemühungen Klärung
dıeses kurze Kapıtel nıcht immer befriedigt, oder Sal hıer erkennt INnan dıe STar-
ke Abhängıigkeıt VOoNn der Sekundärlıteratur falsche Fährten gelegt werden. etw.
WC) trotz vorausgehender Darstellung verschiedener Ausprägungen des Pıetis-
INUS allgemeın innerseelısche Vorgänge und synergıistische Flemente
Beschreibung des Pıetismus schlechthın angewandt werden 16) Dem ent-
sprechend wırd ebenso verallgemeınernd dıe Orthodoxı1e durch etonung der
Objektivıtät 1m Zusammenhang der Glaubensgewıißheıt dargestellt.

Der zweıte Hauptteıl stellt ‘ Außerordentliche enthusıiastısch-ekstatische Phä-
OmMene im Umfeld des Pıetismus’ dar S- Dabe!I1 werden 1U dıe bekann-
testen, in der Sekundärlıiteratur regelmäßıig erwähnten Bewegungen5 Qls
lerdings manchmal knapp, dalß ohne Kenntnis des hıstorıschen Kontextes dıe
Berichte über einzelne Ere1gn1isse dem eser recht verborgen leiben (etwa dıe
ıne appe Seıte umfassende Erwähnung der °‘Laubacher Kirchenrevolu-
tıon IS 2311) Dıe Beschreibung der „begeısterten Mägde von Ertu: Quedlın-
burg und Halberstadt“, der endzeıtlic gestimmten phıladelphıschen Gemeıinde
VoNn Berleburg oder der Inspirierten in der etterau haben, äßt sıch leicht C1-

kennen, VOI em ZU) Ziel Phänome enthusıastıscher Art, wI1e sS1e sıch In der
charısmatıschen Frömmıigkeıt heute finden, dort schon entdecken. Dıeses -er-
kenntnisleitende Interesse zeıgt sıch eutlıc WC in dıe Beschreibung der
Berleburger Ereignisse plötzlıch der Satz lesen ist „„d0 finden sıch Ersche1-
NUNSCH, WI1e S1€e uch von “Toronto’ ausS  Cn Ssınd: Zıttern, Benommenseın,
Hınfallen. eılıges Lachen/Weınen, Schreıen, Verzückung im Zusammenhang
mıt ebet, Handauflegungen und Segnungen” S 25)

Der drıtte Teıl beschäftigt sıch 1UN mıt den Stellungnahmen einzelner be-
kannter Pıetisten wI1e Spener, Francke und anderer Vertreter des Halleschen Pıe-
t1smus, Bengel und Qetinger Aaus Württemberg, der enthusıastıschen Frömmuigkeıt
näher stehenden ersonen WIE Hochmann VON Hochenau, dann VoNn Vertretern,
dıe in unterschiedlichem aße dıe quietistische Mystık iın iıhre pietistische
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Frömmigkeıt ufnahmen (Ch de Marsay und Tersteegen), solche dıe
den Übergang zwıschen Pıetismus und Aufklärung markıeren (J Dıppel und
elmann), dazu atürlıch Graf VON inzendo und schlıeßlich als Vertreter
der Erweckungsbewegung Jung-Stillıng Über dıe Auswahl der ersonen
wırd Eınzelnen treıten können nıcht aber darüber dıe wesentliıchen
Jräger der pıetistischen Frömmigkeıt Wort kommen Dabe!1 schöpfen dıe [)ar-
tellung und dıe manchmal seıtenlangen /aıtate größtenteıls aus der Sekundärlıte-
ral (Stichproben lassen zudem erkennen dıe orlagen nıcht 11 SO  —-

Zı l1ert WUr'  en Im wesentliıchen werden Beıträge der Vorgestellten nıcht
durch 1Ne hıistorische Eınordnung, dıe rage nach der (Jenese ihrer erzeugun
SCH oder 1NeC Einpassung hren theologıschen Entwurtf INCN-

getragen sondern anhand der den interessierenden Stichpunkte
Damıt wird noch einmal eutlic das erz des V+ vornehmlıc Teıl

SC  a der übersc)  eben 1St mıt „Anfragen und Anstöße für 000X*“ (S D
250) Fr begıinnt mıiıt der Bestimmung des Zieles der 1C die Ge-
chıichte überhaupt erscheınt DE vorlıegenden hıstorıschen eıtaufnah-
ICN unter dem Gesichtspunkt Pıetismus und Enthus1asmus enthalten nach un-

Eınschätzung nachdenkenswerte Gesichtspunkte Fragen und Entwick-
lungen der enwärtıgen atıon S1ie könnten rhellung der Debatte
stehenden systematisch theologischen Grundwahrheıiten und praktısc konkret

1C auf dıe rage möglıcher Allıanzen und Zusammenarbeıt VO Pıetisten
bzw Allıanz oder °‘Bekenntnis -Evangelıkalen mıiıt Pfingstkırchlern bzw (‘ha-
rismatıkern beiıtragen“ (S 277} Mıt dieser Zielsetzung ırd 116 der Funktionen
kırchenhistorischer el aufgenommen und auf dıe Fragestellung hın
angewandt Ob dıes gelıngt, 1eg allerdings jeweıls Bemühen dıe hıstor1-
schen Zusammenhänge leiıtenden Interesses verstehen bzw dar-
zustellen Dalß dıes jedoch nıcht 1909100158 gelungen 1ST wurde schon angedeutet Es
bleıibt also dıe Frage ob der 1C die Geschichte dıe ktuelle Fragestellung
wirklıch rhellt oder ob VOoOm Vr nıcht doch sehr funktionalısıert worden 1st

Dıieser Eindruck wiıird nıcht entkräftet WEn INan be1 der Lektüre diıeses aktua-
lısıerenden bschnittes als Adressaten dıe Vertreter der heutigen Pıetismus WIC

Or vornehmlıch der Gemeiminschaftsbewegung finden 1st erkennt 1€eS$ 1e
sıch Iec1nNn statıstisch belegen Urc| 1NC große Anzahl VON tellen denen dem
heutigen Pıetismus durchaus Sanz wichtige! Mahnungen 1NS Stammbuch g-
chriıeben werden en der charısmatischen Frömmigkeıt ZW auch ıhre
Grenzen und Gefahren aufgeze1gt werden, dies aber nıcht selten WIC ecin ppen-
dıx wirkt der halt auch nıcht ungesagt Jleiben darf (vgl efWwW. 243 Absatz)
Bestätigt wiırd diese Beobachtung durch dıe Untergliederung, dıe Absatz dıe
Stichworte „Komplementarıtät Korrektur Ergänzung und 77ge  € Be-
wahrung und Hılfe“ Überschriuft erhebt und er VOI allem hıistorische
Quellen vorlegt den anderen Absätzen jedoch hınweist auf dıe gegenüber frü-
her veränderte weltweıte gesellschaftlıche und kırchliche Wandlung S PEa
229) auf dıe „Aspekte des Gelsteswirken Piıetismus“ S 229 232) oder
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„Wiedergewimnung der verlorenen Aktua unter dem Hınwels, der klassısche
Pıetismus se1 eiıne „nach VOINC gewandte Bewegung“” SCWESCH !] S 241)

Der letzte Unterabschnitt S 245-250), der sıch mıt der 1996 erschıenenen
‘Geme1insamen Erklärung zwıschen dem Hauptvorstand der Ev Allıanz und
dem Bund Freikıirchl:  T Pfingstgemeinden beschäftigt und einen Anfang eiınes
angeMCSSCHCH Umgangs zwıschen beıden Gruppen konstatıert, zıti1ert ezeıch-
nenderweılise VOI em dıe Allıanzvertreter bzw. besonders den Gnadauer Präses
Chrıstoph Morgner. Diese Unausgewogenheıt wiırkt eın wen1g kontraproduktiv

der begrüßenswerten Zielsetzung des Bandes Es soll hıer keinesfalls der FEın-
]  ck erweckt werden, als ob diıese kritisıeren se1 ewWwl tut noL dıe
Vertreter verwandter, aber dennoch unterschiedlicher Frömmigkeıtsformen mıt-
einander 1Ns espräc kommen bzw Jeiıben Gewiß ist nötıg, dıe eigene ErT-
kenntnis 1im Sınne von KOr 13,9 relatıvieren. Gew1iß ist jeder Versuch, hier-
be1 helfen, bedeutsam. Aber wiırkt eın wen1g WI1Ie Wermut im Weıinglas,
WC gerade In SOIC einer verbindenden Aufgabe dıe nötıge Ausgewogenheıt
kurz kommt.

Diese Anfragen sollen Jedoch das Verdienst der Arbeıt nıcht schmälern, dıe
sehr eutlic. macht. dıe Fragen und manche Aufgeregtheıten mıt denen
WIT der Gegenwart aben, durch dıe Prolongierung der eigenen FT-
fahrung mıt Hılfe der Geschichte die nötıge Relatiıvierung en Es ist des-
halb wünschen, sıch viele Leser Urc dieses Buch einem Gang ın dıe
Geschichte mıtnehmen lassen.

Klaus VOM ()rde

1y Graham SO WIeE ich bin Die Autobiographie. ChHeßen Brunnen, 1998 736
S > 49,80

Der bekannteste protestantische Prediger des ahrhunderts legt mıt SO WIeE ich
hin eiıne sehr persönlıch gehaltene Autobiographie VOl. Graham blickt darın auf
seinen über Jahre währenden evangelıstischen Dıienst zurück, der ihn mıt allen
großen Persönlichkeıiten aus Kırche und Welt zusammengeführt hat Sein Werk,
das in den USA über eine Mıllıonen Mal verkauft wurde und wochenlang auf
Platz 1Ns der Bestsellerlısten stand, rzählt ım Plauderton von osen egeg-
SCH mıt Staatsmännern, Kırchen  ern, Theologen, aber auch von Grahams
Famılıe, den Kındern, dem einfachen Mann auf der und VOIl Blamagen
und Niederlagen des bekannten (Gottesmannes

Trahams Weg außergewöhnlıch: stand mıt en amerikanischeq Präsı-
denten seit Eisenhower in y N engster Verbindung, pflegte Bezıehungen
Churchıull, Adenauer, Kön1igimn 1sabe IL, Kım Sung, Michaıil Gorbatschow,
FA Peng und vielen mehr Graham predigte schätzungsweıse VOI 230 Mıllıonen
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Menschen In 185 Staaten der Welt Per ate und wurde aruber hınaus
fast ıne Miılharde Menschen VON selıner Botschaft erreıicht. Man muß eıdlos
anerkennen: dıiıesem Evangelısten standen mehr J] üren en als Je einem anderen
evangelıkalen Prediger In der Vergangenheıt. ank seiner Popularıtät hat dıe
C‘hance genutzt, dıe Botschaft VO eıl in Chrıstus weltweiıt ekannt machen.
Fraglos ist das vorlıegende Buch auch eshalb in Amerıka erfolgreich SCWC-
SCH, weıl intıme Einzelheıten über amerıkanısche Präsıdenten nthält und da-
mıt auch manche Neugıierde befriedigt.

1LV Graham kam aus einfachen Verhältnissen. Seine Farmervergangenheıt
konnte GT se1n Leben lang nıcht abstreıifen. Seine Verkündıgung 16 SCHIIC
und ınfach Selbst auf den Seıiten dieses Spätwerkes blıtzt berall dıe tast nalıve
Begeısterung Girahams über dıe Erfolge seiıner eldzüge und die Kontakte mıt der
Hıgh Socıiety urc. Daß 6I adurch mehNhriac VO  — Interessensvertretern für
andere Zwecke vereinnahmt worden 1st. wiırd euttlic Aber vielleicht Walr DCIA-
de diese nbekümmertheıt wıederum das Gehemniıs seines Dıenstes. Er or11f
Gelegenheıten ınfach beım Schopf, kalkulhierte nıcht ange über Wohl und We-
he, wollte berall jJedem auf mancherle1 Weise dıe Erlösung in Chrıstus verkün-
dıgen.

Damıt wırd klar Graham ist keın w1issenschaftlıcher eologe Er konzen-
trierte sıch auf das Wesentlıche, nämlıch dıe Frrage: Wıe wırd Chrıist? ET ist
der große Vereıinfacher, vielleicht auch der pragmatısche Amerıkaner, der schnell

seinem Ziel kommen möchte. Seine Begegnungen mıt Karl und Emuil
Brunner S 6381) sınd daher 1Ur Randepisoden ohne theologıische T1Sanz. Seine
Bücher schrıeb für Laılen. Zudem War OT: späatestens seı1ıt Ende der 40er Jahre
eın Medienstar, eın Prominenter, pfer und Nutznießer der uDdlıcı

Graham hat viel für Deutschland getan TOLZ vieler Anfragen aus er Welt
hat Ze Deutschland besucht. Schon 1954 und 955 evangelısıerte in
verschıiedenen Stadıen in deutschen Großstädten für alle Teiılnehmer eın uUuLLVCI-

geßlıches Erlebnıis. Tausende haben damals einen Anfang mıt hrıs emacht.
Durch dıese Eınsätze hat Graham viel für das Ansehen der deutschen Chrıisten
der Welt getan und in Deutschland das Verständnıis und dıe Tür evangelıkale
Themen und Anlıegen geöffnet. Leıder werden seilıne Deutschlandbesuche 1m
Buch 1U Rande erwähnt und manche wıichtigen Detaıls le1iben auf der
Strecke Angesiıchts seiner unzählıgen Reisen bleıibt diese eadu  on Jedoch VCI-
ständlıch.

Graham Wäal nıe unumstrıtten. Die Lıberalen warten ihm seiıne nalve funda-
mentalıstische Theologıe VOL. Dıie Separatısten krıtisıerten se1ine ökumenische
er und se1ine Freundschaften mıiıt ırlehrern Demokraten WI1e Republıka-
NC wähnten ıhn mal als Freund, mal als Feınd Den einen iromm, den
anderen ıberal Seine Kontakte den Pfingstlern, Katholiıschen
Kırche, ÖOÖkumenischen KRat der Kırchen, Vertretern anderer Relıgionen
machten viele mıißtrauisch. Gute Freunde Aaus dem konservatıven ager en
sıch 1m Laufe selnes Dıenstes Von ihm getrennt. Graham kümmerte sıch wen1g
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seine Kritiker und 1e 1 sıch auf Streıt nıcht eın Seine pragmatısche Überzeu-
SuNng im Umgang mıt anderen faßte Cr pomtiert „Unsere Botschaft

klar Christus alleın ist der Weg SA Errettung. Wenn also Jemand, der theo-
logısch anders dachte als WIT. dennoch bereıt WAäl, uns beı eıner Evangelısatıon

unterstutzen, dann ß CS,; der seine persönlıchen Überzeugungen Kompro-
mıttierte, und nıcht WIT 219)

Irotz er ZU e1l] berechtigten Krıitik se1ınerel darf nıcht überse-
hen werden: Graham predıigte immer eın deutliches Evangelıum, sprach VON
un! und Gericht, dıe göttlıche Inspıratıon der Bıbel 160) und 1e
ein überzeugter (südlıcher) Baptıst. Seine Integrıität wırd ıhm nı1emand abspre-
chen können, ebenso beeindruckt se1in ethıscher Lebenswandel ohne Skandale
und Affären Se1in unermüdlıcher Fleiß nötıgt Respekt ab Für die evangelıkale
Theologıe hat sıch zeıtlebens eingesetzt und Wäal eın Förderer der Evangelı-
schen 1anz Das ‘Bılly-Graham-Center’ In Wheaton treıbt dıe Erforschung des
amer1ıkanıschen Evangelıkalısmus Auf seıne Inıtıatıve gehen auch dıe
Evangelıstenkonferenzen in Berlın, Lausanne und Amsterdam zurück, dıe eiınen
erheblıchen iınfluß auf dıe Entwıcklung des Evangelıkalısmus nahmen

W arum muß eın solches Buch überhaupt in eiıner theologıschen Fachzeıtschrift
rezensıert werden? Weıl Graham Theologen lehren kann. ihre Überzeugungen
einfach und verständlıch verpacken. eıl Graham den C für das Wesentlı-
che hat und nıcht ump der Detaıls steckenble1ı1bt. Weıl Giraham sıch nıcht
schämt, en Plätzen dıeser elt seinen Glauben bezeugen. Weıl Graham
den Glauben nıcht als Privatsache oder als intellektuelle Spielere1 sıeht. sondern
ihn in alle Bereiche des Lebens hıneintragen möchte. Grund über diıese
populäre und in manchen Passagen auch populıstische Bıographie nıcht pöttısch
und überheblich den Stab brechen., sondern S1e in Selbstkriti und Besche1t-
denheıt auf sıch wıirken lassen.

Stephan Holthaus

Hans-Martın Kırn Deutsche Spätaufklärung und Pietismus: Ihr Verhältnis IM
Rahmen kirchlich-bürgerlicher Reform hei Johann Ludwig WAdi (1
Arbeıten ZU[T Geschichte des Pıetismus, Göttingen: Vandenhoeck Ru-
precht, 1998 616 S E 17/8,-

Wenn ınem Theologen bzw Kırchenmann aus der Hälfte des Jhds., des-
SCn Person 1088 WEn überhaupt, in den einschlägıgen Lexıiıka mıt 11UT kurzen

edacht hat, nnerha wen1ger Jahre wWwel dıckleibige onographıen
gewıdmet werden, deren ine hiıer besprochen werden soll, dann ist dıes als sol-
ches schon auffallend Interessant wiırd SchlıeBblic. WEn el Arbeıten ihren
‘Helden’ tradıtionsgeschichtlich völlıg anders einordnen. Dıe hıer bespre-
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chende Arbeıt stellt den als Kırchenpolıtiker, Pädagogen, Schriftsteller und Pro-
fessor für SC Theologıe in Offenbach. Detmold, Bremen und arlsrune
wıirksamen Wa (1748-1822) VOILI, daß 8 In Korrespondenz mıt Ph

Lavater, Jung-Stillıng und anderen mehr oder wenıger stark ZUI

pıetistischen Tradıtion in der des JIhds rechnenden Personen ste-
hend als Vertreter eiıner pletistischen Frömmigkeıt zwıschen dem klassıschen
Pıetismus und der Erweckungsbewegung präsentiert wird. Es andelt sıch €e1
wen1ger ıne Bıographie als dıe Interpretation und Verortung seiner Ide-
C} dıe einem resigen Spektrum Themen in vielen chrıften überhefert
sınd DDazu werden wesentlichen Ewalds Werke eıner yse unterzogen.
eın der J 7i in das Inhaltsverzeichnıs äßt erkennen, nahezu keın Feld,
das iınen Theologen seiner eıt hätte interessieren können, VO  —; Wa ausgelas-
SCIl wurde Das gılt für den Bereich der Kırche, dıe kırchliche Bıldung elı-
g10NS- und Katechismusunterricht, Predigerausbildung und Kultus) und dıe
kırchliche Struktur (Kırchenverfassung) werden (S 119-221), ebenso
Ww1e den des Staates, dıe durch dıe sıch ändernde wiırtschaftlıche und g-
sellschaftlıche Sıtuation dıe rage nach der Volksbildung und -aufklärung g..
stellt wurde (S 222-287). Ewalds Verhältnıis ZUT Kantschen Phılosophıe (Si
3230) und Pädagogık Pestalozzıs 324-352) werden ebenso WI1Ie
seine Überlegungen gesellschaftlıchen tellung der Frau S 353-376) und ZUI

Judenemanzıpatıon und -assımılatıon in den deutschen Ländern 377-420).
Fıngerahmt werden diese Abschnıtte BHEC das Stichwort, das Ewalds Bemühen
theologı1sc: verortet Dıe “apostolısche Christusreligi0n , 1im ersten Kapıtel dar-
gestellt 1im Umkreıs seliner persönlıchen geistlıch-theologıischen “Wende)’, dıe
Uurc. den Kontakt mıt Lavater und E Heß Ph  < und Jung-
Stillıng bzw vertiefte (S 38-1 18). 1m letzten unter dogmatıschem Blıck-
wınkel als „Entfaltung der “apostolıschen Christusreligion’: Spätaufklärungspie-
tistısche Frömmıi1gkeıtstheologıie” (S 42125 18)

Mıt diesem letzten Stichwort wırd 1Un das eigentlıch Interessante diıeser ArT-
beıt erreicht, denn INa wırd Ewald EIW. 1im Vergleich den Personen, dıe In
se1ıner Bıographie mehr oder wen1ıger stark prägend auftauchen kaum als SOI-

erliıch kreatıv und selbständıg erkennen können. Dıeses über das Bıographische
hinausgehende Interesse. damıt aber auch Ewalds eıgene Problematık, wird deut-
ıch dem das Ziel der Arbeiıt tormulhıerenden Satz An der vorlıegenden Arbeıt
soll der reformıerte eologe Johann Ludwig WAa|l als ıne außerordentliıch
vielseıtig wırksame Persönlichkeit 1m Geflecht Von Spätaufklärung und ‘Uber-
gangspiet1ismus’ VoO ZU un: vorgestellt werden. Man könnte
dıesen Mannn der Kırche kurz eınen pletistischen Spätaufklärer oder, WC) dıe
pletistische Frömmigkeıtsprägung stärker gewiıchtet werden soll, eınen spätauf-
klärerischen Pıetisten nennen“ (S 22) Dıe hıer eingeführte Charakterıistıik des
spätaufklärerischen Pıetisten er umgeke. erscheıint dann auch regelmäßıig
wörtliıch oder der aCc nach ın den zusammenfassenden Schlußabsätze der
einzelnen Kapıtel S 118, 189 201 287 u.ö.) Es sollen damıt dıe in der Literatur
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verwendeten Formulıerungen WIC fromme Aufklärung (G.A Benrath) oder
“Spätpietismus Brecht) überwunden werden indem Wert gele wiırd 1NeI-
se1Ifs auf dıe pıetistische Verortung, andererseıts auf die mancherle!1 spätaufkläre-
rischen Eınflüsse dıe sıch erkennen lassen Ja allerdings J nach emenbe-
reich das Stichwort der Spätaufklärung oder des Pıetismus als Hauptkategorıie
und das Jeweıls andere als nähere Präzısıerung benutzt werden erscheınt diıeser
orschlag der eologıe- und irömmigkeıtsgeschıichtlıchen Einordnung Ewalds
und ge1istesverwandter Personen durchaus nıcht besser gelıngen als dıe gerade
angeführten Schlagworte, allenfalls dahiıngehend sowohl dıe (Spät-) ufklä-
rung und der Pietismus SCHICHISaM erscheıinen.

Für dıe Hıstoriographie der pletistischen Tradıtion ırd durch dıe vorlıegende
Arbeıt aber noch einmal euUlıc. Wäas nıcht zuletzt durch den 1C| auf Lavater
und Jung-Stillıng eigentlich ekannt 1St DIie pietistische Frömmıigkeıt biıetet nıcht
1U 0Orma.| sondern auch inhaltlıch nıcht 1U 111C entgegengesetzte Posıtion
Aufklärung, WIC INan VoO Blickwinke der spater einsetzenden Erweckungsbe-

ausgehend MmMe1NeCN gene1gt ISt, sondern S1C 1st ihr vielerorts urchaus
auch geistesverwandt Das kann auch keıine Überraschung SCIH WE INan dıe
W affenbrüderschaft‘’ Von Pıetismus und Frühaufklärung gegenüber der Ortho-
doxı1e wahrnımmt ESs muß also als einsell1g dıagnostizıert werden WC)

Von 1NeTr ‘Ablösung des Pıetismus durch dıe Aufklärung efw.: oft dargestellt
der theologıschen Entwicklung der Un1hversıtät spricht Ne-

ben der bıographıischen Erhellung Personenkreıis dıeser Frömmigkeıts-
struktur eher randständıgen Person WIC S1IC Wa otz der beıden vorlıe-
genden oroßen Monographıien bleıbt 1egt der Wert des rezensierenden Wer-
kes darın darauf aufmerksam emacht haben dalß nıcht ausreıcht, ETW
Lavater Ge1istesverwandte als Vertreter ‘Sonderweges verstehen
denen dıe Verbindung zwıischen pietistischer Frömmıigkeıt und (Spät-) ufklä-

mehr oder WEMNLSCI gut geglückt 1St sondern dieser Ausprägung der Fröm-
migkeıt 1CH größeren Wert als selbständıgem Strang nnerhalb der pietistischen
Tradıtıon Vom “klassıschen Pıetismus ZUT Erweckungsbewegung beizumessen
der sıch durchaus wohlwollend-kritischer-Distanz dem bedeutendsten und
greiıfbarsten Strang, nämlıch der Basler Christentumsgesellschaft eian!

DIie Problematı olcher Leute „auf der Grenze“” bleıibt jedoch nach WIC VOI

bestehen und Jäßt sıch Beıispıel WAa| exemplıfızıeren Je nach dem be-
en Thema wırd diıeser als normaler Spätau:  ärer vorgestellt
erst letzten Abschnuiıtt Jjeweıls noch dıe pletistische Inspıratıon manc. fast
alıbiıhaft Ausdruck gebrac wird Offenbar 1St diese der Tat 1Ur auf den
zweıten 1C Tkennbar denn auch pletistischen Zeıtgenossen scheinen
ihn nıcht der Weılse als NCN der Ihren erkannt en Vıelmehr 1ST wohl

eıgelts Urteil über Lavaters Bezıehungen den en ande
CIINNeErnNn „(Seıine) Beziehungen DE bn den Stillen Lande dürfen) nıcht
überschätzt werden Fn 2 | Keineswegs wollte und konnte (er) sıch P beamzd mıiıt den
tiıllen Lande solıdarısıeren oder 5SOSal identifizıeren“ (AGP 180f)



214

Unbestritten sollen also die pletistischen Flemente Ewalds erkannt werden, ob
ıhn aber als (spätaufklärerischen Pıetisten bezeichnen kann, läßt sıch INSO-

fern bezweıfeln, als sıch dıie "notae pıetism1’ nıcht In gleicher Weilse als prä-
gend für sSein Denken erweısen, WIe sıch dıes EeIW.: für dıe eschatologısche FT-
W: be1 Jung-Stillıng erkennen äßt Wenn INan wa als spätaufklärer1-
schen Pıetisten bezeichnen wiıll älßt C: sıch mıt gleichem Recht auch als
Spätautklärer, der pıetistische Elemente aufgenommen hat. verstehen. eutlic
wırd llemal erst dıe Erweckungsbewegung dıe pietistische Tradıtion In ıne
are Abwe  ng gegenüber der inzwıschen ebenfalls veränderten Ault-
klärungsirömmigkeıt gerückt hat

Dıe Arbeıt über Ewald ıst somıiıt über das Interesse der Person ZUT weıteren
ärung der unterschiedlichen Frömmigkeıtstradıtıonen in der zweıten Hälfte des

ahrhunderts bedeutsam und kann als weıterführender Bausteıin ZUI ‚„Erfor-
schung des spannungsreichen Verhältnisses VON Spätaufklärung und Pıetismus“
gelten, dıe wI1e der erste Satz der Monographie zurecht konstatiert „noch in
den Anfängen steckt)“ (S 11)

Klaus (Orde

Pietismus un Neuzeit. Ein Jahrbuch SE (jeschichte des Neueren Protestantis-
and Beiträge ZUr (eschichte des Württembergischen Pietismus: est-

schrift für (jerhard Schäfer UM Geburtstag Juni 1998 Un Martın
Brecht ZU : (reburtstag AM März 1997 Hg.V. Hermann Ehmer und Udo
Sträter. Göttingen: andenhoeck Ruprecht, 998 387 S 9  Ö

Der üngste Band des bewährten Jahrbuches erscheınt als gemeinsame Festschriuft
für Gerhard chäfer und Martın Brecht. Dıiese Doppelwıdmung hat gute ründe,
werden doch damıt dıe beıden langjährıgen Vorsitzenden der Hıstoriıschen
Kommıissıon Erforschung des Pıetismus geehrt chäfer, zuletzt Leıter des
Landeskirchlichen Archıvs Stuttgart und zeıtwelse Ee  eauftragter für wurttem-
bergische Kırchengeschichte in Tübıingen, und Brecht. bıs 99 / Ordinarıus für
Kirchengeschichte der Universıität Münster, haben el immer wıeder
Themen des württembergischen Pıetismus gearbeitet, daß der orößte eıl der
1ebzehn Beıträge des Bandes dıesem Bereich gewıdmet ist Deren Spektrum
reicht jJedoch darüber hınaus VON Aufsätzen der lutherischen rthodoxı1e in
Rostock nde des Ja  underts bıs ZUT1 Rhetorık eıner schwäbisch-
pletistischen Erbauungsstunde der Gegenwart. FEröffnet wiırd der Band Jeweıls
mıt eiıner Laudatıo und dem Schrıiftenverzeichnis der Jubilare beı Brecht als
Fortsetzung der 997 erschıenenen Festschrift seinem Geburtstag Das
in bewährter Weıise mıt Personen- und Ortsregıister versehene Jahrbuch mußte

der der Beıträge auf dıe Bıblıographie verzichten. Aus dem gleichen



E

Grund können dıe dıe Forschung auf den verschiedensten Feldern voranbringen-
den Aufsätze hıer NUuT kurz vorgestellt werden.

Eröffnet wiırd der Reigen der Gratulanten VON Konrad Gottschick, der in „DeT
mgan. des hrıstophorus Jacobus Dıietlinus mıt Arndts Büchern VO wahren
hrıstenthum - dıe handschriıftlıchen Eınträge des 1 /89 verstorbenen
württembergischen Pfarrers Dıetlen in seIn Arndt-Exemplar bdruckt CS 3:/11)
und somıiıt e1in Beıspıiel für dıe erbaulıche Form der Aneıgnung o1bt Roland
Edıghoffer zeıgt In „Mythologıa COmıI1ca. Über Rabelaıs’ Einfluß auf Johann Va-
lentin Andreae“ (S =| Übereinstimmungen und Dıskrepanzen in den
cnNrıtften der beıden Autoren auf. Thomas Kaufmann beschäftigt sıch eingehend
mıt der „Wıttenberger Theologıe In Rostock in der zweıten des Jahr-
hunderts“ S- und ze1gt VOI em e1spie VOoNn Davıd Chytraeus und
Lucas Bacmeiıster „dıe mentalen Umsetzungsleistungen und dıe konfessjionellen
Langzeıtprägungen konftessioneller Theologie” (S 85). dıe den Erfolg der Re-
formatıon sichtbar werden lassen. DEr tradıtıonale Wıderspruch
Arnolds Kırchen- und Ketzergeschichte im Werk Von Johann Friedrich Corvınus
(1 1st der Kurzbeıtrag VOoNn Jörg Baur übersc  eben $-der einen der
vielen zeıtgenössıschen Eiınsprüche Arnold referjert.

Aufschlußreic das Verständnis der Heılıgen Schrift 1im Pıetismus ıst der
gediegene Beıtrag 5  Miıt tiefem Respekt, mıiıt Furcht und Zıittern Bıbelüberset-
SCH im Pıetismus“ VOoNnNn eafte KÖster S 05115} Ausgehend Von dem
Wunsch, das Wort (Jottes unverfälscht wıe möglıch lesen können, hat
nıemals viele NECUC Übersetzungen neben der Luthers gegeben WI1e in der eıt
des Pıetismus, verbunden TE111C auch mıt zahlreichen Auseınandersetzungen.
Eıingeleıitet wurde diese Entwiıcklung durch August Hermann Francke, der in se1-
19150| Observationes 1Dlıcae VOoNn 695 zurückhaltend Verbesserungsvorschläge für
ein1ıge tellen der Übersetzung Luthers vorlegte, Was in den Reihen der Ortho-
doxı1e eınen der Entrüstung auslöste, besaß für S1e dıe Arbeıt des Refor-
Maftors doch geradezu inspırıerten und er unveränderbaren Charakter Der
Pıetismus 1e ß sıch jedoch nıcht beırren, zumal A und das ist se1ın entscheıden-
des Verdienst dem Urtext Vorrang VOT der Übersetzung einräumte (S arn SO
entstanden verschıedene Revısıonen und Neuübersetzungen, etztere VOI em
im Bereich des radıkalen Pıetismus oder in separatıstischen reisen. Kurz DU
stellt werden unter anderen dıe Arbeıten on ann Reinhard Hedinger (1704).
Heıinrich Horche (*Marburger Bıbel" oder ‘Mystische und Profetische Bıbel",

aspar rnst Triller Wal Sozınlaner), Johann Heıinrich Reıtz
acht Auflagen bıs Johann Junckherrtot eın exiremes

e1spie für ıne Wort-für-Wort-Übersetzung, dıe als gar possıierliches Kauder-
weltsch’ kritisıiert erst Sal nıcht in den Handel kam), Johann Kayser (1235) N1I-
kolaus Ludwıg Graf VON Zinzendorf ıne freıe Übersetzung, dıe auf 1A-
sches Verständnis beım Leser zielte), Johann Friedrich Haug (Hauptbearbeıter
der erschıenenen Berleburger Bıbel) und Johann TeC. Bengel
(1753) Miıt der Sprachgewalt Luthers konnten und wollten sıch diese Überset-
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ZUNSCH nıcht MCSSCH, aber SIC en dessen „Übersetzung VoNn dem Sockel, auf
den SIC VON der OdOoxI1e gestellt worden war (S 114) Ihr Anlıegen Uul-
textnahen Übersetzung und „Nutzbarmachung der Übersetzung, SCI

der Sprache, SC1 der Kommentierung, für CILCNC Interessen“ ebd —— “ verdient
Beachtung SO en sıch dıe Pıetisten bekanntermaßen dıe Verbreıtung der

verdient gemacht damıt Speners Forderung VON HO73 realısıerend, ’7d
11111 > edacht WAalc das Wort (jJottes reichlıcher unter rıngen
(S E

Mıt „Georg Matthäus Holbıg und dıe Herrnhuter Brüdergemeıne Der mıblun-
CIC Versuch Integration dıe Brüdergemeıne der Wetterau“ befaßt

sıch OTS Weıigelt (S 116 29) damıt den Antagon1smus zwıschen dem allı-
schen und dem Herrnhuter Pıetismus beschreibend Otto etz dıskutiert „Kab-
bala Baptızata DIie Jüdısch-chrıstlıche Kabbala und der Pıetismus Württem-
berg“ (S 130 59) und WEI1IS auf dıe Urc dıe Rezeption der cANrıstliıchen Kab-
bala gegebenen Verbindungslıinien zwıschen der Frömmigkeıt der altprotestantı-
schen 0OdOox1e und der des Pıetismus hın SO konnte dıe kabbalıstische Lehr-
afel der Prinzessin Antonı1a VOoN W:  emberg (abgebilde auf 145 mıßlıcher-

1St dıe azugehörıge Erklärung auf der Rückseıte abgedruckt Vvon
Friedrich Klemm und Friedrich Chrıstoph Qetinger 95:  E Kampf aufklärer1-
sche spirıtualısıerende Tendenzen der Theologıe eingesetzt  ‚... werden S 59)
Wolfgang Sommer stellt „Johann Reıinhard Hedinger als Hofprediger Stutt-

VOT S 160 85) der der Erinnerung die änge des Pıetismus bıs
heute als unerschrockener auch 1Ne drastische Sprache nıcht scheuender PDIO-
phetischer Mahner und Wächter württembergischen Hof” (S 1601) ortlebt
Di1e NECUEC Dıskussion dieses Bıldes VOI Hedinger ze1gtL, 5  ‚WIC stark
dıe ergänge und Gemeinsamkeıten zwıschen lutherischer Orthodoxı1e und Pıe-
U1SMUS dieser eıt noch WalcCcHh und verschıedene theologısche chtungen sıch
oft und derselben Person konnten S 185) In gelungener Ergän-

dazu stellt Wolfgang Schöllkopf 11 SCINCIN mıiıt überlangen Zaıtaten versehe-
1CH Aufsatz „Im chatten des Gatten? Chrıstina Barbara Hedinger
dıe Ehefrau des württembergıischen Pıetisten Johann Reıinhard edinger-
1704 )“ diıese als selbständıge Persönlichkeit VOI (S 186 196)

Weyer-Me  offD dem Tıtel Nıcht-Verstehen hılft!"
Anmerkungen Friedrich Chrıstoph Oetingers Pädagogık und Katechetik“
S 197 215) dıe sich als durchaus eıgenständıg CIWEISCH Am Schluß steht als
„Alternatıve platten Aufgeklärtheıt“ der nachdenkenswerte Satz Qetin-
SCIS 1610 INEC1INCN 1NeC Sache gleich verstehen auch dıe CcChulme1l1-
ster und Präceptores WISSCNHN dıe göttlıche Methode nıcht dıe der Heıland SC1-
1icH me1sten Antworten gebraucht daß emlıch Nıcht-Verstehen desto
mehrerer Oeffnung des Verstandes“ (S Z43) Mıt „Nürtingen als Zentrum des
Von Bengel und QOetinger gepragten württembergıischen Pıetismus Phılıpp Matt-
häus und dıe Lateinschule Nürtingen“” legt Walter täbler 11C breıt gefä-
cherte regionalgeschichtliche Untersuchung VOI (S 216 250 inem brısanten
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Thema nähert sıch Hans-Martın Kırn In dem Beıtrag 55  “Ich sterbe als büßende
hrıstın Zum Sulzıdverständnıis im Spannungsfeld VOoNnN Spätaufiklärung und
Pietismus“ (S 252-270), zumal dıe hıstorısche Su1zı  orschung noch in den An-
fängen steckt und S1€e 1im Bereıich der Kırchengeschichte kaum Beachtung
Entfaltet wiırd dıe Problematıik anhand der publızıstıschen und pastoralen Praxıs
des reformierten Theologen Johann Ludwıg Erhard (1743-1822), über den der
Verfasser gerade eıne orößere Arbeıt vorgele hat (vgl dıe vorangehende Re-
zens10n).

Dıe folgenden Aufsätze sınd dem un gew1ıdmet. Von dem Ge-
schichtsbil 1nes württembergischen Pıetisten andelt Hartmut Lehmann S
o1bt wWwe1 gelobte Länder in der Welt. das ıne ist das Land anaan oder Palästi-
98 das andere ist Württemberg’. Christian Gottlob Barths württembergıische Ge-
chıichte aus dem Jahre 843“ (S5 271-285). [JDer Beıtrag „Eıine “Weckstimme
uUurc alle Völker’ Dıe Revolution VONn 1848/1849 und dıe Anfänge der Inneren
Missıon In der Sıcht Johann Chrıstoph lumha: VOoNn Dıeter Isıng S Z
308) verdeutlıcht eindrücklıch dıe Reaktıonen Blumhardts auf die Umbrüche S@e1-
1CI eıt In „Frrauen und Frömmigkeıt im Jahrhundert Der Aufbruch in dıe
OÖffentlichkeit“ zeıgt Ute (Jause (S 309-327) Beıspıiel VOoN Elızabeth FTy,
Amalıe ievekıng und Friederike Flıedner, wI1e aus dem Abweıchen Von den
Frauen tradıtıone vorgesehenen Bahnen ohne iıdeologische Femimisierung CIn
besonderes Ernstnehmen der prax1s pletatıs” werden konnte (S 326) Be1 der
Erschlıeßung Berufsfelder für Frauen kam ihrer Frömmigkeıt besondere
Bedeutung ..Sıe ist weıtgehend unabhängıg VoNn kırchlicher Vermittlung und
setzt Handlungsmöglıichkeiten freı dıe ZW langfrıstig ıne Emanzıpatıon der
chrıistlıchen Frauen eIOrdern helfen. dıe aber keinestfalls mıt Säkularısıerung
verbunden Ssınd“ (S 377 Fıner sehr spezıellen Fragestellung geht erhar'!
Zwink nach: 5  tto Hahn (1828-1904). Stationen auf dem Lebensweg eiınes
Hahn-/Paulus-Nachkommen. Der swedenborgische Eıinfluß des Großvaters Karl
Heıinrich rnst Paulus und ()tito Bestrebungen 1im Bruderhaus Gustav
Werners in Reutlingen“ (S 328-353)

Den SC bıldet der Aufsatz 99  Miıt dem Herzen esehen: visuell-verbale
etorık in einer schwäbisch-pietistischen Erbauungsstunde“ VoNn

Breymayer (S 354-367), der Inobısheriger Arbeıten des Verfassers
dıe Anm aufgelıstet SIN! dıe Erbauungs- oder Bıbelbesprechstunde als FO-

pıetistischer Rhetorik würdigt. 1eSs geschıeht eıspie. einer sprache
vVvon arl Jud VO September : 1968, gehalten in dem schwäbischen Albdorf
Hülben. und g1bt in der Tat „eiınen reizvollen INnDIl1IC in dıe Redeweıse, dıe in
der de geül wiırd“‘ S 3533) Insgesamt gesehen kann Ur feststellen,
daß dıe thematısche Auffächerung des Bandes ıne würdıge Gabe für dıe beiıden
ubılare ergeben hat

ultz Padberg
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Werner Raupp C’hristian (yottlob Barth Stiudien Lehen un Werk Quellen
und Forschungen württembergischen Kırchengeschichte, tuttgCalwer, 1998 294 S D 9  „

Dıese Tübınger Dıssertation (1996) eines profilierten kenners der württemberg1-
schen Kırchengeschichte führt erstmals In wissenschaftlıcher Form In Leben und
Werk Von Chrıstian Gottlob Barth e1n, einem der bedeutendsten Predıger, MIiSs-
sıologen, erleger, Jugendschrıiftsteller, Naturkundler und Theologen der twek-
kungsbewegung des ahrhunderts In Jahrelanger Fleißarbeıi hat der Autor

Archıven und Bıblıotheken 1m In und Ausland zunächst dıe ETW: 600 g-
en Schrıften und Beıträge Barths SOWIEe seine vielen ] 1eder und edichte
zusammengetragen und in einem eıgenen Archıv In Dußlıngen gesammelt. Für
dıe Ergebnisse der Arbeıt zudem dıe 37200 erhaltenen Briefe Von und

VON grundlegender Bedeutung.
Dıie Untersuchung glıedert sıch In dre1 Teıle Eınen Forschungsüberblıck

Rezeption Barths S 7-22), eiıne Darstellung VOl Barths „geistiger He1-
mat”, dem württembergıischen Pıetismus Vvon 780 bıs 1850 S 23- und
iıne Bıographie über den Jungen Bart' bıs seinem ebens] S 53-142)
Abschlıeßende Gedanken beschäftigen sıch mıt dem erk und der Theologıe
Barths S 143-176), bevor dıie angedeutete umfangreıiche Bıblıographie dıe AT=
beıt abrundet (S 177-292).

Kenntnisreich wiırd das sozlalgeschichtlıch-biographische Umfeld Barths dar-
gestellt, insbesondere dıe Erweckungsbewegung Württembergs, deren Tundan-
hegen jJedoch 11UT thesenhaft-knapp, streckenweılse plakatıv und stark unter
rein sozlalgeschıichtlichen Blıckwinkeln (Romantık, Idealısmus auf AaNZCH fünf
Seıiten dargeste werden S 1-35).

stark geprägt durch Jung-Stillıng, War schon früh eın weıthın bekannter
Schriftsteller und Redner. Sein Studium In Tübıngen absolvierte w mıt seinen
Freunden Hofacker, P Burk und Knapp, amen, dıe später für dıe ET-
weckung stehen ollten Seine geistlıche Heımat wurde der pletistische Erbau-
ungskre1s °Pıa) Gedrängt VON seinem enzyklopädıschem Interesse lernte autO-
dıdaktısch mehrere prachen und las über das Theologıiestudium hınaus ele
Bücher. Sein Interesse der Mystık wurde uUurc Böhme und dıe schwäbiıschen
Väter geweckt und machte ıhn in übıngen schon ZUIN Außenseıter. Im tudıum
festigte sıch dıe Überzeugung VON der Wahrhaftigkeıt der e dıe sıch auch in
seiner FExamensarbeıt über dıe el des Danıelbuches nıederschlug. Seıine
charısmatısche Predigtgabe entwiıckelte sıch schon in der Studienzeıt, ebenso
seiıne apokalyptisch-chılıastıschen Überzeugungen VO nahen nde der elt
Entscheidender wurde jedoch dıe Verbindung mıt Miıssıonaren der Basler Missı-
O:  „ mıt Felızıan VOINl Zaremba, und dıe damıt verbundene Begeısterung für dıe
2C der He1ıdenmission.
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Seine Vıkarılatszeıit VO  —_ engaglerten Bußpredigten gekennzeichnet, dıe
regıonalen Erweckungen führten eiıches gılt für dıe VOoN ıhm eingerichteten
Miss1ıonstunden, dıe erheblıchen Zulauf verzeichnen hatten 18728 erschıen
erstmals se1ın °‘Calwer Mıssıonsblatt”, kurze eıt späater Dutzende VOoNn Kınder-
und Jugendschrıiften. 1829 gründete ST den °‘Calwer Tractatvereın’, WOTAauUus 1833
der ‘C alwer Verlag’ entstand. Dıe weıteste Verbreıtung tanden seine „Zweymal
ZWCV und Z1g9 bıblıschen Geschichten für chulen und Famılıen“, dıe Hun-
derte VON Auflagen und Dutzende Von Übersetzungen rleben ollten Der Vıel-
schreıber Bart wurde ZU „Bahnbrecher des evangelıschen Pressewesens“
S 451)

Die bıographıische Darstellung bricht etwas abrupt mıiıt dem nde der Vıkarı1-
atszeıt Barths ab: S1Ee wiırd dann 1Ur noch 1im Überblick weıtergeführt. Man
siıcher auf ıne Fortsetzung der Bıographie gespannt se1IN, da dıe Hauptwirkungs-
zeıt Barths noch keıine Berücksichtigung gefunden hat Interessante FEinblicke
vermuittelt in dıesem Band jedoch schon dıe Darstellung der Theologie Barths
S1e ffenbart dıe Schriftgebundenheıit Barths ebenso w1e zeıtgeschıichtlıche Ver-
haftungen den Konservatıvismus seiner eıt DIe UÜbernahme der Apokatasta-
sıs-panton-Lehre ze1gt wıederum Barths Verbundenheıt mıt dem württembergı1-
schen Pıetismus, dıe Überzeugung eıner effektiven Gerechtmachung des Gläubi-
SCH dıe Verbindung mıt Gottfried Menken.

Der verdienstvolle Forschereıufer des Verfassers ist dieser Stelle hervorzu-
en Hınter diıeser Monographie stecken ]  elange Forschungsbemühungen,
dıe Respekt abverlangen. Das große Engagement führt jedoch leıder strecken-
welse dazu, dıe nötige Dıstanz ZU Gegenstand und dıe Ergebnisse el-
N Forschung allzu pathetisch dargestellt werden (SO, WEeNn dıe Bedeutung
und der Bekanntheıitsgrad arths Urc Artıkel iın NCUECICEN Lexıka belegt werden
soll, dıe jedoch alle AUS der Feder des Autors stammen). 7Zudem stören dıe mıt-
unter deutliıchen Negatıvnoten, dıe der Autor auschal der Erweckungsbewegung
ausstellt. gepaart mıt einer weni12 sachlıchen weıl tendenzıösen Begrifflichkeıit
(„abstrus“, „manıpulıertes Geschichtsbild‘ „bıblızıstısch indoktriniert“, u  ne
Eınbildungskraft‘‘). Ahnlich wI1e be1ı Raupps Darstellung der Erweckungsbewe-
Sung erscheınt mIr verkürzt und in der Absolutheıit der Aussage 5SORal falsch.
dıe gesamte CUuUCIC Mıssıonsbewegung des ahrhunderts alleın auf .„hıstor1-
sche und sozıalpsychologısche Bedingtheıten“ (S 44) zurückführen wollen
(Humanıtätsideal, Kolonıualısmus). Es ist zudem ıne Verkennung der Tatsachen

behaupten, daß „mangels ökonomischer Perspektiven“ der kleinbürgerliche
Miıttelstand den Drang auf das Miıssıionsfeld spurte und sıch für dıe 1ssıon auS$s-
bılden heß (S 44) Was soll Man zudem dazu Sasch, wenn pauscha und ohne
jeglıche Dıfferenzierung den amalıgen Mıssıonaren „Kulturımperialısmus” mıt
„verheerenden ırreparablen chäden vorgeworfen wird und dıe Miıssıionserfolge
als „endzeıtlıche Kompensatıon für den schwındenden chrıistlıchen ınfluß ın der
He1ımat“ interpretiert werden S 45)? Ebenso befremdet dıe vorschnelle weıl
kaum begründete Verbindung Von Erweckung mıt „bıedermeıerliıch-moralıschen
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Wertvorstellungen bestimmter kleinbürgerlıch-pietistischer Kultur‘““ S 48)
uch der Vorwurtf Barth, „mythologısche Vorstellungen des Neuen JTesta-
mentes für real-hıstorisch hıngenommen en überrascht be1 inem Autor.
der mıt der Debatte dıe Entmythologisıierung vertraut se1in müßte

Irotz diıeser Eınschrä  ungen kann dıe vorlıegende Arbeıt als vorbıildlıche
Forschungsleistung gelten, dıe der Aufarbeitung der württembergischen Erwek-
kungsbewegung erhebliche Impulse vermuittelt und für dıe Zukunft NEUEC Maßstä-
be

Stephan OLINAUS

Ulrıke chuler. /ie Ekvangelische (emeinschaft: Missionarische Aufbrüche IN
gesellschaftspolitischen IImbrüchen EmK-Studıen, Stuttgart: Medienwerk
der Evangelısch-Methodistischen Kırche, 998 489 S *

Dıe vorlıegende Dıssertation iIim Fachbereich Geschichte der Bergischen Uni1-
versıtät Wupperta: (1997) unter der Betreuung Von Günther Van Norden eschäf-
tıgt siıch mıt der Geschichte der Evangelıschen Gemeininschaft (EG). einer unter
deutschen Auswanderern 1m Jahre 800 entstandenen Methodıistenkirche, dıe
Urc ihre Miıssıonare abh 1850 in Deutschland mıss1ıonarısch und ırchengrün-
dend aktıv wurde und sıch 1968 mıt der (Bıschöflichen-) Methodistenkıirche

ThematıscheEvangelısch-methodistischen Kırche vereinigte.
Schwerpunkte bılden dıe Gründung der Kırche 1800, der Begınn der
Deutschlandmissıon 1850 und dıe eıt nach dem Zweıten Weltkrıieg. Dıiıe
Monographıie schlıe damıt ıne empfindlıche Lücke 1im Bereich der deutschen
Freikırchenforschung und ıst Indız eines vermehrten hıstorıschen Interesses der
deutschen Freikırchen der Aufarbeıitung ıhrer eigenen Geschichte.

Dıe zunächst auch unter dem Namen ‘Albrechts-Leute’ bekannte Kırche
dıe wichtigste These der Autorın ın ıhrer organısatorıschen Struktur WI1Ie

auch in hrem m1ssıonarıschen Auftrag „maßgeblıch VON ıhrem Jeweılıgen gesell-
schaftspolıtıschen Kontext bestimmt“‘ 36) Die gesellschaftlıchen Umbrüche
Amerıkas das z 8300 und Deutschlands das Jahr 848 und 1945 gelten
als dıe Eckpfeıler und Katalysatoren für dıe mıssıonarıschen Aufbrüche der
Ihre Gemeıinden paßten sıch €e1 ın ıhrer Erscheimungsform stärker dıe hles1-
SCH Entwıcklungen d  s als dıe ogrößere BM

In einem ersten kürzeren Kapıtel beschäftigt sıch dıie Autorıin mıt der Entste-
hung der in Amerıka (Pennsylvanıen). Deutliıch wırd herausgearbeıtet,
dıe Genese auf dem Hıntergrund der amerıkanıschen Demokratiebewegung
verstehen ist Form und Inhalt der frühen Arbeıt lassen wen1ger auf Kırchen-
gründung als auf Gemeiinschafts- und Evangelısationsarbeıt schlıeßen iıchtige
theologısche Themen In ehnung den Methodiısmus Heılıgung und
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christlıche ollkommenheıt Charakteristische Merkmale der ersten Anhänger
der Wäalch Sendungsbewußtseın, Gemeinschaftsgeist und Ordnungslıiebe. Dıe
erknüp  2 mıt der amerıkanıschen Geıistesgeschichte diıeser Periode ist hılf-
reich, bleıibt aber leider in Vorüberlegungen stecken.

usführlicher wiırd in einem zweıten Teıl über cdıe en Miıssı1onsbemühun-
SCH der Deutschland informiert. Dıe evangelıstische Verkündıgung der
Missıonare Lınk Nıkolaı1 und Wollpert führte Beke  gen und ab den 60er
Jahren des ahrhunderts auch ersten Gemeıindegründungen. Besonders dıe
Sonntagsschularbeıt wurde vorangetrieben und Öörderte dıe Ausbreıtung der Be-

Allerdings kam Uurc das Aufeinandertreffen VON amerıkanıschen
Freiheitsiıdeen mıt den staatsrechlıch verankerten deutschen Kırchenstrukturen
erheblıchen Kontroversen und Konflıkten. ıne Untersuchung der Argumentatı-
onsstrukturen polemischer chrıften andeskiırchlıcher Pfarrer dıe of-
enbart deren eıgene erstrıc.  g In staatskırchliche und natıonalıstısche Denk-
kategorieen der Wılhelminischen eıt (Mıßachtung des Amtes und der Sakra-
mente, Proselytenmachereı, freiıes ebet. demokratische Gesinnung, ausländı-
sche Frömmigkeıt).

Am ausführlichsten informiert der drıtte Hauptteıl über dıe in den Jahren
1945 bıs 1961 Das Verhältnıis ZUuI Demokratıe konnte eigene Tradıtıonen
üpfen. Dıe erbindung Deutschlands mıt der USA wurde egrü da S1e dıe
eigenen kırchlichen Verbindungen wıderspiegelte. Gerade diese erbindung
nach Amerıka wurde für dıe Hılfslıeferungen 1im Nachkriegsdeutschland WCB-
welsend. Zuverlässıg informiert Schuler über den Auftbau des Hılfswerkes seıt
1945, das in anfänglıc NS Kooperatıon mıt dem Hılfswerk der EKD aufge-
baut, aber nıcht immer ega und wirtschaftlıch-erfolgreich geleıtet wurde („Dol-
lar- Veredelungsaktion“‘‘). Ebenso sachkundıg informiert dıe Arbeıt über den Auf-
bau der Jugendarbeıt nach 1945, dıe evangelıstıschen Aufbrüche in den 50er Jah-
Icnhn und dıe frühe Entwiıcklung der ostdeutschen Konferenz. In einem usführlı-
chen Anhang werden wichtige Quellentexte und deren Auswertungen wliederge-
geben, ebenso seltene Fotos, ıne umfangreıiche Bıblıographie und dıverse Regı-
ster.

Der Ansatz der Autorin ist profangeschichtlicher Es geht ıhr eg.
Wesen und Wırksamkeıt eiıner Kırche ın ihrem „gesellschaftspolıtıischem Kon-
(ext - das Aufzeigen der hıstorıschen Bedingtheıt VON relıg1ıösem Sozıal-
verhalten. Deshalb theologische Begründungszusammenhänge zurück. DIie
Arbeıt eshalb nıcht unter streng theologıschen Prämissen bewertet werden,
möchte S1€e doch vielmehr iıne sozıalgeschıichtlıche Darstellung eıner Relıgions-
gemeıinschaft se1n. Allerdings dıie Frage gestellt werden, ob dıe Geschichte
einer Kırche Ausblendung Jeglıcher heilsgeschichtlicher Perspektive nıcht
iıne Verkürzung darstellt Kkann Kırchengeschichte WIT  16 ohne KOonsequenzen
als bloßer „Teılbereich der hıstorıschen Wıssenschaft“ 28) betrachtet werden,
quası als Unterabteijlung der Profangeschichte? Z war ist der Autorın une1inge-
schr: zuzustimmen, auch dıe Geschichte eıner Kırche VO gesellschafts-
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polıtıschem Kontext ihrer eıt gepräagt ist Was Ja sıch ıne Selbstverständ-
ıchkeıt beschreıbt und damıt immer eın Ineinander Von Profan- und Kır-
chengeschichte o1bt Problematisch wiırd Jedoch dann, WE das göttlıche
Handeln in der Geschichte schon VON Methode und Ansatz her überhaupt nıcht In
den Blıck kommt und dıe Kırche den Anscheın erweckt. als se1 S1e bloß ıne 1N-
nerweltliche Sozlalısationsgemeıinschaft. Kırche Jesu Chrıstı ist eshalb nıcht 1Ur

„Brennpunkt und Spiegel sozlaler Wırklıiıchkeit“ 29 sondern auch TeNN-
punkt und Spiegel göttlıcher iırklıchkeıit Nur dıie irdısche Seıte eıner Kırche
darzustellen und sıchtbar machen. InNat für den Profangeschichtler DCI defini-
tionem nıcht anders möglıch se1N, he1ißt aber auf halbem Wege stehen Je1iben

Dıieses Spannungsverhältnıs bemerkt dıe Autorın selber und spricht eshalb
nde VON den relıg1ösen Kkonstanten und den gesellschaftspolıtischen arla-

blen der Kırche (S 326) Das iıne ıst ohne das andere nıcht verstehen. Des-
halb wäre wünschen. daß dıe ccharfe Irennung VOIl ırchen- und rofange-
schıichtlıchen Ansätzen in Zukunft durch ine ganzheıtlıche Methode überwun-
den würde., dıe weder das Handeln (jottes noch dıe Eıinflüsse der Gesellscha:
außer acht läßt, sondern ınnvoll integriert.

Stephan AuUS

Wıllı Temme. Krise der Leihlichkeit Die Sozietät der Multter va (Buttlarsche
Rotte) un der radikale Pietismus 700 Arbeıten ZUT Geschichte des Pıetis-
IHNUS, Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 1998 486 S , 158,-

Die vorlıegende arburger Dıssertation (1997) unter der Betreuung Von ans
Schneı1ider beschäftigt sıch mıt der geschichtliıchen Entwıicklung und der Theolo-
g1€ der sogenannten Buttlarschen Rotte, dıe Anfang des ahrhunderts als
dıkale kommunıitär ebende pletistische Grupplerung in Deutschland für oroße
Aufregung sorgte. Ihre Forderung nach promiskuıltivem Sexualverke ıhre Ver-
ehrung Gottes in den Gestalten der dre1 Führer der ewegung und ihre Überzeu-
SuNng ehelıcher Vereinigung In Chrıistus schlugen hohe Wellen und hrten dazu,
daß dıe “Evısche Sozietät’ VOI späteren Theologen in der Sammlung °Verıirrun-
SCH des Radıkalpıetismus’ abgelegt und nıcht erTrNSsSt wurde.

Temme möchte dıe Sozıetät O17 e abstoßenden ntartungen ernst nehmen
und ihre relıg1ösen Intentionen und Abhängigkeıten freılegen. Seine Dıssertation

alle vorhandenen Quellen systematısch aus und versucht sıch eiıner
irömmigkeıtsgeschichtlichen Interpretation der Gemeinnschaft VOT dem Hınter-
grund der arocken Gesellschaft Eın erster umfangreıicher Teıl der Arbeıt be-
schäftigt sıch ründlıch und mınut1ös mıt Ursprung und Entwicklung der Sozılietät
und mıt iıhren wichtigsten ersonen, egınnen mıt dem thürıngıschen Umfeld,
der Entstehung der Sozletät in en! hrer Konstituierung in Erfi und fre1-
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Entfaltung ın der Grafschaft Wıttgensteıin. Hervorzuheben ıst dıe Eınbettung
der Darstellung ın dıe gesamtgesellschaftlıche Entwıcklung der damalıgen eıt
Eva Vvon Buttlar ıst 7B ohne dıe Prägung des Hofes In Eısenach, dıe begeıster-
ten ägde ıIn Erfurt. dıe chıhlastısche Erwartung In Thürıngen mıt der Überzeu-
Sung VoO kommen Gottvaters als leibliıchem Mess1ı1as (mysterıum patrıs) und
ohne dıe radıkalen Kırchenkritik Samıt der indıvıdualıstischen Eherelıgion nıcht

verstehen. Dadurch wırd eutlıc. dalß viele Ausprägungen der ommune
nıcht or1g1när IL  .9 sondern 11UT Radıkalısıerungen ängs vorhandener Praktı-
ken iın den Kreısen des thürıng1schen Pıetismus darstellten.

/7u Recht ze1ıgt lTemme den inneren Zusammenhang zwıschen der mystıschen
Theologıe des Pıetismus und der Trmtätstheologie der Sozıietät auf. Auch beI1 der
rage nach der der Frau arbeıtet Temme erstaunlıche Parallelen zwıschen
der Buttlarıschen Gruppe und dem Pıetismus heraus. {Irotz aller Krıtıiık der Pıieti-
sten der “Rotte’ sınd WIE schon Max Goebel zeıgte Parallelen und Ver-
wandtschaften ın Theologıe und Frömmigkeıt nıcht Von der Hand welsen.

Dıe überste1igerte Sexualıtät der Sozletät erklärt der Autor urec ıne „Krıse
der Leıiblichkeıit“, WIEe S1€e sıch 1m Pıetismus auch AdUus$s endzeıtlıchen Gründen

das Jahr 700 breitmachte. War in weıten Teılen des Pıetismus der Leıb das
Medium der Lust, wurde im Radıkalpıetismus mancherorts ein Tenbarungs-
medium, Urc das Gott se1n eıl schafft. Als Antwort auf den rıgoristischen
Pertfektionıismus des Pıetismus wurde In der Sozletät dıe Reimigung der sundhaf-
ten ust durch Sexualıtät und heılıge Ergötzung erreicht, eben nıcht durch Aske-

Der sexuelle Verkehr untereinander wurde hıer paradoxerweıse ZUi Reimigung
VOIl üsternen Begıerden, ZUT Abtötung der eıgenen ust

Der zweıte kürzere Teıl der Arbeıt beschreıibt dıe Anschauungen und Lehren
der °Evıschen Sozıietät’ ın der Wıttgensteiner eıt Auch In dıiıesem Kapıtel wırd
ausführlıch auf dıe Vorläufer diıeser Anschauungen eingegangen (Gichtel, Böh-
IM Leade, Arnold, Labadıe, Petersen, Pordage eic.) Obwohl dıe Lehranschau-
Nn mehr fließend und 6S Arkanlehren gab, dıe 1U Eıngeweıhten be-
kannt dl  n  . lassen sıch doch Kernpunkte herausarbeıten. Eva verstand sıch als
das 1CUC Jerusalem und Mutter eT. Gläubigen, als öttlıche Sophıa, eılıger
Geilst und Vermiuttlerin der Erlösung In der Sozıietät galt Ss1€e als °zweıte Eva und
damıt als endzeıtlıche Heılsmiuttlerin. Justus TIE Wınter Wäal der Gott- Vater,
Johann Georg Appenfeller der Sohn Nach ihrer Überzeugung könne der Mensch
bald in den androgynen Urzustand zurückgeführt werden. Das chiılıastısche Den-
ken mıt einer scharfen Kırchenkritik und Separationsdenken verbunden. DIie
emn12gung des Gläubigen geschıeht be1 Frauen UuUrc. dıe Beschne1i1dung, beı
Männern durch den Geschlechtsverkehr mıt "Mutter Eva und für alle nach dem
Tod im Purgatorium. Dıe klassısche Ehe- und Famılıenordnung wurde in der
Gemeinnschaft abgelehnt. Ekstatische Phänomene w1e Zıttern und Lachen
ebenso vorhanden WwWI1Ie Cu«c Offenbarungen und Prophetien. Die Tuppe 1e
auch der Vorstellung einer Seelenwanderung fest
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Der Autor äßt ausführlich dıe Orıginalquellen sprechen, belegt in Hunderten
VoNn Anmerkungen seine Schlußfolgerungen und rundet dıe Arbeıt mıt ınem um-

fangreichen Literaturverzeichnıs und iınem Personenregister ab Insgesamt eine
herausragende und tiefgründıge eıt, die nıcht über dıe Sozletät der ° Mut-
ter Eva sondern auch über den Radıkalpietismus insgesamt NECUC Ergebnisse
hervorgebracht hat

Stephan Holthaus

Das Zeitalter der Vernunft (1620/30-1750) Hg. V Marc enard, deutsche Aus-

gabe bearbeıtet VOIl Boesten-Stengel Die Geschichte des Christen-
[I[UMS Religion, Politik. Kultur. Hg.v. Jean-Marıe Mayeur, Charles und 1106
Pıetr1, Andre Vauchez und Marc Venard, deutsche Ausgabe hg. V Norbert Brox,
110 Engels, eorg Kretschmar, Meıler und Her1bert molınsky,
Freiburg; Basel; Wiıen: Herder, 1998 (zuerst Parıs: Desclee, 1183 S’
Farbabb., Schwarzweıißabb., 2458,-

Auch dieser NECUC Ban:  C& der monumentalen Christentumsgeschichte (vgl JETN
6ft 199211], zuletzt [1998] 289-291) überzeugt weitgehend in Anlage und
Aufbau, Berücksichtigung des Forschungsstandes und Darstellung. Kompetent
wiırd dıe weltweıte Entwicklung VOIl Autoren in 210 Kapıteln eschrıeben,
aufgelockert UuUrc dıe allerdings sehr ungle1ic verteıilten bbiıldungen (während
sıch z.B auf den 409-4720 acht finden, sınd 761-1036 1U dre1) In seiıner
appen Eiınführung egründet der Herausgeber, der selber rund 200 Seıten
diesem Band beigesteuert hat. dıe chronologısche Einteiulung, wobe1l sıch -
nächst auf den Begınn des EW  en Zeitabschnittes konzentriert. Er ennzeıch-
netl jene Epoche, in der während des Dreißigjährigen Krieges die konfessionelle
Solıdarıtät der Herrscher Von der nüchtern kalkulıerenden Staatsräson abgelöst
wurde und nach dem Westfälischen Frieden, dessen ‘verweltlichte” Verträge das
Papsttum als Vertreter des Nnun verloren SCHANSCHCH chrıstlıchen Universalısmus
ZU) Protest veranlaßten. dıe Konfessionalısıerung vorherrschte. [)as hat in Euro-
pa vielfältigen Konflıkten geführt, daß 1im unpraktısch tändıg
Krıeg herrschte. Gleichzeitig heßen sıch dıe Europäer VOoN dıesen Rıvalıtäten
nıcht daran ındern mıt der Besitznahme der elt fortzufahren“ (2) bertrugen
S$1e doch 1m Gegenteıl Urc. ıne aggressive Imper1almıssıon ihre Gegensätzlıch-
keıten auf andere Kontinente. Relig1öse Antagonısmen und polıtısche Zerrissen-
heıt pragten dıe Zeit, „Europa und Christenheıt schon keıne völlıg aus-

tauschbaren Begriffe mehr“‘ (S 64) Das LKuropa der eınen Christenheıt hatte
aufgehört exıistieren, bald schon sollte Z fernen Gegenstand der Histor1-
ker werden. Davon profitierte In immer stärkerem Maße dıie Philosophie, deren
5Systeme den aum für den chöpfer und se1n Eiıngreifen in den Gang der Ge-
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chıchte stetig begrenzten Das kommt auch in dem Tıtel des Bandes Aus-
druck, der °“Vernunft‘ ambıvalent benutzt. Er wıll N, daß sıch dıe Chrıisten in
eıner sıch verändernden Welt mehr und mehr EeWU.| wurden, 99 S1e ihren
Glauben rechtfertigen mußten: VOI sıch selbst, VOI den Freidenkern und Freige1-
Stern, dıe S1€e V!  en  5 WI1Ie VOI den Gelehrten Persiens oder Chıinas, VON de-
nen erstere ergnügen daran anden, eınen Bewels einzufordern. Doch indem

apologetische Argumente anTu.  © nach denen das Christentum auf der
Vernunfit basıere, setfze 111a sıch auch der Gefahr ausS, dıese ZUr Rıchterin des
aubens erheben“ S 3) Dıie daraus resultierenden Folgen sınd ekann!

Dıe Benutzung des Bandes ist HIC dıe detaillıerte jlederung (S V-XV
und e1in umfassendes Personenregister (S 1155-1183) gesichert. Der erste Teıl
‘Relıgıon und Polıtik Dıiıe geteilte Christenhetr erörtert zuerst dıe Entwicklung
1im Umfeld des Dreißigjährigen Krieges, aufgeteılt nach den europäischen Län-
dern (S 7- Durch diese Anordnung wiırd auf Ergebnisse und Folgen des
Westfälischen Friedens VOoNn 1648 verschiedenen tellen eingegangen, daß
dessen ar:  er nıcht sofort eutlic wiırd. Entscheidend für das uUurc Garantı-

abgesicherte europäische Friedenssystem Wäal nämlıch jener Passus des Ver-
der ‘ ewlge Vergessenheıt und Amnestie’ dekretierte. Man verzichtete also

welse arauf, dıe Schu)  Tage stellen und nach Vergeltung rufen. sondern
ein1ıgte sıch auf einen tragbaren Interessenausgleıch. Eın weıteres zentrales Ert-
gebnıs WAäl, das reformierte Bekenntnis aktısc den atus eiıner drıtten
Reichskonfession erhielt, indem als 7U ugsburger Frıieden zugehörıg be-
trachtet wurde Verfassungsrechtlich galt 1m Reıich 1UN strikte konfessionelle
Parıtät amıt Warcn dıie Relıgionsparteien in den Zwang Ausgleıch einge-
bunden Individuelle Religionsfreiheit im modernen Sınne Wäal damıt TE11C
nıcht garantıert. Immerhiıin wurde möglıch, gehörıge unterschiedlicher
Bekenntnisse be1l Nau festgelegten Rechten TIEAIIC nebenelınander wohnen
konnten, WE sıe denn wollten Wıe wen12 all dıes mıt Glaubensfreıiheıt

hat, wiırd aber VOT em daran ablesbar daß Was wen1g betont wırd
grundsätzlıch 11UT Von Jjetzt dre1 Konfessionen dıe Rede War Kleıinere pp1e-

WwW1Ie enser, Böhmische Brüder oder Mennoniıten kamen ıIn den Ver-
andlungen nıcht VOIL, S1E hatten keıine Rechte.

Darüber hınaus zertiel 1648 mıt dem FEnde des Alten Reiches dıe hemals
Urc Kaıser und Papst garantıerte Eıinheıt der abendländıschen Christenheit
endgültig. Eın Zeıntalter brach dl  $ bestimmt nıcht mehr Von kırchlicher
Vorherrschaft, sondern VOoNn der bıs ZUur französıschen Revolution existierenden
Famılıe der Fürsten und Völker Aus HNedem ergab sıch eın einschneı1dender SÄä-
kularısıerungseffekt. Dıe Konfessionsfrage W: ‚Wal noch vorhanden, pıelte
aber keine entscheidende mehr 1mM polıtıschen Leben Man Walr nıcht mehr
zuerst 1e eiıner unıversalen Kırche, sondern Bürger eines Staates, der Schutz
gewähren sollte Dementsprechend verlor auch dıe Kırche ıhre Schiedsrichter-
funktion als regulıerende Instanz Damlıt wurde ıne Entwicklung der allgeme1-
NCNn Emanzıpatıon eingeleıtet, dıe auf längere Sıcht VON eıner antıkırchlıchen
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eiıner antırelıg1ösen überhaupt voranschreıten konnte Nıcht mehr dıe kırchliche
Normsetzung hatte absoluten ang, iıhre Stelle trat dıe Unterordnung der
Menschen unter dıe Autorıtät des Staates. der Wırtschaft und des aufgeklärten
Denkens.

Da VOonl den Herrschern nach 6458 dıe Herrschaft über Kırche und Relıgion als
Souveränıtätsrecht angesehen wurde. achten dıe me1lsten VOIl ıhnen nıcht daran,
Toleranz gewähren. Im Gegenteıl, S1Ee achteten strikt auf konfessionelle Unı
formıiıtät. rst adurch entwıckelten sıch 1m Reıich dıe auffallenden Dıfferenzen
zwıschen evangelıschen und katholıschen Gebieten, dıe ıhre Jeweılıge Identität
durch massıve Vorurteıle gegeneiınander absıcherten. Deutlıch aDlesDar wiıird dıe-
SCS Phänomen dem kultischen Gegensatz zwıschen dem deutschen Barock als
Ausdrucksform des Katholische nd dem Frömmigkeıtstyp des deutschen Pro-
festantısmus.

Diese Zusammenhänge werden In dem Kapıtel ‘ DIie Überwindung der relıg1Öö-
SCI1 trenzen’ (S 62-212) angedeutet und In dem umfangreichen zweıten Teıl
°Die Entwicklung innerhalb der Kırchen) weıter entfaltet (S Z 1-| Be1l ıhm
hegt das Schwergewicht auf der °Fortdauer der katholıschen Reform’ S D
347), dıe recht breıt geschilder wırd (Papsttum und dıe Ausstrahlung ROoms, Re-
formıdeal und wirksame Verwaltung in den Dıözesen, Ausbreıtung des priester-
lıchen Ideals, dıe Welt der Ordensleute, Rolle der Laıen und NECUC Schwerpunkte
ın der Seelsorge), und dem Jansenıistenstreıit (S 348-408), beıdes be1l einem ul-

sprünglıc französıschen Werk verständlıch. Dıe °‘Kırchen der Reformatıon
S 409-501 Luthertum, reformierte Kırchen, Kırche VON England, Kırche der
dıssenters nglands, Täuter und Mennonıiten, Hussıten und Böhmische Brüder,
Sozlaner), ° DIe Russısche Kırche: UnterjJochung, Fortbestand und auDens-
spaltungen‘ S 502-538) und °DıIie orjıentalıschen Kırchen) (S 539-609) werden
verglichen damıt deutlıch kürzer abgehandelt Für dıe aus der Reformatıon her-
vVvOTSC£AaNSCHNCNH Kırchen wırd betont, daß S1€E 1m Jahrhundert „nıcht viel (Ge-
melınsames hatten), Was S1e mıteinander verbinden konnte‘“ S 409), außer der
Ablehnung des Papstes. DıIie pletistischen Strömungen dagegen hätten „merklıch
ZUT Überwindung der TeNZEN zwıschen den protestantischen Kırchen beigetra-
e  gen 41 1), TE1INC auch eiıner wachsenden Zahl Von °Chrısten ohne Kır-
che‘. dıe für ıhren Glauben keiner Instıtution edu  en Gerade n dieser
Entwicklung hätte der Pıetismus ıne ausführlichere ürdıgung verdient. [Jas
aber, Wäas in dıesem doch anspruchsvollen Bande ZU. Pıetismus eboten wiırd,
kommt über schlıchte Handbuchinformationen nıcht hınaus S 416-420:; vgl

874T und Zinzendorf mıiıt unzulänglıchen Lıteraturhinweısen). Der
Konflıkt zwıschen Francke und CIWa, der für dıe weıtere Entwicklung der
als CI modernste und produktivste Unıiversıtät Deutschlands“ S 419) einge-
hrte Neugründung mıtentscheidend WAäl, ırd nıcht einmal erwähnt DIie-

Beschränkung ıst bedauerlıich, zumal In der Fınleitung dıesem eıl aus-
TUCKIl1C dıe Bedeutung des Pıetismus auch für dıe späteren Erweckungsbewe-

betont worden ist
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Dem Anspruch des Werkes gemäß dıe Geschichte des Chrıistentums SCIN
welıltet sıch der Blıck drıtten Teıl In dıe elt um in UÜber  iıcken dıe Sıtuation

Sud- und Nordamerıka Afrıka 1111 fernen Osten FA schıldern (S 543-
820) Das beac  1Cc Kernstück 1St der Beıtrag VOIN ılıppe Lecrıvam über DITG
Faszınatıon des Fernen Ostens oder der unterbrochene Iraum ZUT Mıssıon
ÖOst- und Südostasıen ZUulI Lage des Christentums Indıen (S 750 820)
deı von dem folgenreichen ‘Rıtenstreit zwıschen den Jesultischen Miıssıonaren
und den VON der römiıischen Kongregatıon Propaganda Fıde entsandten Apostolı-
schen Vıkaren andelt Anregend 1ST diıeser Abschnuitt auch eshalb weıl CI inten-
SIV dıe Ausemandersetzung de1ı modernen Miıssıonswissenschaft mıiıt den damalı-
SCH ethoden dıe Darstellung einbezıeht

Der umfangreıiche vlerte und letzte e1l wendet sıch unter dem Tıtel Das
Christentum Kulturraum der alten Christenheit der NNECTIECNMN Entwicklung
Kuropa (S 827 Kenntnisreich behandelt werden gelegentlıch mıiıt 6C1-

N6 Übergewıc auf der katholıschen Rıchtung, odelle und Entwürfe Zu

chrıistlıchen Leben (S 823 93 ] katholısche Spiırıtualität und hre Vermutzttleı
protestantiısche Spirıtualıtät gemeınnschaftlıche und indıvıduelle Glaubensprax1s)
dıe Spannung zwıschen den Kırchen und der Kultur des Jahrhunderts (S 0372-
986) dıe Frage VON Christentum und Moral (S O® / dıe Erscheinungswei-

des hrıstentums den Künsten (S 031 nd schlıeßlıic. dıe Span-
NUNSCH dıe sıch aus dem Verhältnıis vVvon °Chrıstentum und Kultur ZUI eıt der
Frühaufklärung ergaben (S 087 Es 1st unmöglıch dıe der dort
prasentierten Aspekte und insbesondere auch der Wertungen hıer diıskutieren

Z Nachdenken 1efern SIC allema
DDen SC bıldet CIMn ESSaYy des Herausgebers Marc Venard über das Pro-

blem ob dıe behandelte Epoche nıt der landläufigen Formel Entfremdung VOIN
Christentum zutreiifen charakterısıert SCI CS 180 Im Gespräch mıiıt der
NeCUECETECN Forschung reflektiert CI nochmals dıe Höhepunkte de1ı kontfessionell SC
trennten Chrıistianisierung dıe deutsche Forschung benutzt hıer eher den Begriff
der Konfessionalısıerung; vgl und dıe °“Zeıiıchen der Ermattung auf dıe-
SCIMN Wege Der ‘Abschıed VO Teufel’ sıgnalısıert jedenfalls entscheidende
Wandlungen und der Kampf zwıschen ufklärung und chrıistlıchem Glauben
führte IO NCUC Epoche SO betrachtet wiırkt dıe chronologısche Abgrenzung
dieses Bandes ug gewählt und Lektüre informıiert umfassend ber 1iNe
eıt der dıe Grundlagen für dıe Moderne gelegt worden sınd

TLutz E V Padberg
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Praktische Theologıe

Allgemeines

Stephan aus Trends 2000 der Zeitgelst und die Christen. Basel Brunnen,
Aufl., 998 260 S E 26,80

Nachdem CS schon ein1ge Versuche chrıistlıcher Autoren gab, VOI em dıe äkulare
und christliche Jugendszene analysıeren und damıt Verstehenshilfen und MNCUC

Ansätze für zeıtgenÖssısche chrıistliıche Jugendarbeıt gewmnnen, hat uch Stephan
Holthaus ıne lesenswerte und VOI allem eindringliche Darstellung der eıt-
geistproblematık gelıefert.

ach eıner kurzen, unkrnıitischen Darstellung der rundlagen heutiger eıt-
geist-Erforschung und Trendforschung beschreıbt GT In NC Bereichen zeıtgeıistlı-
che Erscheinungen und gesellschaftlıche Beobachtungen. Dıe gemachten eob-
achtungen überträgt CI auf dıe chrıistlıche Sıtuation und schlıeßt jJeden Punkt mıt
ıner ethısch-systematıschen Reflex1ion ab Das Schlußkapıte bringt einen Entwurf

einer christlıchen egenkultur. ü unkritisch fınde ich dıe UÜbernahme der
50R „ Trendforschung”, dıe Ja sıch keine Forschung ist, sondern Journalıstisch
aufbereıtete und süffisant geschrıebene Darstellung bestehender Trends, dıe INnan

generel]l 1mM chrıistlıchen aum beobachten kann. Holthaus SC  a jJedoch auch krıt1-
sche one (S 17) und wendet sıch dann doch im Wesentliıchen sozlologıscher
Laiteratur

Holthaus hat ein ädoyer geschrıeben, fast ine Kampfschrift, WIeE in
seiıner Eınleitung bereıts deutlıch macht Es geht ıhm Sar nıcht darum, ıne sach-
lıche Darstellung und Analyse der heutigen gesellschaftlıchen Strömungen
bıeten und erwägen, welche Auswirkungen das für dıe evangelıkale SZENE.
hat Holthaus wiıll wachrütteln, Chrıisten in ıhrer Wahrnehmung gegenüber
Zeıtströmungen schärfen und ZU) mdenken auffordern, Zeıtgeıist droht, dıe
christlıche Ethık überlagern. Diesen engagıerten Stil spurt INan dıesem uch
on VOrINC bıs hınten ab aus ne1gt um Pauschalısıeren und Moralısıeren.
Zeıitweise geschıeht das in eiıner einseıtigen Weıse. Für meınen Geschmack ist
das Buch unsachlıch In der Beschreıibung der einzelnen Problempunkte hat
teilweıse einzelne Aussagen nebeneimandergestellt, dıe ein dıfferenziertes el
unmöglıc machen. In einem Atemzug werden kiırchliche Umfrageergebnisse
und amerıkanısche Soziologen zıtiert und darüber geklagt, daß In chrıstlıchen
Gästehäusern der Bedarf nach Einzelzımmern ste1gt (S 651) Da taucht der C-
rıkanısche Fernsehprediger neben dem chrıistlıchen Vereın, der Zahlscheine S@e1-
NeT Werbung beılegt, auf (S 120 da wırd über den Terminkalender „Tempus”
gespöttelt mıt gleichzeıtigem VerweIls auf Miıtarbeıter, dıe sıch nıcht mehr einset-
Zen wollen (S Z2) Problematisch 1N: ich dıe Aussage, daß WIT im ı1stlıchen
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Bereich wleder Feın:  er bräuchten (S 186) Holthaus damıt das 1e] C1-

reicht, dıe ahrnehmung VON Chrısten gegenüber dem Zeıtgeılist schärfen,
bleıibt dahıngestellt

Dennoch enthält das uch viele sehr wichtige ussagen, dıe 1Im einzelnen iıne
noch stärkere Vertiefung bräuchten. weiıl 1617 WIT  16 dıe Probleme stecken und
auch eın Ösungsansatz gewıinnen waäare. Solche Aussagen sınd dıe Bemerkun-
SCH über dıe Predigtpraxı1s vieler Prediger, dıe (getreu den Hörerwünschen) 1UT
noch über Fragen des menschlıchen chs reden oder dıe Tatsache des
TIrends Obertlächlichkeıit auf dem christlıchen Buchmarkt und In den Ange-
boten der Weıterbildung (S 1219 jer möchte INan weıterdenken und achden-
ken über dıe immer größer werdende „ T’heologıielosigkeıt” uUuNscICI chrıstliıchen
Veröffentlıchungen und Buchproduktionen. Hıer hat uch das Verschwınden der
CNrıstlichen Ethık iıhren Grund In fehlender oder verkürzter bıblıscher Lehre
Das ist über weıte trecken eın roblem der Verkündıigung. Das zeıgt auch dıe
Tatsache der fast ausschlheblic indıvidualıistisch geprägten Bıbel-auslegung.
Jeglıcher kollektive Ansatz, eben dıe Tatsache, daß dıe bıblıschen Verfasser ıne
Gemeınnde und keıine Eınzelpersonen adressıieren, scheıint verlorengegangen.

Damıt sınd WIT beım Schlußteil des Buches, der nach viel Analyse 1U  - uch
Ösungsansätze aufzeigen wıll 1er wünschte sıch noch ein wen1g mehr
Konkretion, mıindestens konkret. WI1Ie sıch dıe Analyse des ersten Teıls VCI-
suchte. och vielleicht waäaren noch konkretere LÖsungsansätze ıne UÜberforde-
Iung für eın olches Buch Dıe eıt ist sıcher reif aTur. weiıl beıdes, sowohl dıe
Analyse unNnseTeT Gesellschaft. WIE möglıche Auswege AdUus dem Dılemma säkula-
rmsierter Chrısten, noch stärker, noch dıfferenzierter dıskutiert werden mussen,

wiıirklıchen Ergebnissen kommen. Um dıe Diskussion anzufachen 1efert
dieses Buch allerdings eıinen entscheıdenden Beıtrag. Ich ann 11UT en und
dazu ermutıgen, daß das Buch ıne hılfreiche Dıskussion auslöst.

Horst Schaffenberger

Karl eiınschmı Hermann Frick MDie Homöopathie und ihre religiösen egner
IM Blickwinkel medizinischen WIissens und christlichen (:laubens Metzıngen:
Franz, 1998 126 S E 15,80

Wıe der Tıtel vermuten läßt. reiht sıch diıeses uch in dıe Bemühungen e1n, dıe
Homöopathıe als für Chrısten unbede  ıch hınzustellen und dıejen1ıgen, dıe All-
derer Meınung sınd, die „relıg1ösen Gegner , bekämpfen. 7u diesem 7Zweck
en sıch wel Autoren zusammengetan: Karl Kleinschmuidt, gehö: iıner
evangelısch-freikirchlichen Gemeınde, und Hermann Frick. 6E za sıch
stusbruderschaft elbıtz Beıide sınd Ärzte, l arbeıten seı1ıt Jahren ho-



TE

möopathısch, und e1 wurden In ihrer Ausbildung Uurc denselben Lehrer g-
tormt (Iito Leeser.

Kleinschmidt, der für die erste Hälfte des Buches verantwortlich zeıchnet,
stellt gleich Begınn dıe Forderung auf, namentlıich dıe Chrısten müßten dıe
tTeNzen der menschlıchen Frkenntnisfähigkeit erweıtern. Leıider gebe CS heute
„gewI1sse Seelsorger und rel1g1ös eingestellte Psychologen, die dıe Menschen
belasten”, ındem s1e ıhnen einreden, S1E selen deswegen depress1V, weıl die e1ge-

Mutltter gelegentlıch mıt homöopathıschen Miıtteln worden se1 In
CNrıstlichen Kreısen ebe INe „wen12g nıveauhaltıge” Laıteratur davon, Menschen
in das Bewußtsein treıben, S1e selen dämonisch belastet. Darüber hınaus
schreıbe in diesen Kreısen der eıne Autor VO anderen ab. und nahezu alle
den sıch auf dıe Gedanken des Materıjalısten Prokop berufen Somit bestehe hıer
ıne „e1genartıge Fhe zwıschen Maternalısten und frommen Pıetisten” S 25) 7u
diesen Leuten Za der Verfasser rnst Modersohn, habe be1 se1liner Krıtik

der Homöopathıe noch nıcht humanwissenschaftlıche Erkenntnisse erück-
ıchtigt und modernes psychologısches und medizınısches Wıssen einbezogen
(S 26); olanı olzer, CI se1 als „krimınell” einzustufen, weıl dıe Homöo-
pathıe in ıne Rubrık mıt Besprechen und Astrologıe stelle (S 2 Samuel Pfe1-
ter, den derzeıitigen an der Wıssenschaft unkrıtisch als absolut, und
se1ın Buch .„„Gesundheıt u jeden Preis?” se1 „ein traurıger Fall rel1g1ös verbräm-
ten Fanatısmus, der urc dıe Empfehlung des ‘erfahrenen Rundfunkseelsorgers’

Krıiese noch in seiner Verbreıtung gefördert” worden se1 (S 33) Nachdem
diıesem Stil noch ıneI Reıihe welıterer christlıcher Seelsorger und Arzte Re-

passıeren, beschemmigt Kleinschmidt allen diıesen annern eınen Mangel
Sachwıissen 1Im 1C auf dıe Homöopathıe (S 34) Nıcht zuletzt se]len diıese Au-
oren nıcht In der Lage, ıhren Lesern dıe Zeıtbedingtheıt bestimmter Vorstellun-
SCH des Vaters der Homöopathıe, Hahnemanns, und deren Verständnis CI-
läutern.

Im Anschluß diese Angrıffe kommt der Autor arau sprechen, WäS in
seinen Augen Homöopathıe ist S1e beruhe auf dem Ahnlichkeitsprinzip (similia
SImILibus curentur). Bemerkenswert se1 auch, daß in der homöopathıschen
Anamnese das besonders auliiallende Symptom häufig außerhalb der klınıschen
Krankheıtsfeststellung 1ege und eshalb sowohl VO Patıenten als auch VO in
der omöopathıe unkundıgen Therapeuten oft nıcht wahrgenommen und bewer-
tet werde S 41) Es habe sıch ferner herausgestellt, daß Je mehr INan eın ho-
möopathısches Miıttel verdünne E verschüttele „potenziere ); desto wiıirksa-
INCI werde 49)

Im zweıten Teıl fordert Frıick, daß das Lebenswerk Hahnemanns auf keinen
Fall In den Bereıich des kkultismus verwıiesen und dämonuisıert werden dürfe
Im gleichen Atemzug stellt T fest, daß dıe häufig beobachtende erbindung
zwıschen omöopathıe und anthroposophiıscher Pharmaindustrie nıcht als NCBA-
1V beurteilt werden dürfe, denn hıer olge mMan lediglıch .„.natürlıchen bıorhyth-
mıschen Vorgängen S 60)
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In der gebotenen Lebensbeschreibung über Hahnemann wırd NUuTr Rande
erwähnt, dieser Mann überzeugter Freimaurer Wl Völlig 1gnorlert wiırd se1-

Beziehung Anton Messmer, dem Erfinder des sogenannten anımalıschen
Magnetismus.

7u der von TIC in Anlehnung seinen Lehrer Otto Leeser vorgetragenen
Frklärung über dıe Wırkweise der Homöopathıe Frick selbst, sS1e
manches Kopfzerbrechen bereıten werde S 18) Demnach eru dıe Homö0o-
pal auf einer „katalytıschen’ Wırkung, be1ı der sıch nıcht quantıtative,
sondern qualitative orgänge handele Es gehe „Wırkungen VoNn elektro-
magnetischen Energiefeldern”, be1 denen dıie „Potentialverteilungsmuster den
Teiılchenoberfläche:  29 entscheıdend sel]en CS 04) Dıiese Erklärung, Frıick,
setze allerdings OITaUs, daß mıindestens eın Molekül des betreffenden ırkstof-
fes Reaktionsort vorhanden SSı (S 04) IJa aber spätestens be1 D23-
Verdünnungen keın Molekül des Arzneılstoffes mehr 1im Präparat enthalten sel,
dıe „Hochpotenzen” aber auch Wırkung hätten, se1 ıne Erklärung dafür „e1inst-
weılen nıcht möglıch” (S 09)

Posıtiv ist bewerten, dıe Autoren sıch SCHCH ıne Anthropologıe ın der
Medızın wenden, dıie einem mechanıstischen entstammt. Allerdings
darf diese berechtigte, WC auch miıttlerweıle nıcht sonderlıch origınelle
nıcht das Fragen nach Kausalıtät („Wıssenschaftlıchkeıit”) verschleiern. Hıer hegt
für den Rezensenten auch nach der Lektüre dieses Buches das zentrale roblem
im 16 auf die omöopathıe: Entspricht dıe Wırkweise der Homöopathıe einer
olchen Ratıionalıtät? Wenn Christen diese rage beharrlıch stellen, dann geht
iıhnen nıcht darum, den augenblıcklıchen an der Schulmedizın verteidigen
oder eine „Ehe mıiıt dem Materıi1alısmus” einzugehen. Vielmehr sehen S1€e sıch VOI
asselbe roblem gestellt, mıt dem sıch bereıts dıe Apologeten der Frühen Kır-
che konfrontiert sahen. Als 7 5 Justin seiner VO Götzendienst total verseuchten
Umgebung eutlc machen suchte, daß Chrısten nıcht magısche Handlungen
verrichten en. den Naturbegriff der Stoa und erläuterte‘ Nur
ıne Denkweıse, dıie sıch diesem mıt der Kausalıtät verbundenen Naturbegriff
orlıentiere, sSe1 einem Chrısten statthaft DIie Apologeten bestritten nıcht, auch
andere Weısen, in die Waırklıc  el einzugreıfen, denkbar und auch wırksam Se1-
C Beıispiel magısche, beschwörerische oder sonstige theurgische Formen.
Aber derartıge Zugriffe selen Chrısten untersagt, eı1l S1e dann mıt ämonen in
Kontakt kommen (vergleiche 7 R Justin, Apol passım, besonders Kap 6-7)
Wenn ich dıe Seelsorger und chrıstlıchen ÄArzte, mıt denen Kleinschmidt hart
Ins Gericht geht, recht verstehe, geht ihnen nıchts anders als das Be-
harren auf dieser oben skiızzierten Ratıionalıtät, als dem einzıgen Weg, auf dıe unNns

umgebende Wirklichkeit zuzugehen.
Wenn Inan VOIl diesem Boden DUn noch eınmal die Frage aufwirft, ob das

„Sıimleprinzip” und das „Potenzieren” dıiıesem Wırklıchkeitszugang entspricht
oder nıcht, doch be1ı folgendem keıine Augenwiıschere1i betreiben: Dıe
Wırksamkei von Hochpotenzen ırd nach eigener Aussage Fricks mıt der von
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iıhm vorgetragenen Theorie nıcht erklärt, kann Sal nıcht erklärt werden. Im
Fall der Nıedrigpotenzen bleıbt das gebotene Erklärungsmuster nıchts anderes als
ıne hypothetische Modellvorstellung Bekanntlıc welsen nıcht wen1ge 0M00-
pathen dıe Darlegungen über „katalytısche Wırkungen”, „elektromagnetische
Energiefelder” und „Potentialverteilungsmuster den Teıjloberflächen” als
pseudowissenschaftliches Geschwätz ab DIie Autoren celbst eınen VOIl

ihnen: Frıtsche (S :7) Ferner welsen S1€ selbst darauf hın.  ‚ da nıcht selten ho-
möopathısche Therapıen mıt „Esoterık, Magıe, Astrologıe oder endeln VC1I-

quıickt” worden selen 1 59) das „unsachgemäß’ ist, lassen WIT (vorerst)
eıiınmal dahıngestellt. Tatsache bleibt: Keineswegs 11UT die „relıg1ösen Gegner ,
sondern nıcht wenıge der ollegen Kleinschmidts und Fricks sınd nıcht bereıt,
Hahnemanns Überzeugung, nach der dıe Wırkungsweılse der Homöopathıe „ge1-
startıg” sel. als zeıtbedingt relatıvieren.

och eın Wort ZU Aufbau des Buches: Indem Kleinschmidt zunächst seiıne
egner angreıft (es mangele ıhnen Sachwissen; S1E lebten davon In der Seel-
OI$! anderen Angst machen, eic;) ınd erst im NSCHIU| daran erläutert, Wäas

Homöopathıe 6 H: lst, verhindert CI daß der eser dıe Angrıiffe auf dıe chrıstlı-
chen Seelsorger und Arzte nachvollziehen kann Verursacht Urc. dıesen Auftfbau
drängt sıch statt dessen der FEiındruck auf, dieses uch WO Sar nıcht arg umMeN-
tatıv überzeugen, sondern suggerlieren, demagogısieren. Um befremdender
wiırkt CS, Manfred (Otto in seinem OTWO dieser Veröffentliıchung esche1t-
nıgt. s1e sSe1 eın Buch, 99'  auf das viele gewartet‘ hätten; bringe „Klarheıt durch
Sachlichkeıit in ıne Debatte, dıe urc pauschale Verurteilungen und Unterstel-
lungen 1ns Groteske auszuufern ” ohe. und sefze sıch 99-  ın wohltuend sachlıcher
Weıse mıt den egnern der Homöopathıe auseinander, besonders mıt den chrıst-
lıchen” S 5) ESs offensıichtlich se1n, dal3 der Rezensent eın derart posıit1-
VCS eıl über das Buch nıcht teılen vermaaß.

Jürgen-Burkhard Klautkgz
Weitere Literatur.

Gerhard Besıer; ermann Klenk. Christl Vonholdt, Hrsg Christliche Hoffnung,
Weltoffenheit, ( jgmeiInsames Leben. Horst-Klaus Hofmann (Ge-
burtstag, (neßen: Brunnen, 1999 Pb. 464 S E 2480

Uwe Birnsteımn. Wenn Olttes Wort DE Waffe WIrd. Fundamentalismus IN christli-
chen (Jruppieru  N. GIB 138 Gütersloh: Mohn, 1999 17 S)
19,80

Der Liederschlüssel. hin elektronischer Index Ev (jesangbuch, (jemeindelieder
Neue (jemeindelieder Ich WL DIir danken. Brockhaus are Edıtıon,
4Suppertal: R.Brockhaus, 1998 29,80

Reinhard empelmann. 1C: und Schatten des Erweckungschristentums: Ausprd-
und Herausforderungen pfingstlich-charismatischer Frömmigkeilt.

EZW-Reıhe Orjentierung. gart ue. 1998 (22: 200 S’ 34,-
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amuel Küllıng; rnst Hoffmann. Wenn jemand hinwegnimml.... (jeistesgaben
heute. Riehen/Basel: Immanuel. 998 Pb 10,80

ylvıa Mallınkrodt-Neudhardt (rottes letzte Abhenteurer: Anders ehen In christli-
chen (Gjemeinschaften nd Kommunitdten. GIB Z Gütersloh: Mohn 998
Ca 160 S’ 26,80

e1nz chäfter. Biblische Redensarten und Sprichwörter: 3000 Fundstellen U”UUuSs der
Lutherbibe: Stuttgart Deutsche Bibelgesellscha: 998 563 3  ,

ernd Schwarze. Die Religion der Rock- und Popmusik: Analysen und Interpreta-
HONen. Stuttgart ohlhammer, 997 I9 S,
pro (rott gefällig 'eben Neuhausen: Hänssler, 998 Ca 29720 S:

1695
Tozer. (rott will mich gewinnen. Neuhausen: Hänssler. 1998 ( 176 S >

12,95
Karl Weıli:; Wolfgang Zöller Vorsicht falscher TE Wenn Echtes und Fal-

sches nicht mehr unterschieden wIird. Wuppertal: E vang Gesellscha: für
Deutschland, 1998 120 S 2.80

Homiletik

Klaus Fıckhoff. /ie Predigt heurteilen (jemeinde en MIL. uppertal:
Brockhaus, 1998 HO S > 26,80

mıt der sonntäglıchen Kanzelpredigt nıcht um Besten steht, ist weıthın
ekKkann! und wiırd oft beklagt. Klaus Eıckhoff, langjährıger Gemeındepfarrer,
Evangelıst und hemals Leıter des Werkes für Evangelısatıon und (GGemenndeauft-
bau in der Ev Kırche in ÖOsterreich nımmt sıch dieses Dılemmas mıt besonderer
Leidenschaft In dreı Hauptteıulen entfaltet in seinem uch ıne Analyse und
Therapıe der heutigen Predigtnot. Seine zentrale These Wenn der Pfarrerstand
aus sıch heraus nıcht In der Lage ist, einer evangelıumsgemäßen Predigt
rückzufinden, muß dıie Gemeinde ıhm helfen Die mündıge Gemeıinde denkt mıt.
S1€E beurteıilt dıe Predigt, und S1€e kommt mıt hren redigern in eın konstruktives
espräc über dıe gottesdienstliche Miıtte das Evangelıum.

Dıe Analyse der Predigtnot, dıe Eiıckhoff 1im ersten auptte1 se1ines Buches
91bt, ist nıederschmetternd. Der Verlust Evangelıum, dıe Flucht in nıchtssa-
gende Sprachhülsen, dıe Anbıederung Zeıtgeist und Tagesgeschehen, SCHNII1IC
dıe Gelst- und Vollmachtslosigkeıt der Verkündıigung treıbt ıhn Man spürt
dem Autor dıe innere Erregung über den Verlust der bıblıschen Miıtte in der Pre-
dıgt unmıttelbar ab Denn 39-  mıt iıhrer Predigt steht und dıe Kırche“”. w1e C

VOIll seinem reformatorischen Ansatz A4aus formulıert. Ebenfalls erschüttert ist
über dıe Sprach- und Krıtiklosigkeıt der (Gemeıinde. Teılılweise unmündıg gehal-
ICn teilweıse VoNn sıch aus hılflos und bequem, schweıgt S1e weıtgehend ZU)
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Predigtelend in ihrer Kırche. Deshalb dıe Herausforderung dıie Predigthörer,
mündıg werden und in eın espräc mıt den Verkündıigern einzutreten.

Im zweıten auptte1 wırd Eıckhoff praktısch. Er nennt verschıedene Wege,
dıeses 1e] gemeınsam erreichen: den Predigtvorbereitungskreıs, das Pre-
digtnachgespräch und andere Formen, dıe selbst nNnnerha des Gottesdienstes
praktızıert werden können. ewl1 wırd sıch nıcht es überall realısıeren lassen,
aber dennoch sınd dıes hılfreiche Anregungen für Pfarrer und emeınde

Der drıtte auptte1 bıldet den Kern des Buches. 16 stellt dort in fünf-
zehn Kapıteln Krıiterien ZUT ©  eılung eiıner Predıigt auf. Dıiıe Gemeıinde raucht

Beurteijulung. Jeder SCHN1 beginnt mıt eıner ınfi ESs folgt
eiıne Beıispielpredigt, dıe anhand von Fragen auf dıe genannten ıterıen un-

tersucht wird. Und schheBDblic. o1bt der Autor iıne bewertende Zusammenfas-
SUNg. Alle aufgeführten Gesichtspunkte der Verkündigung aben eiınes ZU Ziel

eiıner 1m Wort (Jottes gegründeten Predigt finden, dıe christozentrisch und
(Jott verherrlichende Freudenbotschaft ist

FEiıckhoffs Buch kann ın mehrfachem Sınne hılfreich sSe1IN: Es bringt Verkündi-
SCI und Gemeıindes macht der (Gemeıninde Mut, dıie Verkündıgung
nıcht DasSSıV erleben, sondern mıtzugestalten; und 6S vermittelt zudem e1-
1CH gesunden homiletischen Grundsätzen, dıe redigern helfen, ihren
Verkündıigungsstil NECUu der Miıtte zentrieren. Ob 6c5 allerdiıngs auf dem Weg
eıner mündıgen Gemeiinde eıner Erneuerung der Predıigt und der Kırche
kommt, bleıibt UT hoffen Der Schade sıtzt tief und steckt nıcht in der
Predigt.

olfgang Klippert
eitere Literatur.

Reıiner Knielıng. Predigpraxis zwischen und Erfahrung: Homiletische Nnlier-
suchungen Oster-, PAass1ons- und Weihnachtspredigten. wer Theol MOoO-
nographıen C’ Stuttgart Calwer, 999 en 736 S >

Seelsorge

Miıchael Dieterich, Hrsg Der Mensch IN der Gemeinschaft: Psychotherapie und
Seelsorge IM System. Hochschulschrıiften VOoO nstıtut für Psychologıe und Seel-
OI der Theologischen Hochschule Frıedensau, Bd Friedensau: nstıtut für
Psychologie und Seelsorge der Theologischen Hochschule Friedensau, 199 7:
uppertal: Brockhaus, 1998 (a 300 S E 80,-

Der Band ist eın weiıteres rgebnıs der Veröffentlichungstätigkeıt VOIl Prof.
Dieterich und der Deutschen Gesellschaft für Biblısch-Therapeutische Seelsorge.
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dem Maße, wI1e dıe ın den etzten Jahren gewachsen ist, en auch
dıe kritischen Stimmen ZUSCHNOMMMCN, dıe eiınen starken Fınfluß psycholo-
gisch-weltlicher Gedanken 1im Feld der Seelsorgeen ahrscheimnlıich hat
Dıieterich solcherart tische Leser VOI ugen, WE bereıts OTWO: VCI-

sucht, eine deutliche theologische und psychologısche Eiınordnung der Beıträge
vorzunehmen: Be1 der Auswahl der Redner (das Buch faßt Beıträge eines Kon-
SICSSCSH zusammen) sSe1 65 VONn großer Bedeutung SCWESCHL, alle eiıner eindeu-
tıg bıblıschen Hermeneutik verpflichtet Andererseıts se1 VOI der seelsor-
gerlich-psychotherapeutischen Linıe her iıne oroße 1e Eın 1C
auf dıe Autorenlıste bestätigt dies: Dort finden sich neben Jay Adams (der
bekanntlıch rein psychologische Wıssen und Vorgehen sehr skeptisc CHN-
übersteht) Autoren w1e oder James I rotzer und weıtere, dıe
mıt Selbstverständlichkeıit und se1t angem psychologısches Wıssen in Seelsorge
und Psychotherapıe verwenden. Dıie Autoren der letzteren Kategorie sınd auch
eindeut1ig der Mehrzahl WIEe Ja auch dem erklärten Grundansatz VO  —; Dıete-
rich und der entspricht.

Diıe theologischen rundiragen und Grundentscheidungen werden in dıesem
Buch nıcht grundsätzlıch diskutiert. Zu ein1gen Fragen, dıe insbesondere Z u-
ammenhang mıt famılıentherapeutischen bzw systemischen onzepten auftau-
chen, nımmt Dieterich in seinem Artıkel ang des Buches tellung. Theo-
ogen Mag das wen12 se1n; den praktıschen Fragen orıentierten Leser wiırd
6S freuen, daß seine Anlıegen mehr aum bekommen.

Inhaltlıch spannt der Tıtel des Buches einen weıten ogen über dıe verschıe-
densten Themenbereıche, dıe das 7Zwischenmenschliche In der Gemeıinde etref-
fen Fınıge Artıkel Famıiılıenthemen, ein1ge ZU System ‘Gemeınde’, einıge

Arbeıtsfeldern 1im Gesundheıjutswesen und eın abschließender Artıkel der
Seelsorge, dıe der Seelsorger selber raucht

Eıniıge dieser sollen hıer kurz kommentiert werden.
In seinem Beıtrag ZU mıt Wutgefühlen in der Famıiılıe setzt sıch der

Autor kompetent und tiıefgehend mıt theologıschen ehlannahmen auseınander,
dıe jeglıche Aggressionsäußerung verneıinen. Er ıne theologısch begrün-
dete und psychologısch ausgearbeıtete Eınstellung Zu mıt Wult dage-
SCcNh und zeıgt sehr pr  1SC. Wege auf, Wult weder in sıch hineinzufressen,
noch sıch in ıhr verheren.

Der Begriff ‘Fortsetzungsfamıilıie’ wırd manchem eser nıcht geläufig se1in. Im
Beıtrag Von James Irotzer geht diese Famılıen dıe Famıiılıen Geschie-
dener ın einer ucn Ehe Irotzer Iragt nıcht nach der Legıitimität Von cheıdung
und Wiıederheıirat, sondern definıert einen geistlıchen Auftrag ZUI Seelsorge
den betroffenen Menschen. dıe durch hre Sıtuation in einem besonderen Span-
nungsfe stehen. Er beschreıbt kompetent und erfahren dıe Sıtuation der Betrof-
fenen und g1bt praktıkable Vorschläge, w1e ıne sınnvolle Hılfestellung aussehen
kann.
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Ulriıch (nesekus steuert eınen Beıtrag “‘Krankmachende Strukturen In der
Gemeıinde?’ be1i KT beschreıbt in dıfferenzierter Weıse krankmachende und DCs
sundheıtsförderlıche Aspekte des Gemeıindelebens. Darauf baut se1ın Konzept
der ‘Gemeındetherapıie’ auf dem Versuch. Gemeıinden als (Janze gesunden
lassen und gleichzeıtig der Gesundheıt er förderlich werden. Hıerbe1l treffen
sıch geistliche und psychologische Ziele VON (Gjemeımnde.

In seinem Beıtrag über sektiererische Fehlentwicklungen in chrıstlıchen Grup-
PCNH beschreı1bt der Sektenexperte HansJ)örg Hemminger in kenntnisreicher Weılse
psychologıische Aspekte sektiererischen Entwıcklungen Abschottung der
Tuppe SCHCH Informatıon VOIl außen und Gruppendruck nach innen. ET g1bt
Leıtlınien, WI1IE sektiererische Entwıcklungen erkannt werden können sowohl in
der Ausemandersetzung mıt fremden Gruppen als auch mıt der Sıtuation der e1-
JCHNCH Tuppe oder (Gemeınnde.

Die erwähnten Beıträge zeichnen sıch WIEe auch dıe übrıgen Artıkel des Bu-
ches adurch daUuUS, da CIe gekonnt psychologısches Wıssen und theologısche
Überlegung verknüpfen und pr  1kablen Vorschlägen und Anweısungen VCI-

arbeıten. Hıerın 1eg auch dıe größte Stärke des Buches: Eıne Vıelfalt VoNn

Beıträgen, dıe durch dıe Verknüpfung VOoNn theologıischer und psychologıischer
Überlegung und Erfahrung eıne lesenswerte und praktıkable Eınführung 1INns Je>
weılıge Thema geben. Damıt ist auch gESAaLT, Was das uch nıcht eıstet: Es ist
keıine umfassende Monographie mıt einem gebündelten, einheıtlıchen edanken-
Salg Z Thema ° Der Mensch in der Gemeinschaft’. 1Ne solche onographıe
hätte aber sıcherliıch auch nıcht unter 000 Seliten und würde dem Leser weıt —-

nıger Freude bereıten.
Bleı1ibt noch eın LLetztes SCh Vıeles in diıesem Band hest sıch für den PSy-

chologen leicht, dıe des Denkens ist vertraut Manchem Theologen INas da
anders gehen Aus dıesem TUN! iıst ohl dıe eingangs erwähnte theologısche
Standortbestimmung im Vorwort des Bandes notwendıg, dıe theologische
rundlage der Beıträge klar herauszuheben und ZUur Ausemandersetzung mıt Un-
gewohntem anl Während in der hermeneutischen rage große Klarheıt
notwendıg 1st, ist Nau dıe 1m dıesem and repräsentierte 1e 1mM psycholo-
oischen Sınne wünschenswert, der 1e des Lebens zumıindest 1m Ansatz
gerecht werden.

Karl ü  emann

Klaus Wınkler. Seelsorge. De-Gruyter-Lehrbuch. Berlın: de TU  en 199 /
561 S’ 68,-

Als Ergebnis seiner Jahrzehntelangen Forschungs- und Lehrtätigkeıt hat der 1N-
zwıschen emeriıtierte Poi:meniker der ıHo Bethel dieses umfangreıiche eNrDuC.
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vorgelegt. Es läutet keıne C6 Epoche In der Seelsorgelehre e1n, sondern ıst eın
Spätwerk der Seelsorgebewegung der etzten Jahre. das gegenüber den An-
fängen dieser ewegung allerdings erkennbar stärker theologısche Gesıchts-
punkte mıiıt einbezıeht. Dennoch ıst dıe VOIL allem psychoanalytısche Verankerung
des Autors allenthalben wahrnehmbar Ob diıeser Rıchtung dıe Zukunft gehört,
und ob eshalb ıne ünftige Generatıon VOoON Seelsorgern In diesem Sınne lehr-
ucC  äßıg geprägt werden sollte. se1 bereıits hıer als Anfifrage vermerkt.

Nach eıner ‘Hınführung’ ZU Thema (S a ] ) diskutiert Wınkler zunächst dıe
‘Rahmenbedingungen’ für ıne Seelsorgelehre heute 12- ine sachgemäße
Anthropologıe, ıne sachgemäße Theologıe, und dıe Posıtionierung des eigenen
Ansatzes im Dıskurs mıt Thurneysen, Stollberg und Adams In einem lesens-
werten Schnelldurchlaut wiırd sodann In kurzen Porträts dıe “Geschichte der
Seelsorgelehre’ VON den bıblıschen urzeln bıs Walter Uhsadel dargeboten
(S 77-171) und anschlıeßend dıe “gegenwärtige Lage‘ hınsıchtlıc eines ySTE-
matıschen Entwurts VOoN Seelsorge heute dıiskutiert (S 72-288) Be1l dıesem
Entwurf wiırd eUuliCc dalß Wınkler den Ansatz der Seelsorgebewegung fortfüh-
Kl  —_ 11l (:Die fortgeführte Seelsorgebewegung, 175-203) und €e1 auch dıe
Anlıegen der auf ‘Restitution und Kontinulntät’ In der Seelsorgelehre ausgerıich-

Inıtıatıven ZUT Kenntnis nımmt 204-246). Aber letztlich kann INnan sıch
des INATUuCKS nıcht erwehren., daß angesichts seiner festen Verankerung 1m
psychoanalytıschen Ansatz über dıe bekannten ewıchtungen dieses Stranges
der Seelsorgebewegung nıcht Zu weiıt hinauskommt. In eiınem weıteren Teıl
werden sodann exemplarısch einıge Lebenskonflıkte in der Seelsorge‘ darge-
stellt S 289-357), nämlıch der mıt Angst, mıt dem Glauben., mıt An-
prüchen und mıiıt Schuld Hınsıchtlich der letzteren Thematık könnte dıe wiıchti-

Arbeıt Von U _ Fıbach (Seelische Krankheit und Christlicher (:laube, Bd.3,
1992 43-227), dıie eıder nıcht berücksichtigt worden Ist, mehr Tıefgang 1im
Grenzgang zwıschen theologıischen und psychologıschen Fragestellungen verhol-
fen en Im übrıgen erorter der Autor auf einem en Reflexionsniveau dıe
einzelnen Konflıktfelder, allerdings erreicht e darın nıcht untypısch für dıe
deutsche SC Theologıe el kaum dıe Ebene konkreter Handlungsan-
weısungen für dıe Praxı1s. Miıt eıner Darstellung der ‘Handlungsfelder der Seel-
sorge‘ S 358-501) ämlıch Seelsorge Kındern und Jugendlichen, beı
nerschafts- und Famılıenproblemen, Trauernden und Sterbenden, im Kran-
kenhaus SOWIEe der Telefon-, Miılıtär- und Gefängnisseelsorge und schlhıeblic
einem ‘Plädoyer für ıne Seelsorge Al Seelsorgern ‘ S 502-507) Sschlıe Wınk-
ler sSeINn ODUS INAaSNUum ab

Das Buch ist zweiıftellos ein gelehrtes Kompendium, das oft dıe Seılte mıt
einem Fußnotenapparat voll Einzeldiskussionen und Lıteraturverwelsen

den Prımat der Theologıe für dıe Seelsorge mıt der versuchten vorsichtigen
Eınbezıiehung theologıscher Fragestellungen schon wledergewonnen und dıe
Psychologielastigkeit der Seelsorgebewegung und in diıesem Fall des psycho-
analytıschen Segments derselben schon überwunden hat. lässt sıch bezweiıfeln
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(„. wobe1l der Rezensent mıt dieser Krıtiık den Wert empirischer Analyse vorftind-
lıcher Wiırklıiıchkeit und dıe Berücksichtigung hılfreicher Ergebnisse der Sozıal-
wıssenschaften nıcht In rage tellen wiıll!). Zum andern hınterläßt dieses Lehr-
buch den Eındruck, daß 65 den Studenten der Poımenik nıcht WITKIIC lehrt, Seel-
OI! treiben aliur sınd selbst dıe Reflexionen über roblem- und Hand-
lungsfelder der Seelsorge weıt VOoONn wirklıchen Handlungsanweıisungen für dıe
Prax1is entfernt. Die weıtgespannte Brücke T1C. Jeweıls noch hoch über dem
Boden der Realıtät ab bevor S1€e den Brückenkopf der Praxıs erreıicht. So weckt
auch dieses Lehrbuch den Wunsch, deutsche Praktische Theologıe einerseılts
wlieder stärker Praktische I’heotlogie und andererseıts stärker praktisch werden
möge Und noch eın praktıscher InweIls ZU) Schluß SO mancher nıcht
mehr studentische Leser würde sıch vermutlıch (mıt dem Rezensenten) freuen,
WC) dıe C VON der TO her gewählt würde, daß s$1e das Auge
beım esen wen1ger bemühen würde.

elge Stadelmann

eitere Literatur.

Josh McDowell; Bob Hostetler. AaANADUC: Jugenseelsorge. Dıllenburg: hrıs
Verlagsges., 1998 640 S’ 3980

Reinhold Ruthe eC Wege UUN dem Selbstbetrug: OM richtigen Umgang mit Ar-
SCHh (resundheitswahn, Perfektionismus, Zweifel, illensschwäche, Lebenslü-
SCH. Oers Brendow, 1998 176 S 5 19,80

Gemeindebau

Wılhelm Faıx. WO ZWEeIl  1 noder drei (jemeinde hauen durch (‚ebets-
Basisgruppen. uppertal: Brockhaus, 1997 S , 9,90

Wilhelm Fa1x, Dozent der Theologıschen Fachschule für Gemeindepädagogıik
und 1ssıon in Adelshofen, macht Urc dieses kleine Buch se1n Konzept der
„Gebets-Basısgruppen“ ZU ersten Mal einer größeren Öffentlichkeit zugäng-
ıch Nachdem Falx selber viele Jahre lang ng mıt Gebets-Basısgruppen
im Gemeindedienst gesammelt hat, empfiehlt NUnN_N, dal} ın kleinen Ge-
betsgruppen VOI wWe1 bıs dre1 Betern fester Bestandteil eınes missionarıschen
Gemeindeaufbaus se1ın sollte 1e] seines Büchleıins ist } dem Leser dıie 1blı-
sche rundlage und praktısche Notwendigkeıt SOWI1e Wesen und Zielsetzung Von

Gebets-Basısgruppen erläutern, und ıhn damıt motivıeren, In der eıgenen
(Gemeıinde solche Gruppen inıtneren.

Faıx stellt Recht fest, daß ‚„„.das Grundprinzıp des Gemeıhjndeaufbaus dıe
kleine Tuppe ist‘  C6 S FE in der en Dıskussion dıe kleine Tuppe aber
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vernachlässıgt WIrd. Als iıne wichtige Kleingruppe für den Geme1jndeautbau
SC}  a die Gebets-Basısgruppe VOILIL, dıe dıe Gemeimnschaft untereinander förde-

und gleichzeıtig Grundlagen für das persönlıche WIEe das gemeındlıche
Wachstum legen könne. Faıix betont, daß dıe Miıtarbeıt, dıe Veranstaltungen und
die Aktıvıtäten der Gemeımnnde dus»s dem Innenbereıich, dem Frömmıigkeıtsleben der
Gemeiıninde heraus geschehen mussen. Vor der Sendung musse also dıe Sammlung
stattfiınden. 1e] der Gebetsgruppen sSe1 Wachstum 1m Glauben, 1m ebet, in der
Gemeimninschaft und 1im Dıienst, welche dıe Basıs für eın „erwecklıches, lebendiges
und mi1issıonarısches Gemeınndeleben (S D 48) selen.
en theologıschen Aussagen umfaß dieses ucnleın auch eine Reihe praktı-

scher Hınweilse z B Größe und Zusammensetzung eıner Gruppe SOWIe
Ablauf Von Treffen. Da Faılx dıe Multiplıkation der Gebets-Basısgruppen empfiehlt,
o1bt auch Tıps Wachstum und Teılung der Gruppe Die Notwendigkeıt
1nes Leıtungsteams und eines esamttreitens eT ppen samt praktıschen
Hınweisen wiırd dargestellt. Das er! der Gebetsgruppe Gesamtgemeıinde
und anderen gemeındlıchen Gruppen (Z:B Hauskreı1s) SOWIEe dıe Rolle der Seel-
e der Gebetsgruppe werden ebentalls thematısıert. DER Buch chlıelt mıt
Antworten häufig gestellten Fragen und Berichten Au der Praxıs VoNn (Geme1ımn-
den, die dıe Anstöße ZUuUT Eınriıchtung VonNn Gebets-Basısgruppen Von Faıx aufnah-
INnecn und ıhre Erlebnıisse mıt dem Leser teiılen.

Man merkt diıesem Büchlein daß AUS der Praxıs entstanden ıst Dıie
vielen, sehr hılfreichen praktıschen Hınweilse egen aliur Zeugn1s ab Jedoch

manches Mal eine erknüpfung der Kapıtel mıteinander. Es scheınt, als ob
sıch beı1 den apıteln einzelne kurze Vorträge handelt. dıe als Buch —

sammengefaßt, aber kaum miıteinander verknüpft wurden. Die oroße Anz.  S der
Kapıtel (19 Kapıtel auf Seıten) hat ZUT olge, daß manche Themen 11UI kurz
angeriıssen werden.

Insgesamt legt Faılx mıt seinem uch eiınen begrüßenswerten Anstoß (TJe-
bet in kleinen Gruppen als Basıs für effektiven Gemeıhindebau VOL. 1€ Von
der mangelnden Kohärenz in der Kapıtelfolge ab, ist leicht lesbar treiche
Grafiken veranschaulichen dıe Aussagen, dıe theologısc undıert und sofort in
die Praxıs umsetzbar sınd.

(Junnar Berchner
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Judıth Hıldebrandt Pietistischer (zemeindeaufbau zwischen (jemeinschaft und
(jemeinde: [Jas (jemeindeverständnıs der Evangelischen Gesellschaft für
Deutschland IM Vergleich ZUM Ekvangelischen (ınadauer (emeinschaftsverband.
Neuhausen-Stuttgart: Hänssler, 1998 D S > 295

Zur Brısanz der Studıe angesıchts der aktuellen Dıskussion
Die schrıftlıche Fxamensarbeiıt ZU Zweıten Theologischen Examen der Freien
Theologischen ademıe GIeßen ist iıne Studıe einem brennenden Thema,
das in der Gemeınschaftsbewegung seıt 100 Jahren für hochtemperı1erte Debatten

und ITOLZ aller eiıfrıgen Löschversuche der (madauer Leıtungsgremien weıter
chwelt Nachdem Joachım TeCNSsSe 1984 mıt seiner Dıssertation „„Das (Gjemelnde-
verständnıs in der Deutschen Gememschaftsbewegung“ Gıießen, Basel runnen,

nachgewıesen hat, daß der innerkırchliche Pıetsmus se1n (jemeılndever-
ständnıs keinem Zeıtpunkt eiıner 1DI1SC begründeten Ekklesiologıe oriıentliert
hat, folgten se1ıt 1990 ıne SaNzZc Reıhe wıissenschaftlıcher und Studıen ZUu
Gemeıhundeverständnis der Gemeinnschaftsbewegung. Neben den ( imadauer Ausbiıl-
dungsstätten und der Freiıen Hochschule für Miıssıon in Korntal beschäftigte sıch
besonders dıe FTA ın ChHeßen mıt dıiıesem Thema, aber uch der theologıschen
AaKu| der Trmıity International Unıiversıity in eer e be1 Chicago wurden EX-
amensarbeıten dıiıesem Thema vorgelegt. DiIie Autoren tammten den meılsten
en aus der Gemeımschaftsbewegung und arbeıten bıs heute iıhr

Beachtlıch ist zunächst der Zeıtpunkt der Veröffentliıchung der Studıe Nach-
dem dıe (Gnmadauer Miıtglıederversammlungen se1it Miıtte der achtzıiger Jahre 1mM-
IMI wıieder Erklärungen ZU kırchenpolıtischen Kurs abgegeben aben, irat se1it
der Vorstellung der dre1ı (nadauer Gemeimnmdemodelle Urc Chrıstoph Morgner
ıne geEWISSE Entspannung eın Obwohl manchen Verbänden dıe Bıldung e1gen-
ständıger Gemeinschaftsgemeinden Modell nach w1e VOT uspekt erscheınt,
hat INa sıch doch in erstaunenswerter Eınmütigkeıt auf dıe Weıtung des bısher
klassıschen „ergänzenden Dıenstes“ einem mehr „stellvertretenden Diıienst“
geemgt Endlıch, hofften viele GemeıLundebauer VOI Ort, könne wıeder
Z.U] Eıgentlıchen kommen, nämlıch Evangelısatıon und Gemeimnschaftspflege.
So schıen zunächst, daß Judıth Hıldebran eın Thema vorlegt, das H1U dıe
Vertreter der Evangelıschen Gesellschaft und dıe inzwıschen in dıie Offentlich-
keıt „Arbeıtsgemeinschaft Modell A interessIiert. DiIie 99- Modell A*
ist eine außerparlamentarısche Opposıtion NnNernNa| Gnadaus, dıe eın viertes,
außerkirchliches Gemeıindemodell da verwirklıchen will, dıe missıonarısche
Sıtuation oder der Zustand der örtlıchen Kırchengemeinde einen Weg
gebietet. Der Verlauf der (imadauer Mıtglıederversammlung im Februar 999
der Tagungsstätte der Evangelıschen Gesellschaft „Hohegrete”“ aber zeıgte,
dıe „Kırchenfrage“ eben nıcht gelöst ist und keıinesfalls 1U en rtroblem der
beschreıibt Obwohl sıch der Präsesbericht schwerpunktmäßıg mıt der rage der
Leıiterschaft beschäftigt, kommt 68 doch eiıner Abstimmung, In der den außer-
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kırchlıchen Gemeıinden mehrheıitlıch ine Absage erteılt wird. jedenfalls dıe
Idea-Berıichterstattung (Nr VOom 7.02.99} Tatsächlich ber wurde ledigliıch
dıe Entscheidung, WIE INa mıt außerkırchlichen Gemelhndeformen (sogenanntes
Modell umgehen möchte. dıe Verbände verwlesen. DIe Verbandsleıtung
der Evangelıschen Gesellschaft. aber auch dıe des Chrischona-
Gemeıinschaftswerkes, des Liebenzeller Gemeınnschaftsverbandes und der Ver-
bände 1im Deutschen Gememninschafts-Diakonieverband betrachten nıcht kırchlich
gebundene Geme1nden als integrative Bestandteıle ıhrer erbande Insofern
das vorlıegende erk für ıne elebung der „„unendlıchen Geschichte“ (imadaus.

Zum Tıtel des Buches
Das uch trägt eiınen iırreführenden und zugleıc ungeschıickten Tıtel „Pıetisti-
scher Gemeıhindeaufbau“ WE INan überhaupt den gemeindekybernetischen
Terminus mıt dem Namen eıner Bewegung verbinden wıll wırd alleın Al Be1-
spiel der Evangelıschen Gesellschaft nıcht umfassend beschrıieben Dıie heutige
Gemeinschaftsbewegung ıst nıcht ohne weıteres miıt der kırchengeschichtlich
präzıse definierten Epoche des Pıetismus gleichzusetzen. obwohl WIT bıs heute
VOIIM innerkırchlıchen Pıetismus reden. Der Tıtel wurde vermutlıch AdUus verkaufs-
taktıschen Gründen formulıert. Der Untertitel beschreıbt den Inhalt der Studıe
exakt Das Gemeindeverständnis der Evangelıschen Gesellschaft für Deutschland
1Im Vergleıiıch Z.U Evangelıschen (mmadauer Gemeininschaftsverband.

Zum nha) und ZUT Krıtik des Buche;s
Im ersten Hauptteıl (Kap des Buches stellt dıe Autorın den grundsätzlıchen
Verzicht (Gnmadaus auf ıne VO Neuen Testament hnerT entfaltete Ekklesiologıe
dar Dabe!1 greıft s1e im wesentlichen auf dıe Forschungsergebnisse Von oachım
Drechsel und Dieter ange zurück. Ergebnis: Pragmatısche Argumente rangler-
ten immer VOT theologıschen! es1a wurde 190008 in der rganzung VON Kırche
und Gemeıinnschaft praktızıert. DIie klassıschen Argumente werden detailhert g-
lıedert dargestellt, auch unter Erwähnung der periodısch aufgetretenen fre1-
kırchlıchen Tendenzen. Das Kapıtel schlıeßt mıt der Beschreibung der dreı g-
genwärtig praktızıerten Gemehmdemodelle.

Der zweıte auptte1 (Kap 3-4) befaßt sıch ausschlıeßlich mıt demer
der Evangelıschen Gesellschaft ZU) (Gnadauer Verband in Geschichte und Ge-
W Dıe Autorıin stellt dar, daß bereıts in der Gründungsphase der
Jahre bevor der (nmadauer Verband gegründet wurde, dıe Kırchenfrage in der bıs
heute typıschen Spannung ufbrach Der erste Präses, Ludwig Feldner, trat zehn
Jahre nach der Gründung der aus der Kırche Au und egte se1in Leıtungsamt
nıeder. Der zweıte Präses, Heıinrich Wılhelm Rınck, hingegen festigte dıe Inner-
kırchlichkeir Der ompakte und geschickt geglıederte Gang uUurc dıe Ge-
chıchte der macht eutlıc. daß ıhre tellung ZUT Kırche zunehmend krıt1-
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scher wurde Im letzten Teıl des apıtels wırd der aufkeimende Konflıkt
schen Gnadau und der beschrieben Heute kann Inan ohne welteres VoNn 1DNeI

Entfremdung der beıden er sprechen Dennoch wiırd dargestellt
unter der E1 des derzeıtigen Dırektors Volker ec CIM Verabsolu-

tıerung des freikırchlıchen Geme1indemodells nıcht gewünscht 1st Er warnt VOTI

VOIl der Volkskıirche Der Aufbau selbständıger Gemeinindestruktu-
ICH SCI missionarısch moi1Lviert nıcht prinzıpiell antıkırchlich

dieser Stelle hätte sıch der Leser 1Ne eIwas sorgfältigere Untersuchung der
Wırklichkeıit gewünscht Sınd 6S WITKI1C missıonarısche Beweggründe
dıe dıe Separatıon forcıeren? chwıing nıcht auch oft das mıt Wädas sıch unter dem
Vorwand des „bıblıschen Gemeıhundebaus als Individualısmus und prinzıpielle
Instıtutionsskepsı1s herausstellt? Hat IHNan WITKIIC. en Fällen versucht ZU-

nächst CIMn innerkıirchliches Modell der „„alternatıven Stellvertre praktı-
zieren? IDIie Rheinische Kırche ZU) Beıispiel bıetet für diıesen Weg verschıedene
Möglıchkeıiten dıe anderen erbanden mıiıt 01g praktızıert werden
chwıng nıcht auch hler und dort CIM iıdealıstisches emeı1indeverständnıs mıt
das dıe neutestamentliıchen Gemeindestrukturen ZUE zeıtlosen Norm Trklären
W1 Verbergen sıch nıcht auch darbystische Vorstellungen hınter der SUC
nach „TCINCI Geme1inde? DiIie Gemeıinde 1st weder TEINET noch evangelıstischer
1Ur weıl S1IC sıch VONn problematıschen Kırche abwendet

Dem (madauer Verband werden berechtigte Fragen vorgele E1n ragenka-
talog dıe findet sıch nıcht Und WE der „bıblısche Gemeıhindebau i
Hauptanlıegen den letzen Jahren darstellt dann sollte wen1gstens der erm1-
NUS ‚bıblıscher Gemeılndebau hınterfragt und theologısch definıiert werden DIie-

kleine Schwäche reduzıert aber den Wert der Studıe 1U unwesentlıch
DıIe rage bleıibt offen ob der VON der favorıisıerte Weg, der mi1ss1ıonarısch

effektivere 1st Das wırd sıch Wachstum des erbandes ZC12CNH auch der
ähıgkeıt NECUC (Gemeıhinden gründen und aufzubauen Wenn das —
sche Argument wirklıch das entscheıdende 1St dann dıes bald konkret
me SC1IMN

Jürgen

Osutt1s IU/nsere Volkskirche und die (jemeinde der eiligen: Erinne-
FUNSCH die Zukunft der Kirche. Gütersloh: Kaıser: Gütersloher Verlagshaus,
1997 I8 / 3: DM 48,-

Der Göttinger Praktische eologe Manfred osuttis hat mıiıt dieser kleinen Studıe
nen Dıskussionsbeitrag zZuU  3 Befund und ZUuT TOgnNOSse der Volkskıirche der
hunde  ende gelıefe der ersten Rezensionen und Fachpublıkationen
Nnen eher krıtischen Nıederschlag gefunden hat Was keineswegs das
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uch sprechen muß Merkt doch aus welcher emotıionalen Bındung heraus
Theologen iMMer wıeder Zu schnell 111C Verteidigungshaltung vertiallen
WC „UNSCIC Volkskıirche  27 geht

Tatsächlıc Wa: osutt1is achdem das vermeıntliche °‘Jahrhundert der KIr-
che Dıbelıus) ahrhundert der Entkırchlıchung geraten 1St der 7Zu-

der Kırche wiıllen dıe egenwaäartıge Volkskirche mı1T dem vergleichen
Wäas der Epheserbrie über Gemeılinde sagt und Au letzterem Veränderungsim-
pulse erstere SCWHHNHICH In den mıiıt Spıtzer er ormulıerten Kapıtelüber-
schrıften kommt diese Gegenüberstellung gul Z.U) Ausdruck 99:  DIie Gemeıinde der
eılıgen und dıe Volkskıirche heute” (S 37); „Das Wachstum des Le1ıbes und
dıe Entwıicklung der Körperscha (S 38 52): „Dıie Fülle der Gottheıt und dıe
Leere der Kırchen” S 68):; „Der Heılıge Gelst und dıe Geılster der Theologıe
(S 83), „Dıi1e Erwählung Chrıistus und dıe Werbung urec Menschen
(S 94); „Di1e KONversıon des aubens und dıe Identität der Person” S 05-
107); ME Taufe der Sünder und dıe Segnung der Kınder” (S 108 119); „Di1e
Eınrıchtung der Amter und dıe eiıchung VOIl tellen” (S 120 136); „Das Ge-
schenk der na und die Besoldung der Pfarrerschaft” (S 137 149); e
Kampf des aubens und dıe Angst VOI Konflikten” (S 150 66) Miıt
uSDIic auf dıe . Ziem der Gemeıinde” (mm Kontrast ‘Jahrhunde der Kırche

167 185) und Namensregıster Sschlhıe das Buch
Josuttis Nımmt1 Ausgangspunk Von dem „entscheıdende(n roblem

Sınd dıe deutschen evangelıschen Landeskırchen WITKIlIC Kırche?” Im Unter-
schıed Zunftkollegen g1bt sıch nıcht schnell mıiıt der Betonung der unN-

verme1ıdlichen Dıfferenz von rftahrener und geglaubter Kırche zufrieden (vgl
29) Vıielmehr nımm für das Was der geglaubten Kırche entspricht,

apostolıschen Geme1indeverständniıs WIC sıch Epheserbrıe findet und
analysıert anhand dieses Maßstabs tiısch dıe empirıische Volkskıirche heute

aufgrun' SCINCS Verständnisses des Eph me1n! die Kırche der Zukunft
111C mystısche SCIMHN S vgl 177] ur ebenso hınterfragbar

SCIMHN WIC orundsätzlıc jede SCINECT Analysen und Prognosen Aber der praktısch-
theologısche Ansatz und dıe Fragerichtung sStimmen be1ı osuttıs Am Maß stab
des apostolischen es wıird dıe geschichtlıch und empirisch eingehend analy-
Ss1erte Wiırklıchker und der Veränderung dıe Rıchtung Be1l
en kriıtıschen Analysen des Vorfindliıchen gewınnt osutt1s A dem bıblıschen
Wort C1iN starke Zuversicht „Wenn Zukunft Reduktion der lan-
deskırchlichen trukturen kommen sollte dann bedeutet das angesichts der NCU-

testamentlichen Überlieferung und Blıck auf dıe Realıtät des eılıgen keıine
Gefährdung” S 182Tf: vgl 130) APIe Zukunft der Kırche 1ST dıe eıt der
emeı1nde” S 169)

Aus den vielen nachdenkenswerten FEınzelüberlegungen VON Osuttis können
hiıer DUre exemplarısc angedeutet werden. Zur Akkomodatıon der-
kırche dıe Gesellschaft AIhre Anpassungsbereıtschaft hat sıch nıcht gelohnt
hre Sonderangebote werden nıcht Anspruch Das Volk dem SIC
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sıch angedient hat, reagiert dıstanzıert” (S 14) Zur Miıtglıedschaft: „Unsere
Volkskıirche ist ein Modell. das Heiulige’ nıcht unbedingt nötıg hat, Le-
ben Je1ıben  29 (S 25) /Zum mangelnden Rückbezug auf dıe NT-Ekklesiologie:
99:  Es sınd immer wleder diıeselben sımplen Gedankengänge, mıt deren Inan
sıch dıe neutestamentlichen Feststellungen ZU] Wesen der Kırche auf Dıstanz
halten kann  27 (S 32) Zur Vorherrschaft der Sozialwıssenschaften in der Praktı-
schen Theologıe: 5y  Im Wıderspruch zwıschen Wırklichkeit und Wort wiırd dıe
sozılale Realıtät sıch behaupten, solange INan dıe Kraft des es nıcht ernsthaft
entdeckt hat” 45) Zur Unıiversitätstheologıie: „„Was hat der Geist der eologı-
schen Wıssenschaften, WwWI1Ie S1Ee se1it der Aufklärung In den Fakultäten und Semimna-
1ICH vertreten werden, mıt Jenem Gelst tun, der als heılıge Macht 1im (GJottes-
diıenst Wort kommen wiıll? (S 45) Zum (Gottesdienst: „ Unsere Volkskırche)
kann weıterhın lıturgische Spielwiesen entwickeln., auf denen In immer uecn

Fxperimenten Modelle und Entwürtfe einer frommen Unterhaltungsindustrie AUS-

probiert werden” (S 82) Zur Bedürfnisorientierung: ‚„„Aus der Bedürfnisermuitt-
lung droht ıne Bedürfnisorientierung werden. Der Unterschıied zwıschen
christlıchem Diıenst und servıler Dıenstleistung wırd verwischt Kırchliche
Sonderangebote o1bt VOI allem 1Im kasuellen Bereich” CS 861) Zum Christ-
se1n: „ In “unserer Volkskıirche sınd Konversı1on. Wiıedergeburt, Bekehrung keıine
leıtenden Stichworte In “unserer Volkskırche’ kann INan dagegen Identität
gewınnen ” S 97) Zur Amtskirche: .„Dıe Amter und Dıienste, Von denen das
eue Testament redet, sınd In dieser eıt Amtern und Dıenststellen gewach-
SCH Behörden en dıe Charısmen überflüssıg gemacht” (S 123) Zur Priorität
der örtlıchen (Gemeiıminde: > DeT au VoNn Stellen muß auf jeden Fall 1m Sekun-
därbereich der Amtskırche beginnen, also in den Landeskırchenämtern, In den
übergemeınndlıchen Eınrıchtungen, in Fortbildungsinstituten, In Tagungsstätten
und Freizeitheimen” (S 32) Zum Immunisierungseffekt der Volkskıirchen

Zahlen belegen in einem erschreckenden usmaß, WI1Ie wırkungslos dıie
Zugehörigkeıt Z.UI Volkskıirche für dıe Bearbeıtung elementarer Lebensprobleme
bleibt Die enzüberschreıitung VO Tod umm Leben, Von der Schuld dıe
Vergebung, VO Schicksal In dıe Freıiheıt, dıe e1ım Eıintrıitt in den e1b Chrıisti
erfolgt, kann in Organısatıon und Mıhieu 190088 ausnahmsweIılse gelıngen. Der Ver-
zıcht auf dıe Grenzmarkıerung verlängert das Elend. weıl (F den Menschen Klä-
IUNSSPIOZCSSC Insofern gehört ZUT Volkskıirche immer auch ein Stück
o  S  €  g Dıe ‘billıge” na  © dıe das Elend verdrängt und dıe Schmer-
zZzecn betäubt, muß ZU)] ‘Opıum des Volkes’ werden” S 561) Schlıießlich noch

Dıszıplhinierung -.bekennender Pfarrer: „Daß auch dıe Wahrheıt des Evangelı-
UL ın eıner Kırchengemeinde umstrıtten seın kann und daß eın Dıiener des
Wortes (jottes diese Wahrheıit Verfälschung verteidigen muß, mıt eiıner
olchen Konflı  age, WwWIe SIE 1m Neuen JTestament und in der reformatorischen
Theologıe andauernd egegnet, wiırd hıer nıcht mehr gerechnet” (S 157)

Wer in der gegenwärtigen esialen Umbruchsıtuation Orıentierung sucht,
tiındet in dem uch reichlıch Denkanstöße. Es ist sıcher keın evangelıkales’
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Buch Aber packt viele Probleme konkreter und bıbelbezogener AN, als viele
Evangelıkale bısher en

Helge Stadelmann

Ralph Kunz-Herzog. Theorie des (zemeindeaufbaus: Ekklesiologische, soz10log1-
sche und irömmıiıgkeıtstheoretische Aspekte. Neuhausen-Stuttgart: Hänssler,
998 380

Die besprechende Dıssertation hebt sıch VON der ublichen Lıteratur über (GTe-
meıindebau USW. nıcht 191088 Urc den wIissenschaftlichen Duktus ab. der Thema und
Ausemandersetzung stark pragt, sondern durch ınen grundlegend theoretischen
Ansatz Das WIIT! 1Im ersten Kapıtel „Prolegomena: Streiıtpunkt Gemeıhundeautbau”
(S -besonders deutliıch. Der Verfasser verwahrt sıch in der Gemeı1indebaudis-
kussıon den UuC.  eg .Praxis”. dıe ohne ıne grundlagentheoretische Klä-

leicht iıner Sackgasse wiırd S 14) und bietet darum ıne „Wlssen-
SC}  ıche[n] Grundlagenarbeıt, eben Theoriebildun (S 62) enn Theorien sınd

Weıterdenken da (S 64)
Es geht ıne Theorıie des Gemeınndeaufbaus, dıe „praktısch-theologısc: den

Aufbau, dıe tärkung und dıe Erhaltung derjenıgen soz1ıalen Orte” reflektiert, „dıe
stliche (jememnmde nennen“” S 17) „„.Gemeınmde” WIEe auch deren ‚„„Aufbau”

sınd jedoch Varijablen geworden, dıe Je nach Frömmıi1gkeıtstypus (z.B charısma-
tisch, evangelıkal oder femimnistisch) bestimmt werden. Das verlangt ınen pluralı-
tätsrelevanten Ansatz, der sıch reflektiert auf den Streıit verschıedener Gemeinde-
vorstellungen einläßt In der Vıelzahl der Konzepte und der Modelle soll der
Gemeindeaufbau davor C W; werden, „seıne eigene aC verlıeren und 1U
noch modiıscher atsc der neusten TIrends sein” (S 34)

unz kennzeichnet „Konzıharıtät” und „Komonia” als Grundbegriffe der Ge-
meındeaufbautheorie, wobe!l .„Konzılıarıtät” dıe Außen-Koimon1ia aber dıe Innen-
perspektive der Kırche ausmacht. Der Begriff .„Komonia” wird als „ekklesi0log1-
sche Grundformel” in der Gemeıhnndeaufbau-Diskussion vorgestellt (S 481) Dıe
Stärke Von „Komonia” ıst, daß s1e nıcht eiıne ideale Gemeınndeidee reflektiert, SOMN-
dern „dUu>S der Dynamık des Evangelıums” S 60) entspringt und eın 95  onısch-
polıtıscher Ansatz Gemeimndebildung” S 61) ist. Für Kunz ist „Komonia” ıne
soziıologısche Größe und darum eın tauglıcher CRIL für dıe Theoriebi  ung im
Gemeindeaufbau im Gegensatz 75 dem VONN Schwarz verwendeten Be-
or1ff „ekklesıia S 223) Kunz Schliıe dıe Prolegomena über dıe Theo-
nebildung ab. in seiıne „aspektiviısch geglıederte Gemehndeaufbautheorie” e1INn-
zuführen. Er unterscheı1idet dreı Aspekte der „Komona” und ZWi den prinzıpiellen

theologischen), ormalen sozi10logıschen) und materl1alen (sıc! relhıg1ösen
spe. S 65), dıe jedoch untereinander verbunden sınd. Dıese dreı Aspekte der
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Kolmnonia ermöglıchen dıie Entfaltung MAGI-: Gemenmndeauftfbautheorie dıe dem
„Frömmıigkeıtspluralısmus der Volkskıirche” (S 64) Rechnung

DIe austührlichen Prolegomena aren dıe Voraussetzungen CIM möglıche
Gemeihndeaufbautheorie decken auch dıe ilsche Vorgehensweise auf. mıt der
der Verfasser SC (Zu) elbstverständlıche egriffe der Gemeıjundebau- und
praktıschen Theologıe reflektiert. In gleicher Weıise untersucht 1UN Kunz dıe dreı
vorgeschlagenen Äspekte SCINCT Gemeıinndeaufbautheorie.

Im prinzıpiellen Aspekt (Kap H VE 66) bestimmt Kkunz dıe ‚„„Komonia-
Realısıerung theologisch Dabe1 wirkt das Chrıistusprinzıp, das „Sıch Ereignen der
Weltzuwendung Gottes” als krıtisch onstruktiv-ınkarnatorisches Prinzıp
dıe Ges  erdung der Olnon1a Wenn auch „Chrıstus” das Fundament der han-
delnden Kırche IST. sıeht der Verfasser Kunz gerade darın CIMn Gefährdung des
Gemeindeaufbaus W dıe Fragestellung „WIC hat Jesus (Gemeıiunde gewollt?”
(Lohfink) bıblızıstısc oder iıdealıstiısch beantwortet und nıcht dıe 1e der HNCU-
testamentlichen Gemeimdegestaltungen berücksichtigt wiırd Denn „dıe übertriebene
Angst VOI dem radıkalen Erbe Jesu tendiert dazu den Gemehnndeaufbau Aus dem
Programm der Volkskıirche streichen” (S 81) cTa|  ung und Angst machen
bereıts auf das nächste Spannungsfeld der Komona-Realısıerung autmerksam das
Spannungsfeld zwıschen geglaubter und erfahrener Kırche das Sanz dem Dıffe-
renzverhältnıs Von Kolnon1ia und Kırche entspricht DIie theologısche Dıskussion
über dıe beıden Dıfferenzverhältnisse chlıeßt Kunz mıt der Zusammenfassung ab
„dıe empirische Kırche 1St das ambıvalente Gefäß der anctorum und
zugleich C1inNn der Vıelfalt der Komonagestalteten, dıe Von dem eindeutigen
Grund, der Jesus hrıs gelegt ISE, unterscheıden sınd” (S 95

DDas Zzwelılte Spannungsfeld, dem sıch dıe Komona-Realısıerung ewähren
muß ortet Kunz Spannungsfeld zwıschen Wohl und Heıl der Abgrenzung
zwıschen Heılsperfekt und Heılsfutur wird festgehalten dalß Heıl und Heılung be1ı
Paulus /Zusammenhang MI der Sozlalgestalt des aubens stehen
„Dıie Hoffnung auf das HeılWeılend (e) 1 — s1C!| Gestalt” (S 22)

Den zweıten ‚„formalen Aspekt 1iNer Gemehnmndeaufbautheorie untersucht dıe
‚„KOo1mon1a- Realısıerung” soziologıscher Hınsıcht (S 167-289) dıesem Kapı-
tel arbeıtet Kunz kriıtisch dıe verschıiedenen ezüge VonNn (Gremelndebau und gesell-
schaftlıchen Zusammenhängen Rahmen der Gemeinnschaftstheorie (S 185f) und
Von Troeltschs Kırchenbegriff (S der Weberschen Charısma-
Gedanken ® 218fi) auf Das bereıts ZUI nächsten Definiıtion des Gemeinde-
baus 1C „„‚Gemeıindeaufbau als Bewegung” erhalb der Kırche (S

Im drıtten spe wiırd der ‚„materıelle spe 1NCT emeınndebeautheorie be-
stimmt Kunz versteht unter materıeller” spe dıe Frömmigkeıt, dıe als ‚„„Ge-
fühls- Eınstellungs- und Verhaltensformen, dıe sıch auf das Heılıge richten” umm-
schrieben wiırd (S 291) Auch hıerveKunz nach dem gleichen Muster indem

dıe einzelnen Themen Frömmıigkeıt (S 299f£) problematısıert DIe Un-
tersuchung des TODIems Frömmigkeıt der modernen Theologıe Kunz
„Spırıtualität als Gestalt-Prinzip der Frömmigkeıt” (S 3071f) Hıer SE sıch Kunz
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mıt Michael Herbsts Forderung nach der Erneuerung des Pfarrerstandes und der
Geschichte ıner evangelıschen Spirnıtualität auseinander. In seinem Überblick
kommt auch auf den Evangelıkalısmus sprechen, den dıfferenziert darstellt
und folgert: „für den (Gemeindeaufbau der Volkskıirche wiırd VON entscheiden-
der Bedeutung se1n, welcher Evangelıkalısmus sıch Zukunft durchsetzt” S 358)
Verzichtet jedoch auf iınen eigenen Entwurf!

Dıiıe usführliıche Darstellung der Entwıicklung der Gemeinndeaufbautheorie
nötıg, ınen Überblick über dieses Werk erhalten. Die hohe Wiıssenschaft-
lıchkeıt, der Ansatz, Problemfelder aufzugreıfen, thematisıeren und ären, ist
eindeutig dıe diıeses Buche 1eSs ist zugleıch auch dıe Grenze; dıe vielen
Detailfragen, dıe ge. werden, verhindern dıe IC auf das Gesamtthema.

Dıie vorlıegende Gemeindebautheorie bejaht den der Volkskiıirche vorherr-
schenden SMUS und grenzt sıch jeglıchen „miss1ionarıschen” Gemeınn-
au USW. entschıeden ab So auch die theologısche Begründung eiınen
Gemehnmdebau in der Volkskirche urc das „Chrıstus-Prinzip” erschreckend
chwach aus Dıiıe Ausemandersetzung Kırche und Gemeıinde USW. offenbart eın
dıffuses Kırchenbild, das kaum einzuordnen ist. Der Gemeihndeaufbautheoretiker
wird durch dıeses Buch nicht Schritte Praxıs hın unternehmen., der Ta  er
wird dieses Buch kaum lesen. Wer sıch allerdings grundlegend mıt ‚„„‚Gemeıindeauf-
bau  29 beschäftigen will, kommt ‘djeses Buch nıcht herum.

Frritz Peyer-Müller

Armın Mauerhofer. (,jgmeindebau nach hihblischem Vorbild Neuhausen-
gart Hänssler, 1998 AF} S’ 3995

iner Vıelzahl VO  — Rezensionen 1m Jahrbuch für  n evangelikale T’heologie
Tıteln der Gemeıinindebaulıiteratur habe ich seıt Jahren immer wlıeder eın es10-
logisches Defizıt vermerkt: Dem vorlıiegenden uch VOoNnNn Armiın Mauerhofer, Do-
zent für Praktiısche Theologıe der STH Basel kann Ial solch eın Defizıt nıcht
vorwerfen. Im Gegenteıl, dıe neutestamentliche ehre VON der Gemeinde wiırd
eingehend entfaltet, bevor der Autor selinen Handlungsanweisungen und Er-
fahrungsaussagen 1im tC auf dıe verschıiedenen Handlungsfelder des (Gemeımn-
deaufbaus kommt

In seiner einleıtenden Grundlegung geht Mauerhofer Von einem heilsge-
schichtlichen Ansatz dUuS, der den Bau Von Gemeılinde als das zentrale Anlıegen
der eıt zwıschen dem Pfingstereign1s und der Parusıe sıeht S Es folgen
Kapıtel über dıe Gemeıinde nach dem Neuen Testament Begrıtff, Zugehörigkeıt,
Metaphorık, Verhältnısbestimmungen esia Volkskıirche und esi1a
EIC Gottes S 20-80]). über den apostolıschen (Gemeinndeaufbau (Stru  en,
Amter, Charısmen, rdnungen und Ziele [S 81-192]) SOWIEe über Gemeıminde-
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wachstum Auftrag, Gemeıindeanalyse, Rezeption und Krıitik der Gemennde-
wachstumsbewegung S 93-25 eıtere Kapıtel sınd dem Thema Gemeınn-
degründung (S 253-281) SOWI1e (Gemeıninde und Weltmission (S 282-310) g..
wı1ıdmet. Eın Kapıtel übergemeıindlıchen Bezıehungen (Selbständıigkeıt der
Ortsgemeıinde, zugle1ıc übergemeındlıche Zusammenarbeıt, Gemeıindebünde,
Freıie erke, Okumene 15 1-349 rundet das Buch ab

Mauerhofers Werk ist eın bıbelkundlıches Kompendium en Fragen des
Gemeıindebaus, das eıne 1elza| erfahrungsgestützter Handlungsanweısungen
nthält Es reflektiert ine breıte Kenntnis evangelıkaler Laiteratur ZU Thema,
strebt jJedoch offenbar nıcht dıe Ausemandersetzung mıiıt dem Stand der FOT-
schung den Eiınzelthemen an Auf Grund seıiner eingehenden bıblıschen
Grundlegung kommt ZUT Thematıisıerung wıchtiger Fragestellungen, dıe sıch
SONS in der Gemehnmdewachstumslıteratur nıcht finden. Dıiıe profunde Erfahrung
des Autors als langjährıger Pastor eıner stark wachsenden Gemeınde., als Le1-
tungsmiıtglıed eines freikırchlichen Gemeı1jndebundes in der chwe1l1z und als Inı-
tiator eines erfolgreichen Gemeindegründungsnetzes dieses Bundes schlägt sıch
in dıesem Buch niıeder. Sozialwıssenschaftliıche Fragestellungen hınsıchtlıc des
Gemeimdewachstums hat der Autor 1UT teilweise rezıplert. Er befürchtet. daß e1-

empırsche Erhebung ::den e1gentlıchen Tatbestand nıcht erhellen vVCrImaßg,
da ıne sozlologısche Analyse einem geistlıchen Gebilde. w1e dıe Gemeıninde
st, nıcht gerecht werden kann  29 (S 250) Zuvor nenn bıblısch-dogmatısche
Krıterien ZULI Beurteijlung der Qualität des Wachstums oder Nıchtwachstums e1-
CT Gemeininde 2361) Dabe1 scheınt ihm entgehen, dalß iıne empirische
oder qualıitative sozialwıssenschaftlıche Untersuchung doch präzıse nach gerade
Jenen Punkten firagen kann., dıe iıne dogmatısche Analyse als relevant geze1gt
hat

Das Buch. das ehrhaft und zugleic leicht verständlıch geschrıeben ist, eıgnet
sıch nıcht 1U als Theologenlektüre, sondern könnte In der Hand VOoNn Pastoren,
Gemeımnindeältesten und verantwortlichen Miıtarbeıtern 1mM Gemeindeaufbau eınen

Dıenst Durch seıine bıblısche Fundıerung ist eın Kompendıium,
dem auch nach Jahren immer wlieder reıfen wıird

elge Stadelmann

Rıck Warren. Kirche mit ViSION: (emeinde, die den Auftrag (yottes ebt Asslar:
Projektion J, 1998 380 S 9 34,80

Rıck Warren geht davon dUu>  9 daß NUr (jott bewiıirken kann, daß dıe Gemeı1inde
wächst. Er ist weıter der Überzeugung, gesunde Gemeıinden wachsen. Er C1I-
zählt kurz. W1e dıe Saddleback-Gemeinde mıt eiıner andvo Leute 1978 g-
gründet hat Interessant sınd dıe Ziuelvorstellungen, dıe 1mM IC auf dıe Ent-
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faltung dieser (GGemeıilnde In seiner ersten Predigt 98() formuhıert hat Heute ist
diese Gemeıninde dıe größte Baptıstengemeinde in den Vereinigten Staaten.

Er welst dann auf verschliedene falsche Vorstellungen über GemeıLhndewachs-
hın Er 1st der Ansıcht, daß solche Vorstellungen das normale (Gjemeıninde-

wachstum ehındern Dagegen fordert GT dıe Verantwortlichen VON Gemeıinden
auf, Hand bıblıscher Aussagen den Auftrag für ihre Gemeıinde definieren.
Er selbst kommt VO Doppelgebot der 1 1ebe und VO Miıssıonsbefeh her
eiınem fünffachen Auftrag: kvangelisation, (‚otteslob, (‚emeinschaft,
Jüngerschaft, Jenst. Diese Auftragsschwerpunkte ollten als Prozeß verstan-
den werden. Jeder der fünf Teılaufträge baut auf dem vorangehenden auf. Fr be-
trachtet diesen Prozel} als das Herzstück eıner auftragbestimmten (Gemeıinde. Es
werden 1Im Buch Wege aufgeze1gt, WIe diese ufgaben den einzelnen (Gjemeılnde-
glıedern immer wıeder IIC kommunizıiert werden können. W arren sıch da-
für e1in, dieser tfünffache Auftrag Evangelısatıon, Lobpreıis, Gemeimnschaft.
Jüngerschaft, Dıienst In jedem Bereich der (Gemeıninde M2070S durchgesetzt wırd
Er fordert Ö  » da für Jahr dıese fünf Bereiche in den Predigten ausführ-
iıch entfaltet werden ollten (S 145-147). 1eS erfordert VO Pastor me1lnes Fr-
achtens ıne außerordentliıche Begabung.

Im Bereich der kvangelisation 1st Rıck Warren davon überzeugt, daß jede
Gemeinnde ıhre Zrelgruppe, dıe S1E für Jesus gewınnen möchte, klar definıeren
muß Dıese Zielgruppe sollte sıch mıt der und der Verkündıigung des Pastors
identifizıeren können. Um dıe suchenden Menschen anzusprechen, sollte der Pa-
STOT ihre Bedürfnisse und hre Denkweise kennen /u beachten ist Auch 1m Be-
reich der Evangelısatıon hegt das Schwergewicht auf der Tätıgkeıt des Pastors
ET bestimmt mıt se1iner Art und seinem Verkündigungsstil, WCI den Weg Jesus
und in dıe Gemeıninde findet (S 169) DiIie wachsende (Gemeıinde 1st demzufolge
überaus stark auf den Pastor ausgerıichtet. Hıer stellt sıch mIır dıe rrage: Was g..
schıeht, WE der Pastor dıe (Jemeılnde verläßt und eın seinen Platz ein-
nımmt? Ich befürchte, das Sal nıcht mehr möglıch ist Ist das riıchtig so°?

Um Menschen für Jesus gewınnen, en der Pastor und dıe (Gemeıninde-
lıeder ıhnen mıt anzıehender Liebe egegnen. S1ıe en ıhre Bedürfnisse
ernst nehmen. Dıiese 1ebende Zuwendung zeıgt sıch auch in eiıner praktıschen
und interessanten der Verkündıgung des Wortes Gottes Zudem ollten jede
OC auf uchende ausgerichtete Gottesdienste angeboten werden. Rıck War-
icnhn dann qauS, auf Was be1 der Gestaltung dıeser Gottesdienste achten ist
und welcher Musıkstil berücksichtigt werden sollte (GottesLlob). ETr o1bt weılter
den Pastoren eitfende Ratschläge, suchende Menschen anzusprechen. nsge-
samt 1N! ich Warrens regungen ZUT Gestaltung der Gottesdienste sehr hılf-
reich. Miıt der ah des Musıkstils nahm Rıck Warren allerdings In Kauf, dalß C
Hunderte von potentiellen Mıtglıedern verloren hat S 268) Ich kann mMIr das in
einer europäischen (Gemeıinde kaum vorstellen, da in ıhnen großer Wert darauf
gelegt wird, dalß auch dıe Stimmen VON Miınderheıten beachtet werden. Was mich
aber besonders ISE dalß nach Auffassung VON Rıck Warren Jeder Pastor In
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der Lage se1ın ollte, immer wılieder evangelıstisch predıgen (S 287) 1€eSs ist
leiıder aber für viele astoren ıne Überforderung. Besonders notvoll wiıird 65

dann, Wenn Pastoren, inspırıert Von Rıck Warren oder Bıll Hybels, immer wlieder
evangelıstisch predigen, obwohl S1e dazu Sar nıcht begabt sınd. 1€eS inner-
halb der Gemeıninde StTatt Wachstum großen Spannungen, dıe eine Gemeıninde
SUSal zerreiıßen können. Sıcherlich kann jeder Pastor In seiner Verkündıigung
evangelıstısche Akzente setzen, aber nıcht Jeder ist eın Evangelıst (Eph 4:

einem weıteren Kapıtel führt der Autor auU>S  ' WIE AUS$s Menschen, dıe sıch
Jesus entschıeden aben, Gemeıindeglıeder werden (Gemeinschaft). ET legt neben
der Taufe besonderen Wert auf den Mıtglıedschaftskurs und auf den „Miıtglıed-
schaftsvertrag“. Ihm ist ferner wiıchtig, da sıch dıe Miıtglıeder ıner Kleın-
STIUDDC anschlıeßen Ich 1N!| dıe AufnahmepraxI1s Mitglıeder vorbildlıch
geregelt. Mır macht aber der „Miıtglıedschaftsvertrag“ etwas Muüh:  @ Sıcherlich
müßte In europäıischen Gemeılnden eınen anderen Weg finden, Miıtglıe-
der Verbindlichkeili: ANZUSDOINCH.

Besonders interessant scheinen mir dıe Ausführungen darüber, WIE in der
Saddleback-Gemeinde den Miıtglıedern be1 der Entwicklung gelistlıchen Reıfe
geholfen wird (Jüngerschaft). Neben der Aufforderung ZUI Hıngabe durchlaufen
S1€e ein Aufbauprogramm, welches dıe fünf FEbenen des Lernens Wiıssen,
Perspektive, Gesinnung, Fertigkeıt und Charakter aufgebaut ist. den
Prozeß der geistlıchen el  g, der mıt der Wıedergeburt begıinnt, bewußt unter-
stutzt, 1N! ich sehr nachahmenswert. Eıgentlich sollte sıch jede Gemeıinde dar-

bemühen Mır scheıint aber, da die Unterstützung teilweıse weıt geht Ich
eTIurchfte. INan mıt des Aufbauprogramms 1m Leben der Gläubigen das
hervorzubringen sucht, Wäas 1U der Heılıge Geilst wiıirken. 1es kann
sıch negatıv auf dıe innere Reifung auswirken. Da in der Saı  leback-Gemeıimnnde
meıiner Meınung nach über das 1e] hınausgeschossen wiırd, kommt wohl daher,

dıe meılsten Gemeınnden nıchts ZUT Unterstützung der geistliıchen Reıfung ıh-
Ter Miıtglıeder tu 5 da S1€e meınen, da sıch diıese VoNn selbst ergebe.

Rıck W arren o1bt abschließen viele hılfreiche Anleıtungen, wWw1e dUus Ge-
meıindeglıedern Miıtarbeıter machen kann Dienst) Diese Ausführungen finde iıch
sehr gut Im 1C auf das Heranzıehen der Gemeindeglıeder als Miıtarbeıter
weılst arau: hın, oft der berall miıtarbeıtende Pastor ZU Flaschenhals
wird. Er o1bt eshalb einıge Ratschläge ZUr Rationalısıerung der Organısatı1ons-
struktur einer Gemeılnde. Warren scheınt aber nıcht bemerken, be1 der
Organıisationsform, dıe CI vorschlägt, dem Pastor letztlıch alle Entscheidungsbe-
fugn1sse zukommen (S 356-357). Wenn INnan eıne begabte und geistlıche
Leıterpersönlıchkeıt ıst WIE Rıck W arıren, kann dies für den Bau der Gemeınnde
törderlıch se1n. Sollte aber eın Pastor keıine solche Leıterpersönlıchkeıit se1n,
wirkt sıch dıe vorgeschlagene negatıv auf dıe Entfaltung der Gemeıinde
Aus

Ich 1N! das vorlıegende Buch sehr wertvoll ESs g1bt viele übertragbare Im-
pulse für den gesunden, wachstumsorientierten Gemeıhjindebau ugle1c verbindet
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bıblısche Inhalte mıt zeıtgemäßen Formen. Es efriedigt miıch aber nıcht SaNZz,
Warren sein Gemehnmdemodell fast ausschlheblic Von den Evangelıen her

begründet und dıe Gemeıindelehre der neutestamentlıchen Briefe wen1g be-
rücksichtigt. 7es könnte aber meı1iner Meınung nach durchaus ergänz! werden.
Dıiıe chwache selines Ansatzes esteht aber vornehmlıch darın, en!
dieses aufgabenorientierten Gemeıindebaus eın überaus fähıger und egabter Pa-
STOT steht Dıeser sollte eın Verkündıiger, Evangelıst, Lehrer, Leıter und
Motivator sSein Es o1bt leıder nıcht viele Pastoren, die dieses Anforderungsprofil
erfüllen. Es stellt sıch mir dıe rage Ist eın olches Anforderungsprofil über-
aup bıblısch? Ich efürchte, auch dieses ausgezeıichnete Buch SCH
seiner starken usrıc.  g auf den dealen Pastor im 16 auf gesunden,
wachstumsorientierten Gemeıundebau in uropa nıcht viel weılıtern1ı Zu vieles
steht und beı diıesem Ansatz mıt der Person des Pastors Es ist mMIr eshalb
leıder nıcht möglıch, In dıe vielen euphorischen Beurteilungen cdieses Buches
einzustimmen. Dıeses Buch zeıgt uns aber andererseıts mıt EF Deutlichkeıit,

WIT in Europa Pastoren brauchen, welche dıe Bıbel als Wort es ernst
nehmen und Jesus und se1in Anlıegen brennen, ämlıch Menschen reiten
und aufgabenorientierten Gemeıinden sammeln.

Armin Mauerhofer

Eberhard ınkler (‚jemeinde zwischen Volkskirche und Diaspora: INe Einfüh-
FÜNHNS INn die praktisch-theologische Kybernetik. Neukirchen-Vluyn: Neukırchener,
1998 756 S E 29,80

Der VE.: Professor für Praktısche Theologıe In reflektiert 1m vorlıegenden
Werk dıe Gestalt, dıe TODIeme und Möglıchkeıiten der Kırche der chwelle

ahrhundert
Er o1bt 1im ersten Abschniıtt („Theologische und empirische Voraussetzungen

kırchlicher Prax1s‘“) ıne sehr sachliıche Rechenschaft ab über dıe Sıtuation der
Kırche und der Gemeıinden. nter anderem dıiskutiert GE ausführlich den C211
Volkskirche und das damıt verbundene Konzept. Dazu reflektiert b auch dıe g-
sellschaftlıchen. soziologıschen und kulturellen Gegebenheıten, die Umfeld
der Kırche gehören, WwI1Ie EIW. dıe Freizeitgesellschaft und die Informationsgesell-
schaft, und schreıtet das Feld ab. ın dem sıch Kırche und pastorales Handeln ab-
pıelen

Im zweıten Kapıtel dıskutiert aktuelle Konzepte des Gemelndebaus. Als
kybernetische eıtfrage iıdentifizıert C w1e dıe Ordnung der Kırche g-
stalten ist, daß dıe en geschenkten geistlıchen en dem Wıllen es g..
mäß Wırkung kommen. Den verschıiedenen odellen des Gemenmdebaus DC-
he darum, „Von der Betreuungskırche ZUuUT Beteilıgungskirche” kommen. Sıe
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werden realıstiısch und faır hıinsıchtlıch ıhrer Stärken und Schwächén, aber auch
hinsıchtlıch rer Gangbarkeıt beschrieben. DIie Bewertungen sınd Jjeweıls sehr
knapp und nıcht e1gens herausgestellt. Dadurch wirkt dıe Darstellung mehr W1e
ıne Marktübersıcht. ıne Betrachtung des Gemeindebauproblems In der katholı1-
schen Kırche ehl nıcht

AÄmter und Dienste sınd der Gegenstand des drıtten Kapıtels. ıne Übersicht
über dıe Entwicklung des Pfarrerstandes ze1gt dıe oft umstrıttene und bısweıilen
belastete Sıtuation des Pfarrers, sowohl in der alten Kırche als auch besonders In
den protestantıschen Kırchen. DiIie bıographıische ng des Autors als Pfar-
L: in der ehemalıgen IDDR schärft den 1G für Dımens1ionen, dıe dem Pfarrer
aus den alten Bundesländern nıcht VOT Augen selen TODIeme mıt dem
Staat, der Kırchenleitung, theologısc edingte Probleme oder dıe äufigen mate-
rellen Probleme.

Das 1im Bereıich der Landeskırchen nach WI1Ie VOTI geltende Parochijalsystem
wiırd im vierten Kapıtel dıskutiert. und Wal wıeder miıt Berücksichtigung der
hıstorıschen Entwıcklungen. Der Vf. stellt fest. daß sıch dıe Parochıe 1m Um-
bruch befindet. Die Erfahrungen des Autors hınsıchtlıch der Ausdünnung der
Kırchenmitgliedschaft In den Bundesländern en dem otum für dıe
Beıbehaltung des Parochijalsystems als der °‘Kırche der kurzen Wege und der
Erkennbarkeıt der Kırche wıllen.

Tst 1im letzten Kapıtel kommt der NI ZUT Kybernetik 1m e1igentlıchen Inn
Zunächst gelten dıe Überlegungen der edeutung des Kırchenrechts, das pOSItLV
gewürdıgt wird, dıe Freiheit des Glaubens in der Gemeiminschaft der L1ebe
en Geld, Pfarrdıienst, Kırchenmitgliedschaft und Staatskırchenrecht werden
als Teıilbereiche des Kırchenrechts hınsıchtlich ihrer Problemstellungen und
möglıcher Lösungen gesondert durchdacht Im Blıck auf das Leıtungsamt selbst
wiıird beklagt, dıie Aus- und Weıterbildung kırchlicher Miıtarbeıter der hohen
Bedeutung der Leıtung nıcht Rechnung trägt Sachlıch ıchtig wırd das Global-
zie] kırchlicher Leıtung doxologıisc bestimmt: dıe Kırche ist ZU) Lob (Gjottes da
Dıe Leıtungsstrukturen In den Kırchen werden ebenso dıiskutiert WIEe dıie Le1-
smethoden, unftfer denen dıe Vısıtation besonders erwähnt wırd

FEın Grundgedanke des Buches ist der der Priorität der Ortsgemeıinde CN-
über der ihr übergeordneten Leıtungsebene und das Subsıdıiarıtätsprinzıp 1m
Blıck auf dıe Kırchenleitung Dıe Ortsgemeinde oll dıe ufgaben, dıe S1e selbst
bewältigen kann. wahrnehmen dürfen, und Kırchenleitungen sollen S1€e darın
erstützen und 1Ur solche Funktionen übernehmen, dıe dıe örtlıchen Kräfte über-
ste1gen.

Das Buch biletet urchweg uUurc ıne realıstiısche 1C der gegenwärtigen Pn
der evangelıschen Kırchen in Deutschland. dıe ihrerseıts ımmer in ıhrem

eıl weıtesten hıstorıschen Kontext gesehen wird. Dadurch öffnet das Buch Ho-
rızonte, die eın ängstlıches Verharren beım SLAlUSs QUO vermeıden helfen und dıe
Suche nach ucn Formen und Lösungen ermöglıchen. Immer wıieder hren S@1-

Erfahrungen der Mınderheıitenkirche in der ehemalıgen DDR eiınem realı-
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stischen er über dıe Erwartungen und Möglıchkeıten und dıe tatsächlıche
Entwicklung der Kırche Er pricht TObleme all, dıe sıch in dem sıch entkıirchlhı-
henden Westen der epublı vermehrt ergeben werden.

Schheßlic ist In diesem Werk beobachten, Was auch dıe evangelıkale (i1e-
meılindebaulıteratur kennzeıichnet: ESs wırd nırgends thematisıert. dalß W ort und
Glaube das Wesenselement der Kırche darstellen. WAar wırd Al eiıner Stelle das
vrecte (CA 7) als roblem aufgewılesen, aber keine viable Definition gegeben.
Ebenso verweıst der VT auf das Hınhören auf das Wort Jesu als dem Eınen, das
NnOot ist, doch wiırd nıcht konzeptionell TUC  ar emacht. 1€eSs aber wäare umso

nötiger, da gerade hıer dıe rößten Defizıte 1m andeskırchlichen Umfeld lıegen.
Das Geschäft des Gemehndebaus rutscht damıt zwangsläufig In ıne pragmatı-
sche Dımensıon, denn dem recht verkündıgten Wort alleın wırd nıcht ZU.  ult,
daß Glauben wiırkt, Gemeıinde chafft. Mıtgliedschaft stabılısıert und 1im Priın-
ZIp ausreıicht, (Jottes Volk sammeln. Unter der Entautorisierung des 1ıblı-
schen Wortes ist dann für den Ökumene ebensowen1g problematısch WIEe dıe
Frauenordinatıion. Auch müßte der Gemeimndebegriff noch eınmal unter eıner b1I-
ischen Perspektive durchdacht werden: 1D Gemeıinde ohne Glauben, ohne
Glaubensbekenntnis? Überhaupt ırd dıe Gemeıninde als das ınter pfarramtlıcher
Kyberneti Leıtende theologısch nıcht edacht Und genere verm1ßt dıe
theologıische Begründung oder Würdıgung der vielen im vorlıegenden Buch d1Il-

gesprochenen Phänomene. Dere’ daß etwas, Wäds sıch Kırche nennt, nıcht
WITKIICc Kırche se1ın muß, sondern auch ecclesia falsa se1in kann kommt aller-
dıngs nıcht VO  u Dıe nNOlae ecclesiae, Von denen mehrfach dıe Rede 1st. müßten
WITKIIC. diakrtıtisch gegenüber den bestehenden Kırchen verwendet werden.

Bernhard Kaiser

Weitere Literatur.

Joost Reıinke:; ürgen Tischler. Dynamisch leiten: Entwurf eInNes freikirchlichen
Leitungsverständnisses. Miıss1o0logıica Evangelıca, onnn KUW, 1998 PD-
12702 S > 2980

Thomas Schirrmacher. (Jottesdienst Ist mehr: Plädoyer für eInNe liturgische (rottes-
dienstgestaltung. Theologisches Lehr- und Studıenmateri1al, Bonn KUW,
1999 Pb Ca 1: S E

Thomas Weıgel. Mir fehlen die Orle exte, LIps und Themen für MISSIiONAFIiSChe
Öffentlichkeitsarbeit. Neukırchen-Vluyn: Neukırchener Sonnenweg, 1998
Ca S 24 .80
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Gottesdienst

Klaus Douglass. Ooltes Liebe feiern: Aufbruch ZUM (jottesdienst. Em-
meilsbu. P’ 1998 2780 plus Anhang, 29,80

der Edıtiıon °‘Kırche für MOTISCH. Gemeıninde natürlıch entwickeln’ erschıen
dıese emımnent praktısche, evangelikal-charısmatisch-Ilutherische ehre VOoO  3 (G10t-
tesdienst. Das uch ist hervorragend ausgestattet mıt übersichtlıchem Layout
SOWIE leserfreundlıchen Zwischenüberschriften. Randtexten, abellen und (Gra-
p  en Der Autor hat eınen ausgesprochen gut lesbaren Stil und kann auch
theologıisch schwier1ge Gegenstände klar und In er Sprache kommunitizle-
Fn ET geht VoNn den wesentliıchen Elementen des tradıtionellen Gottesdienstes
auS, erklärt diıese Jeweıls auch knapp In iıhrer theologischen und (liturgie-) g-
schichtlıchen Dımensıion und schlägt Von da immer beherzt den ogen zeıt-
gemäßen Gestaltungstips. es Kapıtel mündet dann in pT:  SC  € Lernschritte
ST Umsetzung des Dargebotenen. Dabe1 geht 6S Douglass, w1e schon das VOorT-
WO:  ar eutlic macht, dıie Verwirklıchun eiınes „menschenfreundlıchen Got-
tesdienstes”.

eıl (S - geht zunächst der berechtigten rage nach, viele
Gottesdienste heute dıe Menschen nıcht mehr erreichen. Das Bemühen des A
tOTrS die Vermittlung vVvon Tradıtion und Sıtuation wiırd in dıesem usammen-
hang besonders deutlıch In dem auf 31-40 eingebauten „Gespräc mıt Rudı”,
in dem or1g1ne und kenntnisreich versucht, einem entkirchlichten Jungen
Menschen Sınn und Problematı des tradıtionell-lutherischen Ordinarıums nahe-
zubringen.

Der zentrale Teıl (S 43-7)7 beschäftigt sıch dann kapıtelweise mıt den ira-
dıtiıonellen bzw auch VON der Charısmatıiıschen ewegung 1ICUu 1INs espräc g..
brachten Elementen des christlıchen (jottesdienstes: Musık, Sündenbekenntnis,
S Lobpreıs, Predıigt, Prophetie, Glaubensbekenntnis, en  m: egen,

In einem kompakten drıtten eıl S 239-280) werden schheblıc. 55  111 Tıps
ZUT Gottesdienstgestaltung” geboten, dıe Von Erfahrung, Beobachtungsgabe
und menschenbezogener Pragmatık des Autors ZCUSCH und mıt Gewıinn VOmM Le-
Nl hinsıchtlic der eigenen Gemenindesıtuation edacht werden können.

sıch wäre dies Von der Machart her eın Buch, das SCIN ın dıe Hand 0>
des Pastors und Gottesdienstleiters empfehlen wollte WC da nıcht, Verstireu:
über das SaNzZC Buch, dıe ZU Teıl unsäglıchen Einfälle des Charısmatıkers
ouglass wären! Tatsächlıch ist dieses SONS gelungene Werk eın Musterbe1-
spie afür, Evangelıkale Recht biıs heute teıls größte Schwierigkeıiten
mıt ıhren charısmatıschen Geschwistern und deren immer ‚.uUCMN Ideen en Ich
kann dies hıer NUT an einıgen Stichpunkten exemplıfizıeren.
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(1) Der menschenfreundliche (Gottesdienst’ unterwirft sıch weıtgehend den
Kategorien der Erlebnisgesellschaft: ‚„„‚Gottesdienst muß Spaß machen”, lautet eın
Kernsatz auf Diese Kategorie durchzıeht das SaNzZC uch (vgl 103 u.0

(2) Der heilıge (Jott trıtt In dıesem Buch Sanz hınter dem lhıebenden (Jott ZU-
rück Insotern ist der Buchtitel programmatiısch: „Gottes 1 1ebe fejern”.
kann als e1ispie. dıenen. Bußpredigten urien 11UT noch ‚hebevolle predig-
ten  7 Se1In ıne gufte Bußpredigt rede nıcht sehr über den Zorn Gottes, sondern
über seine Liebe „Darum hat ıne gufte Bußpredigt werbenden, lockenden. mıt-
fühlenden, anbiıetenden arakter. S1e agıert Danz gew1ß ohne Druck.” Ahnlich
wiırd auf propagıert, im Gottesdienst gehe nıcht darum Ehrfurcht VC1I-

mıtteln, sondern Intimiıtät. Mır geht nıcht darum, das Jjeweıls andere Extrem
empfehlen. ber dıe bıblısche Balance muß stimmen!

(3) Geht das ebet, beneı1ıdet der charısmatıische Zeıtgenosse seiıne ka-
tholıschen ollegen deren dıe rechtshemisphärıschen Gehimirnanteinle stärker
einbeziehenden Ausdrucksformen: „Kreatıv-lıturgische Nächte, Bı  etrachtun-
SCH, und meditatıve Elemente, Gebete in Körpersprache, ungenrede und Zun-
SCHECSANG, begeısternder Lobpreıs, das Jesusgebet der Ostkırche oder Rosen-
anzgebete (man kann auch andere Texte wlıedernhnolen als das Ave Marıa!), Ge-
dıchte, anze und Prozessionen mögen 1Ur einıge Stichworte se1n, uns hıer
auf die richtige B HSt) Spur bringen” (S 106 vgl 119) folgenden
‘Workshop Gebetsgebärden’ werden nıcht NUur gewIlssen Praktıken des Islam und
östlıcher Relıgionen gelobt, sondern zugleıc kräftige nlieiınen beı der Mystık
und Psychologıe emacht und das Ich entschlossen in dıe Mıtte gestellt. „Wiıchtig
1st, WIT in uns hineinhorchen, Wäds dıe Gebärde jeweıls in unNns auslöst und Wäas
S1€e mıt uns macht” (S 108) „Durch ewußtes men komme ich In Kontakt mıt
meınem Inneren und kann in Bezıehung (Jott setzen” (S 109) „Stellen Sıe
sıch VOL. S1e °Licht” einatmen. Nehmen Sıe das Licht stl, das Sıe umgıbt,
in sıch auf. Und atmen S1e ıne “dunkle olke’ aus’”(ebd „(Der Atem) 0M
beım Ausatmen durch dıe Fußsochlen in dıe Erde., als wollten Sıe in den Boden
hınein urzeln schlagen. eım Eiınatmen zieht tem Kraft aus dem Bo-
den”(S 110) „Legen Sıe bıtte zunächst ıhre Fingerspitzen INund spuren
Sıe den Energie S 11) „Miıt den Händen können WIT Gott manchmal 1inN-
tensıver rfahren als mıt dem KopfT. Wır können (Jott nıcht oreıfen, aber mıt i
fenen Händen können WIT ıhn erahnen, berühren. uns iıhm öffnen” S 11 Wıe
weıt ist hıer der (charısmatische) Lutheraner doch VOoNNn der riıchtigen Erkenntnis
Luthers entfernt, Gott uns in der Relatıon Wort Glaube begegnet!

(4) Nach der ündıgung, dıe Gemeıinde sSo ZuT 'evangelıschen Freiheıt’
geführt werden S 137), wiırd dann ausgeführt: ADIE en beiım folgenden Lob-
preiste1l dıe Freiheıit, aufzustehen oder sıtzenzubleiben und gegebenenfalls mıt-
zuklatschen. Manch einer möchte vielleicht auch die Hände ZU) rheben
Seien Sıe Sıe selbst!” Ich irage Was hat das mıt ‘'evangelıscher Freiheıit’
nach dem Neuen JTestament tun?
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(5) Hınsıchtlich der “Prophetie’ ist Douglass relatıv zurückhaléend. Wenn
darum geht, In eıner (Gemeinde moderne Prophetie entwiıckeln, CIND-

fiehlt CI allerdiıngs dıe Salamıtaktık. Motto 1st. „zunächst ‘hart der 1bel’ ble1-
ben  27 (S 170 Im übrıgen werde INnNan be1 moderner Prophetie aber „nıcht umhın-
kommen, sıch lächerlich machen” (S 1/2) Der Prophet könne irren; ıne
„Trefferquote rund Prozent” se1 schon gut

(6) Miıt dem Apostolıschen Glaubensbekenntnis kann Douglass für seinen
menschenfreundlıchen Gottesdienst nıcht viel anfangen. Hıer selen Wahrheıten

festen Formeln erstarıt Das Credo verhalte sıch dem, Was glaubensmäßlig
wiırklıch wichtig sel. „wıe das Leben einem Museum voller ausgestopfter T1e-
Te  29 (S E/3) „Wenn das. Was CNrıstlıchen Glauben allerwichtigsten
ıst, in ZWO Sätzen zusammenfassen wollte, müßte INan andere Dınge als
ausgerechnet dıiıese” (S 74) DIie großen aten (jottes in der Heıilsgeschichte
gen sıch {tenbar nıcht nahtlos eın In eın Chrıstsein, das VO Erlebnis ebt 995  Im
Glaubensbekenntnis wiırd eın aun SCZORCH, und War durchaus umstrıittenen
Grenzmarken. Muß eın Mensch, der Christ se1ın wiıll, wirklıch all diıese Dınge
glauben WIEe dıe Jungfrauengeburt, dıe Höllen- und Hımmelfahrt oder dıe Wiıe-
derkunft Chrıisti?” S 176) Dem TE wiırd eın unbıiblischer Glaubensbegrifi
unterstellt 177), erfehle das Zentrum des chrıistlıchen aubens, IC
dıe Li1ebe Gottes und dıe Nächstenhebe S 178) Die Liebe musse wıeder über
dıe unterschiedlichen Glaubensaussagen gestellt werden S 79) Als „geeigne_
ter  77 werden SschhıeBblic das Bekenntniıs des Okumenischen ates VOll 1961 SOWIE
Jörg Zınks, Ernesto ardenals und ans Küngs Ausdrucksformen des hrıstlı-
chen aubens empfohlen 185)

(Z) Um das Abendmahl emotıonal eınmal richtie rleben können, wiırd
empfIohlen, sıch selbst zunächst schöne Erlebnisse WIe den Besuch in einem Fıt-
neßstud10, im Theater, der eın Wochenende in Parıs gönnen. „Begehen S1e
eiınen eXzess1iven Akt der Selbstlıebe und spuren S1e dıie Kraft, dıe Ihnen daraus
zuwächst. Wenn Sıe dann ZA1 nächsten Abendmahl gehen, denken Sıe diıeses
Schöne und vergegenwärtigen S1ıe sıch ‘Gottes 1 1ebe MIr ist auch eXZeSS1IV!
Er möchte miıich mıt dıesem Abendmahl stärken und aufbauen. ET möchte das
SaNzZC Potential, das in mMI1r hıegt, {reisetzen. damıt ıch eın erTulltes fröhliches Le-
ben lebe’” S 99) Selbst 1im Abendmahl ist der Mensch und

(8) uch beim Thema ‘degen leıben gemischte Gefühle Die Aussagen der
Bıbel dazu hält Douglass für ASCHhr unemiheıtlıch und teilweıise al gegensäatz-
1 hn (S Er selbst zieht aQus der Heılıgen Schrift eın dynamıstıisches
Segensverständnıs. cgn ist eıne Kraftübertragung” S 209) AZICH SCENC
Dıch”, he1ißt °Ich übertrage auf ıch dıe Kraft Gottes!?” (S 207) Wiıchtig ist ıhm
auch, das „wırkmächtige Wort” VO  — „Zeiıchenhandlungen””, also Gesten, be-
leıtet S 2091) Mındestens eiıner der der Segenshandlung Beteıiulıgten
musse ıne innere Bezıehung Gott en (S 210) Zurecht sıeht Douglass,
sıch eın Segen inhaltlıch 99' der in der geoffen  en ahrheı orlentie-
en  29 muß (S 210), daß Segen nıcht Leidfreiheit garantıert, und beım NSe-
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SCH nıcht sehr darauf ankommt. misslıche (Umstände wegzukrıegen, sondern
inmıtten diıeser leidvollen Umstände erleben. dalß (Gott €1 ISst  37 (S 2101)
Um nıcht magıschen andlung rauche der degen beım Geseg-
netfen einen ‘Landeplatz’, nämlıch den Glauben (S 213) Befremdlich wıirken
dagegen wlieder dıe anschlıeßend vorgeschlagenen Segens-UÜbungen: IDem
NCT werden dıe Hände mıt unterschiedlichem Druck auf Kopf, chultern, Ober-

Stirn. Rücken aufgelegt, und GT NU: be1 geschlossenen Augen Auskunft
geben ,  as ıhm eı angenehm und W d iıhm wen1ger angenehm ist  39 215)
Oder I1a stellt sıch 1im Kreıs auf. und Jjeder, der werden möchte, kann
diıesen oder Jenen bıtten, ıhn SCHNCH ıne Bıtte, dıe dann auch nıcht abge-
lehnt werden d sondern mıt den W orten “Icnh An ıch 1Im Namen des Va-
LETS:; des Sohnes und des Heılıgen eistes” beantworten sSEe1 (S 216) Sanz 5
also ob Jjeder elıebig über Gottes Segen verfügen könne!

Landeskırchlern der Rat egeben wırd Werftfen Sıe Ihre Agende J  weg
(S 256), wiıll der freikırchliche Rezensent hıer NUur neutral berichten. Wenn das
uch erdings mıt dem InweIls schlıeßt: .„Beı alledem geht nıcht u
einıge modische Neuerungen, sondern darum, daß WIT uns wıeder dem 1Ta-
mentlıchen tandard Gottesdienste annähern” (S 280), würde Ian sıch wWwun-
schen, dıe vorlıegende Anleıtung ZU Feıern des Gottesdienstes würde dıesem
Maßstab konsequenter erecht: Wer Von dıesem Buch profitieren wiıll muß
schon vorher bıbelfest se1in und theologısc Spreu und Weızen unterscheıden
wI1Issen.

Helge Stadelmann

Gemeindepädagogik

Günter Wıeske. (jemeindepädagogik für die PFraxXis. Bornheim/Bonn: Puls, 998
197 S E 19,80

In Deutschlan: ist der Begriff „Gemeıindepädagogik” erst iın den etzten Jahren
1Ins Bewußtseıhin gelangt. Günther Wıeske legt mıt dem vorlıegenden Buch ıne
Untersuchung diıesem Thema VOTL, dıe sıch schwerpunktmäßig mit dem Be-
reich der ehre beschäftigt. Er entfaltet dıes zunächst hıstorısch anhand der Per-
SOM Jesu und der ersten Gemeıninde (S 2811) Allerdıngs geht €e1 bereıts weıt
über ıne rein hıstoriısche Betrachtung hınaus, ındem eIW über dıe dre1 Bere1-
che des Lernens, das „emotionale”, das „kognitive” und das „moralısche” Lernen
schreıbt (S 4 ’/11) Danach Sch11de Wıeske dıe Taufkatechese 1m Laufe der Kır-
chengeschichte als gemeındepädagogisches Grundmodell

Nach diıeser eher hıstorısch orıentierten Eınführung wendet sıch Wıeske der
Feststellung des Lernbedarfes und der Lernzıele SOWIeEe der Entwicklung und
Festlegung eines c  anes Er tut dıes sowohl theoretisch als auch mıt eiıner
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guten Hınführung ZUI Praxıs. an! Von dre1 unterschıiedlichen Gemeindesıi-
tuatıonen macht 5T eutlıc. w1e ıne Lehrplanentwicklung in der Praxıs SC+-
hen kann (Sa

Danach kommt Wıeske auf dıe Besonderheıiten des Lernens mıiıt Erwachsenen
sprechen. Hıer sSschıilde dıe entwicklungspsychologischen Ansıchten

VOoN James Fowler, der sıch mıt der Entwicklung des aubens beschäftigt hat
(S 104-106). Auch auf spezıelle Lernmethoden für Erwachsene geht diesem
usammenhang eın S

Im achten Kapıtel wendet sıch Wiıeske dann der Gemeindebibelschule
S 1eske selbst Wal Ja maßgeblıch der Entwicklung und dem Aufbau
der Gemenndebibelschulbewegung in Deutschlan: beteilıgt, dıe sıch VOT em im
freikırchlichen Bereich se1it vielen en EWa hat Danach thematısıert
Wıeske dann den Gemeindepädagogen selbst und seiıne Aufgabenbereiche inner-
halb der Gemeınnde S In seiıner hıer entfalteten au dıe Ausbildung
und Etabliıerung eıner künftigen Generatıiıon Von Gemeindepädagogen ze1ıgt sıch
ein Hauptanlıegen des utors Schlıeßlic kommt COr noch kurz auf möglıche ET-
olge und ıBerfolge in der Erzıehung sprechen (S

Insgesamt handelt sıch be1 dem uch VON Wiıeske iıne gute Untersu-
chung katechetischen Aufgabe In der Gemeıinde. raglıc ist allerdings, ob
der Begriff „Gemeıindepädagogıik” el nıcht allzu sehr auf den Bereich der
Lehre eingeschränkt wurde. Wenn INnan dıes jedoch beachtet, kann ıne Re1-
he Von und hılfreichen egungen aus dıesem Buch gewınnen.
Wıeske gleichermaßen eın Mann gründlıcher theoretischer Überlegungen und eın
Mann der Praxıs ist, macht diese Ausarbeıtung einem Gewıinn für Jeden, der
sich mıt der Aufgabe und Funktion der Lehre in der Gemeıninde beschäftigt.

Hans-Georg Wünch

Weitere Literatur.

GottHiried Adam : Raıner Lachmann, Hr&g Kinder- und Schulbibeln. Probleme ihrer
Erforschung. Göttingen: andenhoeck uprec 1998 (a 304 S E
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ITUCE Wılkıinson. Wie ach Cch’s richtig? LIps und OOLS ZU Lehren und Lernen.
Dıllenburg: Christliche Verlagsges., 1998 45() 39,80

Tobıas Faix, ılhelm Faıx, Hg Theologische Ausbildung Beginn des Z
Jahrhunderts Ergebnisse einer UUmfrage evangelikalen Ausbildungsstätten.
Edıtıon KBA Bonn KUW, 1998 &... 59,80
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Evangelıstik

Ulrich Laepple; Hans-Hermann Ompe, Hrsg. Normalfatl Ekvangelisation: (Je-
meinde der Zukunft IN einer säkularen Gesellschaft. Bausteıine Gemeıindeaufbau,

Neukırchen- Vluyn: Neukiırchener, 1997 143 S? 16,80

Kleıine Bücher en 65 oft in sıch. Das auch auf diesen and der
ogrößten eıl einen Auszug aus der 1996 erschıenenen Festschriuft „Kleıne Schriıtte
wagen“” Pfarrer TeC) Busch ZU schnh1e' aus dem Volksmissionarıschen
Amt der Ev Kırche Im einlan!' arste Dıieser Hıntergrund erklärt auch dıe
überwiıegend rheinısch-landeskirchliche Beheimatung der fünfzehn Autoren dıe-
SCS ammelbandes Thematık und usrI1C  g des Buches werden in einem der
Beıträge praägnant mıt ınem Zıtat VonNn Heınz ahrnt zusammengefasst: .„Mıssıon
ıst der einz1ge Weg, WI1Ie dıe Kırche den Erosionsprozeß bestehen kann  c (S 119)
Dabe1 geht den Autoren keineswegs 11UT das UÜberleben der kırchliıchen
Instıtution, sondern überwıegend darum, sıch auf dıe Gottes für seıne
Gemeininde in welcher Form auch immer einzustellen und arau: hinzuarbei-
ten Diese 1C und dieser Weg wırd in den vier Teılen des Buches Von VOCI-
schıiedenen Seıten beleuchtet

Im ersten Teıl („An dıe Zukunft denken“, 9-47) geht dıe orundlegen-
de missıonarısche usrıc  g der Gememndearbeıt. In „„‚Gedanken Zukunft
uUuNnscICI Gremennde“ S 9-18) dıagnostizıiert Blunck dıe Erschütterung des Ver-
{trauens die Heılıge Schriuft als zentral für dıie „tiefgreıfende Glaubens
den Kırchen. Dıe adurch entstandene Fragmentierung der Kırche sSe€1 nıcht mehr
rückgängıg machen. Er folgert: ‚Jede Kırchengemeıinde ıst 1UN zuneh-
mend selber Kırche S1e wiırd und ist Gemeimindekiıirche In der urc  g
des geistlıchen Grundauftrags der missi1ıonarischen Gewinnung Von Menschen für
Jesus WI1e auch in der chrıistlıchen Werteproklamierung wiırd dıe (Gemeıinde-
TC nıcht mehr auf den allgemeınen Onsens warten en, sondern selber in
ihrem Bereich kırchenleıitende Funktion wahrnehmen und bıblısche Maßlistäbe
verbindlıch verkündıgen müssen“ S 10) So werde auch „NCUCH ‘Koalıtio0-
nen VO  —_ Gemeindekıirchen iınnerhalb und außerhalb der verfaßten Landeskirche
kommen“ S 10) Blunck ordert die Gemeıinden auf, sıch VonN Dıienstleistungs-
unternehmen Miıssıonsgemeinden entwickeln, 99  dıe einzıgartıge Nach-
cht Von dem Heılsbringer Jesus hrıs dıe Entkıirchlichten und (jottent-
fremdeten“‘ bringen (S 13) E3 Parzany („Warum g1bt nıcht mehr Evangelı-
sten?””, . ist davon überzeugt, da dıe evangelıstische Gabe verbreıteter
se1 als meıne, S1e aber „entdeckt und gefördert werden“ (S 19) musse.
Außerdem müßten evangelıstisch begabte Chrısten Urc dıe Gemeıinde bestätigt
und berufen werden: „Wenn nıcht andere Chrıisten 1im Namen Jesu dıe Berufung
bestätigen, g1bt schnell auf““ (S 21 Miss1ıonarısche Gemeınnde und DC-
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Iıstıscher Dienst üurften nıcht gegeneinander ausgespielt werden, sondern g-hörten organısch
Bemerkenswert ist auch der Beıtrag VON Krause und Teschner, der In

Form eines „Posıtionspapliers” dıe Ergebnisse Von dre1 Konsultationen e1ınes In-
itatıvkreises ZU Thema „„Kontextuelle Evangelısatıon im gesellschaftlıchen
Wandel zusammentasst und eıner breıteren Offentlichkeit vorlegt.
ach eiıner mı1ssıonstheologıschen Reflex1on über das ottes-, Menschen- und
Gemeimnndebil in der Evangelısatıon folgt ıne kurze hıistorıische Übersicht über
dıe europäischen Kontexte der Evangelısatıon VOIl der Reformatıon bis ZUT (Je-
W Man sıeht ın den Kırchen 1L1UMN ndlıch dıe Bereıitschaft, „über den m1S-
s1onarıschen Auftrag im eigenen and nachzudenken“ (S 42) Darın sıeht INan
ıne ance „„sowohl für ıne glaubensweckende evangelıstische Verkündıigung
als auch für ıne gastfreundlıche, seelsorgerlıche Gemeıindepraxı1s” 42) Ins-
gesamt musse sıch Evangelısatıon 1im heutigen deutschen Kontext „auf den lang-
frıstıgen mı1ıssı1onarıschen Gemeıhundebau“ konzentrieren (S 45) Als problema-
tisch empIınde ich in dıiıesem Beıtrag dıe Z I mangelInde Unterscheidung ZWI1-
schen „Einladung“ und „ Zuspruch: in der evangelısatıonstheologıischen Girund-
legung (S 34) Ist 1DI1SC ANSCHICSSCH VOIl den ‚„„Adressaten der Evangelısatı-

als ‚„„Gottes auserwählte Söhne und Töchter, denen Evangelısatıon diıese HT«
wählung zuspricht” (S 36) reden? welst hıer Busch In seinem Be1-
trag (s.u.) richtig darauf hın. daß Evangelısatıon „„Anrede s Menschen“
S 56) Iist, der ıne Antwort folgen muß Bloßer Zuspruch mıt folgendem eth1-
schem Anspruch vernachlässıgt diese Dımensıion.

Der zweıte Teıl des Sammelbändchens („Von der Zukunft reden“, -
ist Von praxısnahen Beıträgen ZUI evangelıstischen Verkündigung gepragt.
Busch („Zeıtgemäße Evangelıumsverkündigung”, - fordert dazu auf, sıch
gründlıch mıt den Menschen als Gegenüber der Verkündıgung beschäftigen
und WIe Jesus das elementare Evangelıum in immer Formen und Kon-
kretionen und mıt Gemeıninde zZzusamımen verkündıgen. Der heutige Evangelıst
sSe1 „Berater, Begleıter, Mıtarbeiıter auf eıt  1+°° in der Gemeınnde (S 54) In einem
weıteren Beıtrag S 59- führt T eın in ıne Homuiletik der evangelıstischen
Predigt. Im drıtten eıl des Buches C:EUr dıe Zukunft handeln“, 87-124)
möchte ich auf dre1 Aufsätze hinweisen. und s au („Dıe Kırche und ihr
Geld Erfahrungen AUs China“: 11-114) ermutigen aufgrun der Erfahrun-
SCH der Kırche in ina, SC pfende finanzıelle Miıttel in der Kırche als
„Chancen, göttlıchen Segen und chrıistlıches Teılen auf CC Weise en

und der Loyalıtätsfrage ‘Gott oder Mammon’ deutlıcher Posıtion be-
ziıehen“ S 1}4 Riewe berichtet VON den ermutigenden Erfahrungen anglıka-
nıscher Gemeıindepflanzungen und sıeht In den darın enthaltenen Grundprinzıpl-

auch wichtige Anstöße für dıe Sıtuation in den deutschen Landeskırchen: DIe
ance VOon Gemeıindepflanzungen esteht darın, daß dıe Arbeıt mıt Menschen
STait mıt ebauden beginnt“ (S 20) (Gjerade mıiıt leinen Gruppen, könnten mehr
Menschen erreicht werden. MmMSO orößer dıe Gemeıinden, desto stärker nehme
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das Wachstum a S E und 22 /7wick rag nach der „„Kundenfreund-
iıchkeıit“ Von (GJemenden ın der Oostmoderne. br zıtiert eın Forschungergebnıs
aQus dem Fuller Seminar: .„Dıie postmoderne Gemeımnnde [besteht] AdUusSs Mıtglıe-
dern ohne eigenes Gebäude und Hauptamtlıche". Diıiese Gemeıinden „wachsen
nıcht, bıs S1E ZUT Institution werden. sondern pflanzen sıch fort WI1Ie Erdbeer-
pflanzen “ (S 9l IJDen SC des Buches (Die Zukunft fe1ern“, 125-142)
bılden WEeI Beıträge ZUT evangelıstischen Dımensıion des teıerlıchen und ZUT Be-
SCONUNS geöffneten Gottesdienstes. Vorländer stellt in dıiıesem /usammen-
hang das in der praktızıerte und N den (JSA übernommene Modell
„gottesdienst en  c VOT.

Der vorgestellte kleine Sammelband bietet ıne VOL Gedankenanstößen
für evangelıstısche Gemeıindearbeıt in Deutschlan ährend der Schwerpunkt
auf dem andeskırchlichen Rahmen lıegt und noch einıge wenıge „Schwarz-weıß-
Schemata“ (von der „Enge mancher Freikırchen“, 124) weıter genährt werden,
überwiegt beı weıtem die zukunftsorientierte Ausrichtung auf dıe m1issiıonarısche
Herausforderung für dıe SaNZC, vielfältige Gemeıinde Jesu in Deutschland. Eın
kleines, aber wichtiges und inspirıerendes Buch

Friedemann Walldorf

Missiıon

Erhard Berneburg. [Jas Verhältnis Verkündigung und sozialer Aktion IN der
evangelikalen Missionstheorie unler hesonderer Berücksichtigung der LAausan-
nner ewegung für Weltevangelisation (1974-1989). Wuppertal: Brockhaus,
1997 413 S $ 4  „

Dıese umfangreıiche Monographie einem he1ıß diıskutierten Thema hat ange
auf sıch lassen. Damıt wıll nıcht gesagt oder angedeutet se1n, MiI1sSs-
sıologen und Missıonsleiter dıesen missıonstheoretischen Schwerpunkt 1gnorlert
hätten Im Gegenteıl: C  on viele en den Versuch gewagt”, eiınen Aus-
z  ck Von Luk E1 verwenden, „„dıe Frage nach der Verhältnisbestimmung Von

evangelıstischer und sozlaler Dımensıon der chrıstlıchen Missıon“ lösen
S 11) Aber nıemand hat m.E den umfangreichen Stoff diıeser Problematik mI1S-
s1ologisch, theologisch und hıstoriısch gründlıch erforscht w1e Berneburg
Durch mühevolle Reflexi1ionen und bıblısch-theologische Interpretationen ist
iıhm elungen, dıe Maternıualfülle in den G’riftf bekommen und überschaubar
darzustellen Das bedeutet aber nıcht, Leserinnen und Lesern hıer ıne letzte,
konklusive Ösung der Problematı dargeboten wiırd. Und das ist gul Denn

nıcht VEITSCSSCH werden, daß Missıionstheologıe nach w1e VOT Theologia
Yıatorum bleıbt
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Der Autor hat das Werk In fünf Teıle aufgeteılt. In der ınleı  g beschreıbt
Ausgangspunkt, Absıcht und Aufbau der Arbeıt und erklärt den Stand
der orschung S- Um dıe Thematık Von vornhereın unverschleiert VOI-

zustellen, efinıert dıe schwerpunktmäßıigen Hauptbegriffe seines M1SS10NS-
theologıschen Terraımns. nter Evangehısatıon versteht alle Aktıvıtäten, „deren
vornehmlıche Intention ist, ıcht-Chrısten einzuladen, das Evangelıum Von

Jesus aufzunehmen, Jesus Chrıistus als persönlıchen er und Herrn
glauben und sıch in seıne Heilsgemeinde einfügen lassen‘“‘. Miıt dem Begriff

„sozlale Aktıon“ bezeichnet 1 „Jene Aktıvıtäten. deren 1e] ist, das physısche,
soz10-öÖkonomische und polıtısche Ergehen VOoONn Menschen verbessern, se1
urc Hılfeleistungen, durch Entwicklungsprogramme oder durch
Veränderungen” S ID Als Grundfrage dıeser Problemstellung welst Berneburg
auf dıe Polarısıerung hın. dıe sıch eiınerseılts HrCc dıe VOoMm OÖOkumenischen Rat
der Kırchen und andererseıts Ürce dıe VON der evangelıkalen Lausanner ewe-
SuNng geprägten Theologıe ergeben hat Idıe strıttıgen Grundfragen, dıe der Ver-
fasser durch seiıne Darstellung aren sucht, beziehen sıch nıcht auf dıe ZW1-
schen Evangelıkalen und ÖOkumenikern bestehenden missıionstheoretischen Un-
terschiede, sondern auf das Missionsverständnis in der evangelıkalen Bewegung
selbst

Nach einem Zıtat aus John Stotts Buch C’hristsein INn den Brennpunkten
Secerer eit geht erneburg davon auS, dalß in evangelıkalen Kreıisen VoNn heute dıe
Überzeugung eiınes doppelten Missıonsauftrags vorherrscht, weıl „„Gott uns in
seiner Welt sowohl sozıale als auch evangelıstısche ufgaben übertragen hat“
S 12) aber diese „Überzeugung“ unter Evangelıkalen nıcht ohne Gegenpo-
sıt1ıon geblieben 1st, hat Berneburg nıcht übersehen. In seinem Buch Umkämpfte
Weltmission spricht Arthur Johnston VON einem Aaus Lausanne resultierenden
Trend, der zunächst ıne Synthese mıt der sogenannten „holıstıschen Evangelı-
satıon“ des Ökumenischen ates der Kırchen darzustellen scheınt, dann In eiınem
weıteren Sınn dıe Miıssıon der Kırche „als Kombinatıon VOI Evangelısatıon und
sozlaler und polıtıscher Aktıon, versteht“ (S> 12) Miıt olchen und lıchen
kontroversen ussagen promiınenter Vertreter beıder Dımensionen des Miss1o0ns-
auftrages zeichnet der Verfasser, in welcher Spannung Ja, geradezu in welcher
Krise dıe Verhältnısbestimmung Von Evangelısatıon und sozlaler erantwor-
tung sıch nnerha des evangelıkalen Lagers eiIimnde Dıiese Krıse ist ZU! eınen
darın begründet, daß das ın der Vergangenheıt VON Evangelıkalen gepflegte MIsS-
s1io0nsverständnıs Ende geht, und ZU] anderen, sıch adurch NCUC Horı1-
zonte ZUT Verwirklıchung des bıblıschen Miıssıonsauftrages eröffnen.

Im zweıten Teıl setzt erneburg beı den Erweckungsbewegungen und dem
Pıetismus und ze1gt, w1e das geistlıche Frbe dieser alteren Strömungen bıs
heute das eigentlıche Fundament des Evangelıkalısmus geblieben ist. Auch das
Sammeln und Erstarken der NeUETEN Evangelıkalen SOWIe dıe Förderung eiıner
globalen Missıionsbewegung ab Mıtte des Jahrhunderts wären ohne das altere
Erbe ndenkbar. Wenn auch missionstheoretisch unterschiedliche trömungen
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nıcht verkennen sınd, en doch alle in dem Vertrauen in der Zuverläss1g-
keıt der eılıgen ıhren gemeinsamen Nenner. Dıiese Basıs der alteren und
NEUCICH Evangelıkalen bıldet dıe Vorgeschichte der stark evangelıstisch-
missıonarısch |Lausanner Bewegung (S- ugle1c welst erne-
burg nach, welche prägende Ströme mıt sozlıalen Auswirkungen sowohl Aaus den
1akonıschen Pionijerarbeiten des deutschen Pıetismus als auch aus den Frwek-
kungsbewegungen in England und Amerıka geflossen SInd. Im Revolutionsjahr
1848 auf dem ersten Kırchentag in Wiıttenberg ref Wıchern se1ıne Kırche
auf, den Grundsatz erkennen, daß dıe rettende Liebe ıhr großes Werkzeug sSeıin
muß, womıt die Tatsache des aubens erwliesen wiırd S 26) In England PIO-
klamıerte Wıllıam Wılberforce se1ın ıhm Von Gott gesetztes 1e] “ Die nter-
ckung des Sklavenhandels und eıne Anderung der Sıtten in uUuNsSCICIHN ande  CC
S 29) Amerıka orderte onathan Edwards 5  aten der sozi1alen Liebe,
dem Werk (jJottes Ausdruck verschaffen“ S 33) vielen anderen Beıispie-
len weılst der Verfasser nach, dıe Verhältnıisbestimmung Von evangelıstıscher
Verkündıgung und sozıialer Aktıon 1im en Evangelıkalısmus nıe hınterfragt
wurde

Leıider 1e C nıcht erneburg führt das Auseinanderbrechen der Uul-

sprünglıchen „Eınheıt und Ökumenizität der Evangelıkalen” S 35) und dıe dar-
dUus entstehenden Kontroversen auf onkrete hıstorısche Ereignisse und theologı1-
sche Entwiıcklungen zurück. Zum eınen welst nach, daß dıe Auseıimanderset-
ZUuNg zwıschen amalıgen Fundamentalısten und Modernisten „schon VOI 1865
mıiıt dem Begıiınn der industriellen Revolution nıt hren sozlalen Herausforderun-
SCH eiınerseıts und mıt der uliInahme lıberaler theologıscher Ideen AQus$s Deutsch-
land andererseıts begonnen hatte‘‘ (S 34) Zum andern sıch dıe Gelster

der Frage der Eschatologıe. Auf der eiınen Seıte entwiıckelte sıch der postmıil-
lennıialıstische Geist „unter Einfluß der Social-Gospel-Theologie eıner imma-
nenten Fortschrıttsiıdee", während sıch dıe Mehrheıit der Evangelı  en unda-
mentalısten) eiıner prämillennalıstischen Eschatologıie zuwandten S 34:; M Ta
39 den 60er Jahren kam in Amerıka w1e in uropa Erneuerung der
Evangelıkalen. ufgrun' der ongresse in Wheaton und Berlıin. wurde 1966 als
’,J der Evangelıkalen” er. CS 4 - Dıe Frankfurter rklärung

Grundlagenkrise der Missıon“ (1970) gab den Evangelıkalen ıne theologı-
sche S 4911.)

Der drıtte Teıl ist der längste (S 72-234) und spannungsvollste. In sıieben Ab-
schnıtten zeichnet Berneburg den Weg VOIl Lausanne 9’/4 bıs Manıla 1989 bıs

alle Eıinzelheıten hiıneın nach und ze1gt, w1e dıe Evangelı  en In den
IcH dıe Klärung eines bıblıschen Miıss1ionsbegriffes SCIUNSCH en Fr se

ersten Abschnıiıtt be1 dem Internationalen Kongress für Weltevangelısatıon
und der ausanner Verpflichtung und schlıe. den sıebten mıt einer Analyse
des Kongresses und dem Manıfest VoNn Manıla ab Seine Feststellung Ist, dalß dıe
Evangelıkalen eınen umfassenden Missionsbegriff entworfen aben, der 1im Ma-
nıfest „unverkennbar dıe typıschen Züge eiınes Konsenspapieres” sıch bırgt, in
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welchem bekräftigt wird, ‚daß dıe acC  1icC und gute Werke untrennbar
sınd“ und da wahre Miıssıon immer „inkarnatorisch“ se1n muß (S 223) DER ıst
dıe unumstrıttene Überzeugung.

Trotzdem. behauptet der Verfasser, „„werden tiefe Gräben innerhalb der CVall-

gelıkalen Bewegung sıchtbar““. Fr spricht Von einer gewIlssen „Pluralıtät”, dıe
ZW al In eiıner internatıonalen Bewegung befruchtende Auswirkungen en kann
aber zugleıch „eıne ernstzunehmende Gefährdung der bıblıschen Basıs“ darstellt
Gerade dıese bıblısche Basıs", dıe durch dıe L ausanner Verpflichtung Von
9’/4 verbindlıch bleıibt S 22193; werden in den /0er und 800er Jahren untfer PTO-
mınenten Miıssıonstheologen ager der Evangelıkalen Aaus allen Kontinenten
intensive Gespräche geführt (S 138-148). [)azu gehört VOI allem das umfassende
Dokument, das 1987 Von den Teiılnehmern der .„„Consultatıon the Relatı-
onshıp of Evangelısm and Socı1al Responsıtbıilıty” in Tan: Rapıds verabschıedet
wurde. Dıe theologısche und ekklesiologısche Bedeutung dieses Dokuments setfzt
‚Wäal keiınen Schlußpunkt in der Diskussion dıe Verhältnısbestimmung VON

Verkündıigung und sozıalem Engagement, kann aber kaum überschätzt werden
(S 148-177).

Der 1im 1983 VO  b der Wor' Evangelıcal Fellowshıp“ in Absprache mıt
dem | ausanner Komuiıtee für Weltevangelısatıon veranstaltete Kongress in
Wheaton Thema „A Chrıistian Response Human Need“ sollte eın weıterer
Schritt auf dem Wege einem ganzheıtlıchen Miıssıonsverständnis se1n. Das
Wort „„Transformatıon“ wurde als Begrıff eingeführt, den urc das
Evangelıum ausgelösten Verwandlungsprozeß beschreıiben. Auf dıeser Konfe-
165 nıcht 1U Miıssıonstheologen ZUSCHCH, auch Delegierte VOoNn Kırchen,
Miıssıonswerken und Entwicklungsdiensten dUus aller elt nahmen daran teıl In
eıner ffenen Gesprächsatmosphäre wurden dre1 Teilkonsultationen mıt inhalt-
lıch unterschiedlichen Schwerpunkten behandelt l .„Dıe Ortsgemeıinde In ıhrem
mf{eld“; 2) 99-  Dıe Kırche In der Herausforderung für dıe Miıssıon"; .„Dıie
Antwort der Kırche auf menschlıiıche Not“ (S 178-195). Das rgebnıs der Analy-

und Interpretation der Dokumente ist für Berneburg eın negatıves. Er glaubt
nıcht ETW  en können, ‚„„daß sıch der Transformationsbegriff allgemeın in der
evangelı  en Miıssıonstheologıie durchsetzen wiırd“ D 98)

Im vierten eıl geht der Verfasser auf dıie systematısch-theologıschen Grund-
iragen e1n, dıe Klärung der Verhältnisbestimmung VO  $ evangelıstischer und
sozlaler Dımension der cCNrıstliıchen Mıssıon entscheıdend sınd (S 235-364). 7u-
nächst untersucht en dıe hermeneutischen Grundlagen der evangelıkalen Miıssıon-
stheologıe, dıe ZW al in der Heılıgen chrıft hre normatıve Basıs aben, aber
auch den hıstoriıschen Kontext der Sıtuation berücksichtigen mussen. An dıesem
Punkt mahnt CL, ‚„„das Bekenntnis Zu Prımat der Schrift VOT der Sıtuation“ nıcht
aufzugeben S 254), denn diıe offnung für dıe Menschheıt hegt nıcht 99 der
sozlalrevolutionären, sondern in der rettenden Kraft des Evangelıums“ (S 2355

Solche Faktoren WIEe evangelıkale Sozıialeth1i und das bıblısche Verständnıis
VOIl Gerechtigkeıit (S 2 72): dıe Armen in der evangelıkalen und ökumeniıischen
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Miıssıonstheologıe S 279-285), dıe Bedeutung der Eschatologıe samt en mıiıl-
lennıialıstischen oOdellen für Weltverantwortung in der Mıssıon 301-306),
dıe rlösung VON den Sünden, das Heılsverständnıiıs Von Lausanne und I1 VON

Tan: Rapıds 1987 und Wheaton 983 SOWIE manche andere Schwerpunkte fül-
len den theologıschen Inhalt dıeser Kapıtel. Was miıch AIn Schlulß besonders be-
eindruckt, ist Berneburgs Wortwahl WEn schreıbt: Ich ziehe hıer dıe Rede-
welse Vvon der °Zentralıtät’ der herkömmlıchen, mıßverständlıchen VO  a der °Pr10-
rıtät  > VOr  6C 364) Wenn das Evangelıum 1im (jJanzen des mı1ıssıonarıschen Han-
elns, in jedem Aspekt Von Wort und Tat Zentralstellung hat. dann stehen WIT auf
bıblıschem Festgrund.

Im letzten Teıl der onographıe pricht Berneburg VOnNn der evangelıkalen Missı-
onstheologıe endepunkt. Fr zıieht den chluß. „„dıe Verhältnisbestimmung
zwıschen Evangelısatıon und sozlaler Aktıon eın Brennpunkt der m1ss1onstheolog1-
schen Dıskussion in der evangelıkalen Bewegung” ist und In eıner „Zerreißprobe“
steht (S 365) „Nur WEn dıe evangelıkale Mıssıonsbewegung sıch dieser Heraus-
forderung stellt und der Lösung arbeıtet. wırd s1e ıhre Zielsetzung erfüllen kön-
NCN dıe Lausanner Verpflichtung dıe Evangelısatıon der Sanzch elt

beten, planen und wirken)“ (S 3733
SO WwIe CS keinen unie  aren Schriftsteller g1ibt. ist auch keın fehlerfreies

Buch erwarten Auf sollte dıe Frucht VON Moodys Unternehmungen
wohl Student Volunteer Movement und nıcht „Chrıstıan Voluntary Movement“
heißen. uberdem ist der Vorname des emımnenten Kırchen- und Mıiıss1ionshistori-
kers Latourette nıcht Kenneth (S 398 ) sondern Kenneth SCcott) In der
Mıtte VOIl 406 ist der ame des amerıkanıschen Theologen Von „Sime“ auf
Sıne korrigieren. Für ıne zweiıte Auflage ist eın Namen- und Sachregıister
aufs dringlıchste wünschen. Insgesamt kann ich dieses uch bestens empfeh-
len Es eıstet miss1ıonarısche Seelsorge einem umstrıttenen Punkt

Hans Kasdorf

hrısta onra| Der Jenst der ledigen FFau IN deutschen (G(laubensmissionen:
(r‚eschichte un Beurteilung. edıtıon afem, 1sSs1ıon scr1pts Bonn Verlag für
Kultur und Wıssenschaft, 1998 137 S 32,-

Frauenthemen sınd K  99- auch ıIn der Theologıe. Zu Recht werden heute krıtische
niragen VETSANSCHC und gegenwärtige Verhaltensmuster gesellschaftlıcher
und kırchlicher Männerherrschaften gestellt. Fın 10 ın dıe Geschichte kann
hiıer NECUEC Perspektiven eröffnen und VOT Einseitigkeiten bewahren Dıe vangelı-
kale Autorıin ist selber Schulleiterin und Dozentin eiıner Bıbelschule in ansa-
nıa und daher ex1istentiell VOoNn der Fragestellung des Buches etroffen Ihre VOI-
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lıegende Publıkatıon erschıen ursprünglıch als Magısterschrı der OLUMDIA In-
ternational University

Ohne Zweıftel g1ibt dıe Fragestellung „‚Frauen den Glaubenmissionen 1111-

SCS her Denn der heute häufig erkKlıngende Vorwurtf. dıe Evangelıkalen
frauenftfeıindlıch 1st 4aus geschıichtliıcher Perspektive völlıg SUTr: kKkeıine Gruppie-
1UNg der hrıstenheıt hat den Frauen viele Dıienstmöglıchkeıiten TÖöffnet WIC

der Pıetismus dıe Erweckungsbewegung und der späater olgende Evangelıkalıs-
INUS ahrzehnte bevor dıie Landeskırchen überhaupt über den 1enst der Frau
nachdachten Warcn dıe Frauen schon Freikırchen und Gemeininschaftskreisen
aktıv iınsbesondere auf dem Missıionsfel Vor em den evangelıkalen Miıs-
S1ONCH spielten und pıelen SIC 1iNe wesentlıche Darauf aufmerksam SC-
macht en 1Sst der uneingeschränkte Verdienst dıeser Arbeıt, dıe sıch mıt
den Überzeugungen der Gründer der internationalen und deutschen aubens-
IN1SSIiONeEN „Frauenfrage” beschäftigt eutlic ırd ohne den Dıenst der le-
dıgen Frauen diıese Miıssıonen nıcht das geworden Wäas SIC heute sınd

Bıographisches und theologısches Interesse fıeßen be1 der assung dieses
Buches untrennbar ZUSamMMenNn In ınler  g erläutert eshalb dıe utorıin
hre Gewißheıt den CI8CHNCH Dienst auf dem Missıonstel Eınklang mıiıt dem
Wort Gottes auszuüben gründe sıch auf WCI Säulen „Da 1st NCN dıe PCI-
sönlıche Berufungsgewıißheıt P bannnl Da 1St ZU] anderen das bıblısche Zeugn1s VON

der Stellung der Frau der (Gemeıunde Jesu WIC VOIl den Gründern und Girün
derinnen der Glaubensmissionen P O | verstanden wurde  ‚27 (S 8) Unter dıesen
beıden Prämissen reC  ertigen viele ledige Frauen heute hren Dienst (evan-
gelıkalen) Mıssıonen on her fragt INan sıch allerdiıngs welches Verhältnis
eru: und Wort (Gjottes zue1nander en also Wa unl dıe Autorın nıcht AUS$S-
schheblıc dıe bekannten bıblıschen JTexte ZUT Begründung hrer Ansıcht heran-
zıecht sondern sıch auf ihre subjektive Berufungserlebnıisse und auf dıe Interpre-
tatıon VOoN Bıbeltexten ausgewählten TrTeIsESs Von Mıssıonsmännern eru
Sınd Führung Eınzelperson und das Zeugnı1s wiıllkürlich duUuSs-

EW  en Schar Von Miıss1ıonsgründern überzeugendere Argumente als dıe Aus-
Sapc der elber? Zur Begründung des 1enstes der Frau der Miıssıon
müßten Bıbeltexte herangezogen und sorgfältig ausgelegt werden Gerade diese
Mühe macht sıch dıe Autorıiın jedoch nıcht WAar werden einleıtend auf 28 Seıten
CINILSC bıblısche Grundlinıien ZU) Thema aufgeze1gt, ohne jedoch tiıefergehende
oder kontroverse Dıskussionen zuzulassen. Ad hoc wırd ohne große Überzeu-
gungskra deklarıert, Paulus habe Frauen als Gemeindeleıiterinnen akzep-
tert und gewürdıgt S 33) und "Tım SCI nıcht als generelles er!'!
verstehen sondern als Schweigegebot für Irrlehrerinnen Be1 olchen VOI-
Sschnellen Argumentationskette fragt Ian sıch, ob nıcht Von vornhereın der
Wunsch Vater des edankens War 1eTr g1ibt exegetische Forschungsergebnis-
SC deren Berücksichtigung vertieften und weıterführenden Ergebnıissen hätte
beıtragen können
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Im längeren geschichtliıchen Teıl versucht dıe Autorın anschlıeßend nachzu-
weısen, schon dıe Väter der Glaubensmissi:onen dıe VON ihr Aus-
legung unters hätten Hudson Taylor, redrı1 Franson, Studd und Hed-
W1g Vvon Redern werden als (Jaranten für iıne Posıtion dargestellt, dıe den Frauen
gleiche Rechte ın Verkündıgung und Gemeindedienst gewährt Sıe sollen pars
PIO tOtfo andere Gründer VOIl Glaubensmissionen stehen, dıe den Dıenst der
Frau iIm bewußten Kontrast den klassıschen Missıonen stark geförde hätten

Leıder kann dıe gesamte Argumentatıon der Autorın eiınen Hıstoriker nıcht
überzeugen. Be1 der Darstellung der Posıtion Hudson I’aylors ganze fünf Se1-
ten!) findet sıch 7 B überhaupt keıne Evıdenz für ihre Argumentatıon. Das Feh-
len VOonNn Aussagen Taylors Ihema Leıtungsaufgaben der Frau Mag damıt
zusammenhängen, Taylor im Rahmen der 1ssıon keıine Gemeıhnden
den wollte, wodurch sıch manche Fragestellungen (z.B Lehrdienst der Frau)
nıcht ergaben. Aus dem Von ONra Gesagten ırd 11UT eutlic Taylor unter-
stutzte den Miıssıonsdienst der FTrau, Wäas wohl nıemand in Frage tellen wiırd.
Über Lehramt und Gemeındeleıutung der Frau fiınden sıch In dieser an  ung
und anscheinend in Taylors Schrıften insgesamt keine Aussagen Von ıhm! Und
dıe Autorın muß zugeben, Taylor in seiner gesamten mi1ss10logıschen Argu-
mentatıon mehr „pragmatısc und wenıger theologısc argumentiert (S 52)
Noch problematıscher ıst dıe Darstellung der Haltung F’'redrik F ransons
Dıenst der Frau. Conrad o1bt Z dalß Fransons Ja ZU) geistlıchen Dienst der Frau
damıt hatte, iıne kurz bevorstehende Wıederkunft Christı (übrı-
SCHS 1m Jahr glaubte, dıie den Eınsatz er verfügbaren Kräfte nötıg -
che., auch der Frauen in der Verkündıgung. Dıe Autorın formuhıert freimütıg
scheinbar ohne selbst dıe Problematık dieser Aussage erkennen: „Für Franson

das vorrangige Zael, Seelen reiten Diıesem und der Erfüllung des Mis-
sı1ıonsauftrages mußte es andere untergeordnet seın” (S 58) Alleın dieser An-
Sal  < Mag ohl kaum überzeugen. Schlımmer noch: Was Onra: nıcht Sa und
wohl auch nıcht weıß, ıst dıe Tatsache, dalß Franson ‚Wal den Dienst evangelısıe-
render Frauen unterstuützte, aber eın Gegner Von Frauen 1im Lehrdienst und
auch Frauen als Pastorinnen ablehnte! Frauen sS€]1 1Ur das en VOIl Evangelı-
satıonsveranstaltungen und Ansprachen über „allgemeın anerkannte Wahrheıten”
es  © (E Franson, „Weıssagende Töchter”, (Gjemeinschaftsblatt SE Örderung
des auf Gottes Wort gegründelten Christentums, Emden 1890 32); nıcht aber
das Lehren (ebd., 36)! In der schwedischen Orıginalausgabe se1nes Buches
„Weıssagende Töchter” (St Paul/ Minnesota) wIes in ınem OrWO AdUuS-

cklıch auf diıesen Unterschied hın Dıiese eklatante Fehlinterpretation kommt
adurch zustande, dıe Autorın dıe entsprechenden Quellen NUTr in einer DC-
kürzten Version kennt, WIe Ss1e In eiıner miss10ologıschen Quellensammlung C1I-

schıenen ist! Zudem erwähnt Onra:| nıcht dıe wichtige Wıderlegung der Fran-
sonschen Posıtion ZUT „Frauenfrage” VonNn Heıinrich evlan! Die Heilsarmee und
die Arbeit des schwedischen kvangelisten Franson (Barmen: Haarhaus, »
dıe In Deutschlan: iıhrer gediegenen Argumentatıon allgemeın Akzeptanz
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und weiıte Verbreıitung fand und dazu führte, daß dıe China-Allıanz-Missıon
später ıne andere Praxıs einführte. Dıie pragmatıschen Argumentationsmuster
der Verteidiger der Frauenmissıon werden auch durch dıe usführungen über

SIu. deutlıch. ('onrad muß zugeben: 95  Charles und Priscıilla Studd
keıne Theologen. Sıe uch nıcht der theologıschen Aufarbeıitung diıeser
rage interessıiert, weıl für S1e schon es klar war  77 (S 69) MSO unklarer bleıibt
dagegen dıe Verbindung VOoONn Hedwig Redern (S ja ZU) ema des Bu-
ches, denn Von Redern weder Gründerın noch Miıss1ıonarın eıner aubens-
m1ssıon und iıhr Einfluß auf den Deutschen Frauen-Missions-Bund bleıbt un-
eutlic

Le1ider hat sıch dıe Autorın im Geschichtsüberblick nıcht Orıginalquellen
bemüht. sondern schöpft ausschließlich daus Sekundärquellen. hre Aus  rungen
über dıe Heılıgungsbewegung sınd csehr verallgemeınern und ebenfalls nıcht AQus
den Orıginalquellen abgeleıtet. on VOIN „der  9 Heıilıgungsbewegung S5D  —
chen Tfenbart dıe Unkenntnis nd elıstet dem Mıßverständnis Vorschub, alle
änger diıeser Bewegung hätten dıe Frauenordination gefordert. Besonders für
dıe deutsche Sıtuation ist diıeser Gedanke völlıg abweg1g. In der Arbeıt entsteht
mehrfach der Eındruck,. daß erst dıe Glaubensmissionen den Dıenst der Frauen
entdeckt und für das Reıich (jottes fruchtbar gemacht hätten uch diese Be-
hauptung ist eın Trugschluß: in der Antıke und im Frühmiuittelalter wWwWarecen Frauen

Schlüsselpunkten der Mıssıonsgeschichte wegweılsend eteılıgt. eiıches gılt
für den Pıetismus des und Jahrhunderts.

Jeder Hıstorıker steht in der efahr, dıe Geschichte für seiıne Zwecke 1N-
strumentalısıeren. on VOI der Forschung steht dann fest. W das dıe Geschichte

hat Dıeser Gefahr kann 190004 der entgehen, der etwas SCNAUCT und ıffe-
renzılerter hiınschaut, als die Autorın in iıhrer Magısterschrift getan hat Gerade
beı eıner SOIC umstrıttenen Thematık gebietet dıe wıissenschaftlıche Redlıch-
keıt, sorgfältig mıt den Quellen umzugehen. Irotz der Krıtik vorlıegenden
uch bleıibt festzuhalten, daß der Dienst der ledigen Frauen iın den Glaubensmis-
s1ıonen nıcht übersehen und hoch schätzen ist. ıne zukünftige gründlıche
Arbeıt könnte hıer einmal ihren ungeheuren Eınsatz, hren Mut und auch iıhre
Weısheıt und Besonnenheıit in den vielfältigen Miıssıonsdiensten aufzeigen.

Stephan Holthaus
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Pıus Helfenstein. Grundlagen des interreligösen Dialogs: T’heologische
Rechtfertigungsversuche IN der Ökumenischen Bewegung und die Verbindung des
frinitarischen Denkens mıf dem pluralistischen Ansatz Frankfurt Maın: (J)tto
Lembeck, 1998 469 S E $  ’

Die Relıg1onen und der christlıche Glaube sınd wI1e Geschwister eiıner Famılhıie:
„„Alle en S1e dıeselben Eltern. beziehungsweılse denselben eınen (Jott ZU!

ater, und trotzdem unterscheıden S1e sıch zuweılen NOTIMN und gehen Je ıhre
eigenen Weg \ 385) In dıiıesem Bıld fasst der Autor dieser VO Schweizer1-
schen Natıonalfonds unfters  zen Forschungsarbeıt, eologe und Pfarrer In
der Schweıiz, se1n Verständnıis eiıner trinıtarısch-pluralistischen rundlage für dıe
Begegnung zwıschen Chrısten und Menschen anderer Relıg1onen
Doch bevor diıesem Schluß kommt. nımmt den Leser mıt auf ıne SPDan-
nende, detaıilherte und kenntnisreiche Reıise HIC dıe relıg1onstheologıschen
Entwicklungen und Auseıiandersetzungen in der ökumeniıischen Bewegung seı1t
Edınburgh 1917 Immer wlıeder angespielter Kontrapunkt seiner Studıe ist der in
Tambaram 19358 Ansatz Hendrık Kraemers eiıner grundlegenden Di1s-
kontinuıntät zwıschen bıblıscher Offenbarung (von Kraemer auch als ‚bıblıscher
Realısmus“ bezeıchnet) und den nıchtchrıistlıchen Relıgi10nen Dieser
Ansatz, den Helfenstein als heilsgeschichtlich bezeıchnet. habe das Verständnıiıs
der ökumenischen Bewegung bıs nach dem Weltkrieg eprägt. Tst seıt Neu-
Dehlı 1961 se1 1im Rahmen der Anerkennung eıner „unıversalen Christusherrt-
scha auc. bekannt als .„„kosmische Christologie”) 1m (IRIK eıner pOosıtıve-
Ichn Eınstellung den Weltrelıg1onen und In Verbindung damıt uch ZU uU10O-

päıschen Säkularısmus S 9-11 gekommen. Dıeses NECUC (verheißungsge-
schıichtlıche) Verständnıiıs habe jedoch eıner unzulässıgen chrıstlıchen Vereıin-
nahmung der Weltrelıgionen iIm Sınne eiınes „ANONYMCNH Christentums“ und
gleichzeıntig einem Verschwıimmen christlıcher nhalte gefüh

Der zentrale Forschungsgegenstand der 1e ist das Programm den inter-
relıg1ösen Dıalog des das 9/] 1Ins Leben gerufen wurde. ezüglıc des
Versuches, den interrel1g1ösen Dıalog theologısch begründen, untersche1det
Helfenstein iın dıesem Programm wWwel Phasen. Die erste sSEe1 vorrang1g VO CI -
wähnten verheißungsgeschichtlich-christozentrischen Denken (1m ınne Neu-
Dehlıs) gepräagt SCWESCH. Dıeser Ansatz habe sıch jedoch als „UNaANSCMCSSCH und
hınderlıch“ S 70) erwliesen, da 99  dıe einzelnen Relıgionen in sıch D
schlossene, p  ıkulare TÖSsen““ sejen S 70) Deshalb habe dıie Dıalogunter-
einheıt des in der pluralıstıschen Religionstheologie nach Alternatıven g-
sucht. Dıie araufhın lancıerte Fünfjahresstudıie Wäal grundlegend VOoNn den Ansät-
ZCN John Hıcks und Paul Knuıitters eprägt: Verschiedene Varıationen eiınes
theozentrischen Ansatzes nach dem Jesus Chrıstus ıne „einzıgartıge Manıfesta-
tıon der göttlıchen Offenbarung, nıcht aber dıe einzıge schlechthın  c sSe1 S 229);
wurden 1im Zusammenhang mıt der 1€e formulıert (ArıaraJjah, ındbec Sa-
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martha, Duraısıngh, der Bent) Bald wurde jedoch auch dıe Rede Von „„Gott”
eıner „ultımate realıty“” fallengelassen (S 229); und anstelle eiıner

theologıschen zunehmend eıne relıg1ionsphilosophısche Terminologıe IEW.
Helfenstein itisıert: Aus eıner vermeıntlich neutralen Perspektive wurde den
Einzelrelig1onen ein rel1g1öses „Metasystem“” übergestülpt S 240) Dıe ünfjah-
resstudıe, dıe VOI em auf dıe Gemeı1undeebene hıinauswirken ollte, hatte 11UI

sehr mäßigen 01g Für entscheıdender schätzt Helfenstein dıe den
dıenprozeß abschlıeßende Konferenz in Baar, Schweıiz, 1990 ein Hıer se1 der
relıg1onspluralıstische Ansatz VOll einem trinıtarıschen Konzept her korrigıert
worden. Für ‚„weıterführend” na VOI em den Beıtrag des oriechıisch-
orthodoxen Metropolıten George odre, der alle Relıgionen „Typologıen
der stlıchen Wiırklichkeit?“ (S 265) In der hypostatıschen Unterschiedenhe1r
der Personen der Trinıität hält ETr unterscheıdet VonNn eT zwıischen eıner „Heıls-
ordnung Christi“ und ıner „Heıilsordnung des Gelstes‘“. In diıeser Konferenz sıeht
Helfenstein ınen ANSCMCSSCHCH „Miıttelweg”, der dıe Anlıegen der Kontimuintät
und Dıskontinulnltät zwıschen chrıistliıchem Glauben und den Relıg1onen aNSCHMCS-
SsSCH wıderspiegele.

Im letzten Teıl der el versucht Helfenstein se1ıne eigene Posıtion e1ınes tr1-
nıtarıschen Relıgionspluralısmus aus biblisch-theologischer 1C arzulegen.
Von TE übernıimmt Helfenstein dıe „hypostatısche Unabhängigkeıt el dre1ı
Personen der Trıinıtät‘ S 380) und dıe arau basıerende Unterscheidung der
Heılsordnung des Sohnes und der Heilsordnung des Geilstes. en! der chrıist-
1C Glaube dıe Heılsordnung des Sohnes darstelle, dıe Heilsordnung des
Gelstes den Bereıich der anderen Relıgionen (S 381) Helfenstein: 99-  Dıe hyposta-
tische Unabhängigkeıt der trinıtarıschen Personen schützt sowohl das christliche
Selbstverständnıis als auch Jenes der anderen Relıgi1onen” S 382) nnerha. die-
SC Verständnisse könne der 15 sowohl das Vertraute und Faszınıerende als
auch das Fremde und Schockıierende der Relıgionen einordnen. Her trinıtarısch-
pluralıstische Ansatz rlaubt dem ıstlıchen Glauben, sıch gegenüber den
anderen Reliıgionen entschieden abzugrenzen; rlaubt dem chrıstlıchen
Glauben aber nıcht. den anderen Relıgionen ihren Platz im trinıtarıschen onzept
abzusprechen” (S 382)

Helfensteis Buch besticht VOI em Uurc dıe gründlıche und fast lückenlose
Darstellung der relıg10nSs- und missıonstheologıischen Auseimandersetzungen
den interrel1ıg1ösen Dıalog ıIn der ökumenischen Bewegung und durch ıne um-

fassende Verarbeıtung der Lıiteratur (vgl dıe Bıblıographie). Dabe1 ezijeht
sowohl evangelikale als auch römisch-katholische Posıtiıonen mıt ein Sein An-
lıegen, ıne genuln chrıistlıche Theologıe der Relıgionen entwerfen, ist Zu be-
fürworten. Helfensteins Versuch ıne biblisch-trinıitarısche Theologıe mıt eiıner
relıg1ös-pluralıstischen verbinden führt allerdiıngs nıcht ledigliıch in eine
Spannung, sondern letztlıch ZU Zerreißen des biblisch-theologischen Ansatzes
Wenn Helfenstein einerseılts betont, sıch Adıe Christen unbedingt den b1-
i1schen Gott und dessen Heılsoffenbarung gebunden |wıssen|” S 339); aber
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andererseıts eine normatıve revelatio specialis ın der ablehnt und dafür
plädiert, sıch das Christentum „gemeınsam mıt den übrıgen Relıgionen
auf der uC| nach der vollkommenen Wahrheıt verstehen S (S 348), dann
steht Helfenstein (1ım Bıld gesprochen mıt Je einem Beın auf verschiedene
Ziele ansteuernden chıffen, und stellt seınen Ansatz eıner genum christlıchen
eologıe der Relıgionen selbst ın rage, ındem dıe Basıs eıner olchen
Theologie gleichzeıtig affırmıiıert und auflöst. Jürg Buchegger ist zuzustimmen,
der seinem OrWOo feststellt, Helfensteimns Ansatz „auf dıe oslösung der

Pneumatologie Vomn der Christologıie hinauszulaufen droht‘“ S 16)
Undeutliıch bleıbt von er auch (trotz gegenteıilıger Bemühung S

dıe Abgrenzung des eigenen trinitarisch-pluralıstischen Ansatzes VOo allgeme1-
NC religionspluralıstischen Verständnıis. Helfenstein selbst stellt test, dıe
Anzeıchen sıch häuften, 99 im Umftfeld des Dıalogprogramms nıcht länger ZW1-
schen dem trinıtarıschen und dem theozentrisch-pluralistischen Ansatz 1ıfferen-
zıiert wird“ (S 297) hegt dıe VOoNn Helfenstein bezeichnete Problematık,
dıe Unterscheidung „den Dialogverantwortlichen Aaus dem Gedächtnıs ent-

schwinden“ scheınt (S 297),; in der be1 en theologıschen Einzeldifferenzen
mangelnden grundlegenden und für dıe Praxis relevanten Unterschiedenheıt des

theozentrisch-pluralıstischen Verständnıisses VO satz der hypostatıschen Un-

abhängigkeıt der Heıilsordnung des Geıistes VOoNn der des Sohnes {J)as wiırd auch
eutlic in der Spannung zwıschen. der Aussage Helfensteins, daß dıe Rede VOIl

Heıl in anderen Relıgionen immer NUur hypothetischen Charakter en könne

(verbunden mıt seinem Vorwurf dıe Religionspluralısten, diesen hypotheti-
schen Charakter „gesichertes, aprıo0r feststehendes Wiıssen“ S 396| aus-

zutauschen) und der eıgenen, ebenso thetischen Formulierungsweı1se: z B 99-  Dıe
christliche 1sSs1ı0n ın den anderen Relıgionen nıcht auf gänzlıch
Fremdes, sondern auf verschiedene Ausformungen des Heilshandelns des
trinıtarıschen Gottes“ S 401)

Aus biblisch-theologischer Perspektive vermisse ich ıne intensiıvere Auseıin-
andersetzung mıt der dämonischen Wirklichkeıt in den Relıgi0nen, auf dıe Hel-
fensteıin Rande eingeht (Z.B 349; 380) ETr rechnet in en Relıgionen,
auch der christlıchen, mıt Elementen ‚„„.dämonischer Verkehrung“ S 380,
note 122); ohne das weıter konkretisieren. Undeutlıch bleıibt VOoNn daher auch,
ob das „Schockierende” remder Relıgionen, das Christen 1im allgemeınen 35  dem
ınfluß er Kräfte zuschreıiben“ S 382), wirklıch eiınen olchen Ursprung
hat, oder lediglich in kultureller Andersartigkeıit begründet hegt Auf welcher

Grundlage können be1 Helfensteins Ansatz menschenverachtende Anschauungen
und Praktıken in den Religionen kritisıert werden? bietet se1n Satz ıne
solche Grundlage nıcht. Helfensteins engagıertes Rıngen ıne möglıchst kon-

sensfä  ge7 bewußt theologische Grundlage für die egegnung mıt den anderen
Relıg10nen ist würdıgen und sollte welıterer 6F J.  5 auch WE sSeIn

Konzept eiınes trinıtarıschen Religionspluralısmu (s 0.) autodestruktiv ist.
Friedemann Walldorf



274

Stephan Holthaus: Klaus Müller. Hrsg. Die Mission der I’heologie: hest-
schrift für Hans Kasdorf zum Geburtstag. Bonn KUW. 1998 797 e
0980

Der Tıtel diıeser Festschrift spiegelt Lehr: und Lebensprogramm des internatıional
ekannten mennoniıtischen Miıss1ologen ans Kasdorf wıder. Daß Kasdorf seiıne
Abschiedsvorlesung der FTA (nHeßen ebenfalls mıt «Die Miıssıon der Theolo-
CC  g1e überschrieb ohne UV! den Tıtel der FS kennen ze1gt, WI1e sehr dıe
Herausgeber mıt der ahl des Tıtels das hegen des ubılars trafen Für ıhn
galt —_  hne Miıssıon hat dıe Theologıie keıne Triebkraft, ohne Theologıe dıe MIS-
S10N keınen ompaß In der Festschrift eısten akademıiısche Freunde, ollegen
und chüler des uD1lars N vier Kontinenten eın Spiegel se1ines weltweıten
Wırkens und Eıinflusses Beıträge Leben und Werk ans Kasdorftfs, I1 ZUTr

Miıssıionstheologıie, I1 ZUT Mıss1ıonsgeschichte, Missı1ıonstheorie, ZUf

Kontextualısıerung und ZU[I Mi1ss10onspraxIs. Die insgesamt Aufsätze sınd
ZU) Teıl deutscher S 12), ZU eıl in englıscher S prache bgefaßt
Den englıschen Aufsätzen ist Jeweıls ıne deutsche ZusammenfTfassung eıgefüg
Umgekehrt ist dies leıder nıcht der Fall. W d> 1m 1C auf ıne erwartende Le-
serschaft im angelsächsıschen Bereıch, der ubılar eınen TOD3TLEL se1ınes Le-
bens zubrachte, wünschenswert SCWECSCH wAäare.

Im ersten eıl beschreıbt Walldorf In groben Zügen den Lebenslauf des 1
bılars: chmıiıdt würdıgt dessen m1ss1ı0logısches chalien mıt seinen beson-
deren Schwerpunkten; Holthaus hat ıne Bıblıographie der chrıften Hans
Kasdorfs zusammengestellt. Dıe thematıschen Schwerpunkte der weıteren Teıle
reichen Von eiıner trinıtarıschen Entfaltung der Mi1ss1o0 DerL den Natıonen in der
Johannesoffenbarung, der Missıon 1im Blıck auf das Jahr 2000 über dıe NZ-
überschreitende Miıssıon 1im Mıiıttelalter, Herausforderungen dıe 1ıbel-
übersetzung und dıe Notwendigkeıt akademıiıscher Abschlüsse 1mM Missıonsdienst
bıs hın ZUT Problematıik des Ethnozentrismus. rundlagen und Eınzelfragen
der Kontextualısıerung, ZUT Evangelısatıon als Lebensstil und SO Rar dem Ver-
hältnıs Von Juden und Christen in Deutschland. Die wird erganzt durch eın
Personen- und Sach- SOWI1e eın Bıbelstellenregister.

Als störend empfand ich be1ı der Lektüre dıe Druckfehler 1im Vorwort („Wor-
ten'  . StTaftt AWorte:; adorf“ Statt „Kasdorf” und In dem Beıtrag Von chmıiıdt
S „aleınated“ STait „alıenated“; „orgınatıng" sStatt „orı1ginatıng",
‚„„‚another“ statt „ofher“ USW.) dıe fehlenden Leerzeichen VOI den Klammern in
der „Bıblıographie der Schriıften ans Kasdorfs“ (32 mal auf Seıten) und dıe
seltsame der Lıteraturverweise be1 Reiımer (v.a 118-121). Hınsıchtlich der
etwas sımplen Eınbandgestaltung, dıe Sanz der SONS VO VE  = in der edition
afem verwendeten entspricht, für eıne FS hätte der Verlag sıch meılnes Erachtens
eIwas Ansprechenderes überlegen können. es in em ist dies jedoch eine
gelungene Aufsatzsammlung, dıe dıe Weıte miss10logıscher Forschung und Pra-
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X1S in hren verschıiedenen Arbeıtszweigen wıderspiegelt, wWwI1e der Jubilar S1€
gut integrieren verstand.

Rüdiger NÖh

Lothar Käser. Fremde Kulturen: Fine Finführung IN die Ethnologie, En Lehr-
buch für Entwicklungshelfer und kirchliche Mitarbeiter IN Ubersee. Bad Lieben-
zell Edıtion Erlangen: Ev.-Iluth.Mıssıon. 09 / Aufl 999 3572
4  i

In mehr als ZWanzıg Jahren T-Anr- und Vortragstätigkeıt verarbeıtete Käser —-
ben seinem Broterwerb als Studiendirektor auch als Dozent Semiminar für m1Ss-
s1ıonarısche Fortbildung und Externen Studienzentrum der olumbıa Internatıo0-
nal Unıiversıity in Korntal SOWIeEe als außerordentlicher Professor ologıe
der Unihversıtät Freiburg tätıg iıne Vvon Literatur. Ausgehend Von seinem
Schwerpunkt Ozeanıen en ihn Forschungsreisen nach Asıen, Afrıka und
Lateimamerıka. Wıssenschaftliıche Artıkel Walilcn dıe Folge. Käser kann als Päd-

schwıer1ge Gedankengänge ınfach darstellen, daß ihn Jedermann VC1I-
stehen kann Fremde Kulturen ist eın klassısches Beıispıiel dafür. daß INan ualıfi-
ziert und auf hohem Nıveau schreıben kann uch ohne Fußnoten. DIie theore-
tisch durc  achte mıt den Erfahrungen anderer Wiıssenschaftler (n Dıskussion
und Literatur) SEMCSSCHEC und Ure S1e bereicherte Brauchbarkeıt und praktısche
wendbarkeıt ist entscheiıdend zumındest in der Miıssı1ologıie.

In ZWanzıg apıteln werden dıe für Missıonare und kırchliche Miıtarbeıiter
wichtigen Aspekte der ologıe entfaltet strikt mıt dem Ziel VOI Augen,
kompetent für Nıcht-Fachleute und deren Bedürfnisse schreıben. eıtere sınd
als Unterthemen eingearbeıtet. Dıe änge der Kapıtel ist eın 1InweIls auf dıe
Gewichtung; mıt den Themen Relıgion und GewI1issen mıt J6 Seıiten führt

nıcht 1Ur in dıe Thematık eIn.  .9 sondern ze1gt den Lesern damıt auch iıhr e1genes
Umfeld Anımismus ist unterteılt und nıcht abschließend behandelt Eın e1gen-
ständıges Manuskrıpt darüber ist schon in Arbeıt Der Aufbau des gesamten
Werkes reflektiert sıch den einzelnen Kapıteln: dıdaktısch klug VoO Allge-
meınen Spezıellen, VO Bekannten Z Unbekannten, mıt Querverweısen
und passenden Wıederholungen, mıt einleıtenden bzw markanten Beıspıielen,

das (Janze als Einheıt erscheiınt. Dıie einzelnen Kapıtel sınd in sıch abge-
schlossen und verständlıch.

Wenn einmal gelesen hat, dıent das Buch mıt der VoNn Informa-
tiıonen als Nachschlagewerk, wofür das Stichwortverzeıichnis und dıe Jeweıls
fettgedruckten Begriffe 1im ext iıne CHNOTMNCEC ılfe Siınd. Treffende Definıitionen,
verständlich und merkbar formulıert, erwelsen sıch als akademıiısche Edelsteine.
Als klassısche Formulherung kann wohl seine Definition VON Kultur als Strategie
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ZUur Daseinsbewältigung gelten; das Über-Ich, das Gewıssen, se1 dıe „Befähigung
des Menschen, seIn Verhalten und das der anderen nach bestimmten StTaben

bewerten und als gut oder °“böse’ identifizıeren.“ uch diese Befähigung
eine Strategıe ZUT Gestaltung und Bewältigung des Daseıns. Die Beschre1-

bung des (Gjewı1issens ist das erz des SaNZCH erkes, dıie Definıtion Von Kultur
Uurc  1e Ww1e Nervenstränge alle Kapıtel

Immer wlıeder zieht Parallelen Missı10on, zıtiert und erklärt dıe
aus seiıner 16 und manchem Theologen wiırd el dıe Stirn runzeln. Käser
versteht sıch nıcht als Theologe, WC) z B das Alte estamen! mıt den My-
then der schrıftlosen Völker vergleicht und €e1 ogroßzügıg dıe Inspirationsfrage
unberücksichtigt läßt Laban mıt dem überhöhten Brautpreı1s kommt dran. dıe
Geschwister Jesu beı den Verwandtschaftsbeziehungen, dıe Kınder elis beı den
Heıiratsprinzipien. Der Unterschied Von Kultur und Kreatur in KOTr 517 wırd
klar, und manche überkommene fromme Formel wird auf Anthropologie redu-
ziert. Man fühlt sıch häufig hınterfragt, korrigliert, empfindet aber gleichzeıtig dıe
ılfe, dıe beabsıchtigt ist. Fıifahrene Missıonare haben aufend „„Aha“-Erlebnıisse
Für Kandıdaten und Theologen wiıird manches theoretisch erscheıinen.

Käser stellt Miıss1ıonare dıe gleiche Reıihe mıt Entwicklungshelfern und dıa-
konıschen Miıtarbeıiıtern. Er steht für Missı1on, fügt sınnvolle, apologetische AT-
gumente eın und formulıert in dıdaktıscher Klarheıt und e’ dıe keın Mi1ıß-
verständnıs zulassen. Theoretiker WI1Ie Praktıker kommen auf ıhre osten Das
Werk ist ıne wertvolle, unverzıichtbare für dıe Ausführung uUunNnsecICcsS

trags in der Missıon. Es ist iıne relevante, weıtestgehend umfassende und
brauchbare ologıe, w1e Ss1e ın dıeser FOorm, mıt olcher fachlıchen Präzis1-

und für diese jelgruppe zumındest in Deutsch noch nıcht gab Wır hatten
schon VOI Jahrzehnten Miss1onare, die ethnologısche und lınguistische For-

schungsarbeıt leisteten. Noch nıe erschıen Jedoch eın zusammenhängendes Werk
deutsch, das auf dıe Bedürfnıisse dieser 1elgruppe eingeht. Protfessor Käser

steht gleicher Reıihe mıt prominenten Anthropologen AUS$S den USA WI1Ie Ward
Goodenough, in seinem Anlıegen für Miıssıonare in der Tradıtion VON Alan Tıp-
pett, ıllıam Smalley und kugene Nıda Auch Paul Hıebert der Trmity
Evangelıcal Dıvanıty School, Marvın Mayers und herwood Lingenfelter Von
Bıola SOWIeEe der Kollege Robert Priest In olumbıa stehen in diıeser Linıe. Lothar
Käser ist der Begründer der NEUCICN deutschen Missıonsanthropologıe. Für se1in
Werk rhielt VO Arbeıtskreıis für evangelıkale Miss1iologıe den George-W.-
Peters-Pre_is 1998

Klaus Müller
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Rüdıger N6h Pietismus und MISSION: Die tellung der Weltmission IN der (7Je-
meinschaftsbewegung eispie des Siegerländer (Gemeinschaftsverbandes.
Bonn KuW, 1998 179 S7 3980

Rüdıger Nöh, S1iegen geboren und aufgewachsen, heute als Prediger 1im S1e-
gerländer Evangelıschen Gemeininschaftsverband tätıg, ist bestens vertraut mıt den
Stärken und Schwächen der Gemeiinschaften seiner He1ijmat. Miıt der vorlıegenden
Magiısterarbeıt (Columbıa International Universıity) untersucht exemplarısc.

eispie der Gemeinschaften se1iner He1ımat dıe Bezıehung und Teilnahme
der Gemeınnschaftsbewegung der Weltmissıon. Grundlage des Buches ıst da-
be1 eine empirische Untersuchung, dıe in en Gemeininschaften des 1egerlan-
des durc In erbindung mıt eıner ausführlichen Befragung der Miss1ıons-
leıter Zzweler Miıssıonen, dıe tradıtiıone hre Heımatbasıs hauptsächlıch 1im Sıe-
gerland en

Miıt diıeser Untersuchung kommt Nh für dıe Gemeiminschaftsbewe-
und dıe beteıligten Missıonen bedenkenswerten Ergebnissen. Seıine empir1-

sche 1e€ verbindet mıt einem hıstorıschen Rückblick auf dıe Entstehungs-
geschıichte der Sıegerländer Gemeinnschaften in Piıetismus und Erweckungsbewe-

des ahrhunderts und eıner knappen allgemeınen exegetischen Darle-
Sung des Zusammenhanges Von Miıssıon und Gemeıinde. Nh erkennt e1
eutlıch, daß Engagement in der Weltmissıon und Erweckungsbewegung 1im S1e-
gerland VOoNn den Anfängen her. besonders in der ersten Hälfte des un-
derts, CN aufeınander bezogen Aber auch dıe Gründung der eukırche-
NneT 1SS10N als deutsche Glaubensmission in Folge der zweıten oroßen ErT-
weckungsbewegung Ende des ahrhunderts entfachte im Sıegerland
Feuer für dıe Weltmissıon. Andere Glaubensmissi:onen (z.B Miıssıon für Südost-
Europa) folgten, und auf dıiıesem Wege ergab sıch bis in dıe Gegenwart ıne Be-
teılıgung der Gemeıinschaften der Weltmissıon.

Dıiıesem reichen Erbe steht heute jedoch eıne bedenkliıche Entwıicklung CN-
über. In Kapıtel fünf selner er in dem das rgebnıs der Untersuchung bt-
lanzıert, malt Nöh eın eher düsteres Bıld über das gegenwärtige Verhältnis VOl

weltmissionarıscher Verantwortung und Siegerländer Gemeiminschaften. WAar
halten viele Gemeininschaften noch lose Verbindungen den Missıonen, D wıird
auch allgemeın gebetet und gespendet, aber intensivere persönliche Kontakte
Miıssıonaren, geistlıche Gemeiminschaft mıt iıhnen und NeCUC Aussendungen VOIl

Jungen Leuten aus den eigenen Reihen in dıe Mıiıssıon fehlen Überhaupt scheıint
mir durch dıe Untersuchung VONn Nöh erwıesen se1n, den Gemeın-
chaften kaum gelungen 1st, dıe erantwortung für Miıssıon dıie Jüngere ene-
ratıon weıterzuvermitteln. Diese steht heute dem Missionsgedanken eher SC
gegenüber, möchte besser VOoNn den Missionsgesellschaften informiert werden und
spendet allenfalls für eınen Miıssıonar, der persönlıch bekannt ist, nıcht jedoch
ıne unpersönlıche Missionsorganisatıon. NEh fordert in dıesem Zusammenhang
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Von den Gemeımninschaften eınen radıkalen Paradıgmenwechsel: .„„.“Unterstützende
(jemeı1inde‘ muß “sendender (Gemeininde‘ werden, w1e S1e 1m Neuen esta-
ment finden Ist  CC (S 14 7-148). Auch dıe Mıssıionsgesellschaften sınd hıer DC
ragt, ob S1Ee mündıge, sendende Gemeıinden fördern Ooder CHSC persönlıche Bın-
dungen Von (Gemelnden und Miss1ıonaren eher verme1ıden wollen. Zurecht krıt1-
sIıert NEh viele tradıtionelle Gemeıinschaften, dıe 1U Von wWeIl Zielen motiviert
werden: „Gemeinschaftspflege und Evangelısatıon", wobe1l N6h ine einseılt1ge
Verschiebung Zu  ul der „Gemeıinschaftspflege“ festzustellen glaubt (S 145-
149) 1€eSs habe auch theologısche Gründe, dıe in eiıner „Uberbetonung der
aktıven Heılıgung als en des ıstlıchen Lebens“ und in eschatologıischen
Miıßverständnissen egründe sıeht (S 152 und 54-156) ıne LÖSuUNg erkennt
N6h in der Weıterentwıcklung der Gemeınnschaften „sendenden Gemeıinden“
mıt eıner ‚bıblıscheln| Ekklesiolog1  c (S 146)

Die Magısterarbeıt Ööhs hat das Verdienst, auf dıe Defizıte und Schwachstel-
len 1mM Verhältnıis VOoNn Gemeinschaftsbewegung und Miıssıon onkret und be-
gründet aufmerksam machen. Auf seine Aniragen gılt hören, und WAa-

VOonl rößtem Interesse für Missionsgesellschaften und Gemeımnschaften, WEn

S1€ hıer eiınen rtruchtbaren Dıialog eintreten würden. Dabeı scheınt mIir, 1m Ge-
geNSatz Nöh, das Hauptproblem nıcht unbedingt INn eiıner schwachen le-
s10logıe der Gemeimninschaften lıegen. Nıcht dıe Frage nach dem richtigen (ma-
dauer Gemeindemodell (1-4) entscheıdet über das Verhältnis VOoONn 1sSsıon und
Gemeınnschaft. Vıielmehr gılt C: alle Gemeinschaften, welcher Schattierung
auch immer, dıe rage richten: Versteht sıch dıie Gemeimnschaftsbewegung
noch als mi1ss1ıonarısche ewegung, dıe nıcht 190088 dıe Evangelısıerung Deutsch-
ands, sondern auch dıe Weltmissıion im Blıckfeld hat? Oder verabschieden sıch
dıe Gemeininschaften Von hrer weltmissionarıschen erantwo:  g, abgesehen
VOon gelegentlıchen Almosen? Am Beıispıel der Sıegerländer Gemeinnschaften
kann INnan gut erkennen, WI1Ie dıe Weltmissıion der Wıege der Gemeiininschaften
Pate stand Jede Erweckung im Jhd rachte eiıinen ucn weltmi1ıs-
SsS1O0Narıschem Handeln und Sendungen hervor. Gemenindestrukturen mMussen heute
danach hınterfragt werden, wlieweılt S1€e dem 1e] der Miıssıonierung der elt dıe-
nen oder s$1e dıesem 1e] 1im Wege stehen. DIie Stärke der Gemeıninschaftsbe-
WCLZUN£ ihrer Geschichte Wal gerade hre Flex1bilität in den Strukturen, mıt
denen sS1€e auf dıe verschıedenen Herausforderungen reagılerte. Ihre Gefahr hegt
heute in der Erstarrung in festgefügte Formen, dıe, ob mıiıt kırchlicher oder freı1-
kırchlicher Tendenz, den Miıssıonsgelst ersticken. Nıe Warlr Otto Rıeckers ogan
für müde gewordene Gemeinsc;haftener als heute „Miıssıon oder OO

Bernd Brandl
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Klaus Wetzel. WoO die irchen wachsen: Der geistliche ufbruc. IN der WEeIl-
rittel- und die Folgen für das Christentum. uppertal: Brockhaus,
1998 128 S7 19,80

In füntf kompakt geSC  ıebenen apıteln stellt der Autor dıe weltweıten, oTaVle-
rende Veränderungen 1m Bevölkerungswachstum SOWIEe In den Verschiebungen
be1 den Relıgionen, insbesondere 1im Christentum dar und veranschaulıcht S1€e mıt
selbst erstellten, orsıchtlıchen Graphıken, abellen und Listen sSOwI1e mıt e1ıner
ausführlichen (11 eıten Bıblıographie auf insgesamt 1E Seıten. Miıt akrtıbi-
scher Genau1igkeıt stellt der Autor AUS$Ss verschıiedenen veröffentlıchten Quellen
seiıne Nachweise aruber IM  la daß sıch dıe Schwerpunkte der Weltbevöl-
kerung SOWIE der Christenheıit VoNn Luropa und Nordamerıka WC£ In dıe südlıche
Hemisphäre, VOT em Afrıka und in zweıter Linıe Asıen verlagert hat Auch
üdamerıka hat seine katholische Alleinherrschaft verloren und ze1gt ıne reh-
ox1Ööse 1e€ Damıt verringerte sıch der Einfluß des nıcht mehr ex1istenten
„chrıstlıchen” bendlandes auf den est der Welt In der Inılatıve für die Welt-
Missıon sınd die uecnmn Zentren der Christenheıit den alten sendenden Länder -
mındest ebenbürtig, WCNN nıcht überlegen.

Diıiese Zusammenhänge führen, nach dem ersten Kapıtel, ZU) 99;  Sschie' Vo

chrıistliıchen endland“‘“ Obwohl zunehmend in der Miınderheıt, nahm dıe CHhr1-
stenheıt iınzwıischen weltweıten Charakter (zweıtes apıtel). Waren Chrısten
efw eın ahrtausen lang me  eıtlıch in der europäischen Kultur beheıimatet, S:

äanderte sıch das in den VCISaNSCHCH hundert Jahren ZUuI multikulturellen Chri1-
stenheıt. Diıiese Veränderungen dramatıschen Ausmaßes werden mıt graphıschen
Darstellungen verdeutlıcht (drıttes apıtel). war in Jahrhundertealten kırchli-
chen trukturen erstarnt, brachen VOTI em in der evangelıschen Kırche zuneh-
mend und in den VEITSANSCHCH Jahrzehnten auffallend stark Bewegungen auf,

der Autor im vierten Kapıtel VOoNnN weıteren 99: unglaublıchen Jahren“ spricht
(Ralph Waınter hatte dıe zweıelmhalb Jahrzehnte nach dem zweıten Weltkrieg in
eıner Veröffentlichung genannt) Notwendigerweıise erscheımnt das letzte Ka-
pıtel als ı1ederholung, WC der Autor 55  das NnNeCuUEC Bıld der Christenheıit“ skız-
ziert. Er fordert auf diıesem Hıntergrund, die „evangelıstische und m1iss1ı10onarısche
Kompetenz”“ könne „NUuT VOl eiıner sıch erneuernden Kırche SCWONNCH werden“
(S 01) Irotz aller gravierenden Verschıiebungen der Schwerpunkte geräa) dıe
Christenhe1i zahlenmäßig immer mehr 1INs Abseıts und in dıe Bedeutungslos1g-
keıt für das Weltgeschehen. Deshalb solle Weltmissıon globalen arakter an-

nehmen, indem .„Miıtarbeıter 4aus en Kontinenten auf en Kontinenten arbe1-
ten  .. wofür 5  dıe missıonarısche Dynamık vieler Kırchen in Asıen, Afrıka und
Lateimnamerı1ıka“‘ schon „längst Vorbild für dıe Kırchen Luropas geworden“ se1
S 04)

In der dıe Veröffentlichung bedingten Knappheıt und bewußten Eınseıut1ig-
keıt Jleiıben viele aufbrechenden Fragen des Eeseis: VOT em nach Hıntergrün-
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den.  . Kontextualısıerung, Gleichwertung der Natıonen oder Hınweılisen über Stra-
tegıe, und Theologıe unbeantwortet. Im Layout und In ein1gen FOormu-
lıerungen lıegen noch ein1ge Schwachpunkte, z B findet 111a auch in den reich-
haltıgen Fußnoten (bıs 2/3 einer Seıte. 80) mıt extensiver Dokumentatıon
noch wichtige Angaben S 9) Dıiıe verschıiedenen Quellen werden verglichen
und analysıert, el springt der Autor VON einem Kontinenten ZU andern, -
durch dıe Übersichtlichkeit leidet (z.B Dıiıe Wachstumszahlen VOI al-
lem In üudamerıka hängen mıt unakzeptablen Miss1onsmethoden IM  n  ‚9 be1
Afrıka bleıibt der Sklave  andel unerwähnt, der noch VOI dem Kolonialısmus den
Kontinenten ausblutete. Wırtschaftlıch und adurch auch polıtısc. heben dıe
alten Machtverhältnisse bıs heute noch konstant. dıe Weltbevölkerung viel-
fach erst uUurc dıe westliche Medizın und Technık eınen starken Auftrieb erhielt,
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